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Gegenwartiger Verſuch einer ſyſtematiſchen Dar
ſtellung des geſammten in Churſachſen geltenden
Civilrechts bedarf keiner Entſchuldigung. Be—
kanntlich muß die Wiſſenſchaft unſers Civilrechts
naus ganz heterogenen Quellen geſchopft werden,
deren heutige Anwendbarkeit oft außerſt ſchwan
kend und ungewiß iſt. Aus dieſem Grunde hielt ich
es fur ein nutzliches Unternehmen, wenn alle aus
dieſen verſchiedenen Quellen abzuleitende Rechts
grundſatze, ſo weit ſie in das Gebiet des Civil—
rechts gehoren, und heutiges Tages in Churſachſen
anwendbar ſind, in ein Ganzes verbunden, und

t als eine beſondere Wiſſenſchaft vorgetragen wur—
den. Ob und wiefern abrer der Verſuch, welchen
ich zu dem Ende hier gemacht habe, den beabſich
tigten Nutzen leiſten konne, mogen Kenner beur

theilen.
Durch Neuheit des Plans empfiehlt ſich dieſes

Werk zwar nicht, auch mit Anfuhrung der Littera
ĩ tur bin ich nur ſparſam geweſen; aber deſto großere

Sorgfalt habe ich auf moglichſte Vollſtandigkeit
und auf eine genaue und durchgangig richtige An
zeige der Quellen gewendet. Auch da, wo Ver—
ordnungen des romiſchen oder canoniſchen Rechts
in den Churſachſiſchen Geſetzen wiederholt werden,

414 ſind nicht nur die letzteren, ſondern auch jene an—
gezeigt worden; bey ſolchen Rechtsſatzen hingegen,
welche blos durch den Gerichtsbrauch aebildet
worden ſind, habe ich jedesmal einen oder mehrere

fen? berühmte Rechtslehrer zu Gewahrsmannern an
gefuhrt.

SJ
J

l«4

—EuuAuII



m  t..n g 4 ô

e

—et

V

2
v

Da der Gebrauch dieſes Handbuchs eine
hinlangliche Bekanntſchaft mit dem reinen romi
ſchen Rechte ſchon vorausſetzt, ſo gehorte die Ent
wickelung der erſten Rechtsprincipien nicht in mei

nen Plan; auch hielt ich es aus dieſem Grunde
nicht fur nothwendig, mich an eine ſo ſtrenge ſy
ſtematiſche Ordnung zu binden, als man ſie wohl
von einem Syſteme des reinen romiſchen Rechts
zu fordern berechtigt iſt. So z. B. geſchieht in
dieſem erſten Theile zuweilen des Nießbrauchs,
des Pfandrechts, der Wiedereinſetzung in den
vorigen Stand, u. ſ. w. Erwahnung, obgleich
dieſe Begriffe erſt in den folgenden Theilen erklart
werden.

Mit Recht durfte man vielleicht tadeln, daß
zuweilen Satze in dieſem Buche vorkommen, welche
eigentlich ins Polizeyrecht gehoren; aber ofters
war des Zuſammenhangs wegen eine Trennung
ſolcher Satze nicht wohl moglich, und der Brauch
barkeit des Buchs wird hiedurch, wenn ihr ſonft
nichts im Wege ſteht, hoffentlich kein Abbruch
geſchehen.

Jſt mir ubrigens nach dem Urtheile der Ken
ner dieſer erſte Theil nicht gan; mißlungen, ſo ſoll
der zweyte, welcher das dingliche, und der dritte
Theil, welcher das perſonliche Sachenrecht ent
halten wird, bald nachfolgen.
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Einleitung.
Erſter Abſchnitt.

Von den Quellen des Churſachſiſchen Civilrechts.

J

G. 1.rver. Jubegriff derjenigen Rechtswahrheiten, nach

Aaelchen in einem Staate die rechtlichen Verhalt-J

ſind, wirb das Civilrecht genennt.
mine der Unterthanen gegen einander zu beurtheilen

h.. 2.
Man kann daſfelbe in ein gemeines und beſonde

res (generale et ſpeciale) abtheilen. Unter dem erſte
ren verſteht man diejenigen geſetzlichen Vorſchriften,
nach welchen in der Regel alle und jede burgerliche Ge—

ſchafte und Vethaltniſſe, welche nicht beſonders davon
ausgenommen ſind, beurtheilt werden muſſen; unter
dem letztern hingegen begreift man diejenigen Verord.

nungen des Civilrechts, nach welchen entweder gewiſſe
beſondere Gattungen burdelicher Geſchafte, oder ge—
wiſſe Perſonen vermoge ihres Standes und ihrer per—
ſonlichtn Veuhaleniſſe im Staate von der Vorſchrift des

gemeinen Rechts ausgenommen werden. Dergleichen
beſonkere Rechtẽ ſind in Ruckſicht auf gewiſſe Gattungen

J I A



2 Einleitung.
burgerlicher Geſchafte, das Wechſelrecht, Handlungs
recht, Handwerksrecht, ec. hingegen in Ruckſicht auf
gewiſſe perſonliche Verhaltniſſe die Rechte des Adels,
der Militarperſonen, der Burger, der Bauern, der
Juden, u. ſ. w.

g. 3.
Die Quellen des in Churſachſen geltenden Civil—

rechts ſind ſowohl in Anſehung ihres Urſprungs als ihres

Zeitalters von ſehr verſchiedener Gattung. Sieht man
1) auf ihren Urſprung, ſo beſtehn ſie theils aus ge
ſchriebenen, theils aus ungeſchriebenen Geſetzen (Ge—
wohnheitsrechten). Die geſchriebenen Geſetze ſind wie
derum entweder ſolche, welche fur ganz Teutſchland,
oder ſolche, welche blos in Churſachſen verbindliche Kraft
haben. Zu den erſteren gehoren das romiſche nnd cano
niſche Recht, und die teutſchen Reichögeſetze; zu den letz-

tern die urſprunglich Sachſiſchen Geſetze.

g. 4.
Sieht man hingegen 2) auf das Zeltalter dieſer

Quellen, ſo kann man ſie in altere, mittlere und neuere
abtheilen. Dieſe letztere Abtheilung wollen wir hier zum

Grunde legen.
1

A. Aeltere Quellen.
2

9. K.Jn den dalteſten Zeitẽ  lebten die Sachſen ohne

Zweifel nach bloßen Gewohnheitsrechten, a) welche durch

Tradition, wahrſcheinlich durch Nationalgeſagge und
achtSpruchworter von Geſchlecht auf Geſchlechtb) Doch hat guten Grund zu 2

1

4



Erſter Abſchnitt.
3

daß dieſe Gewohnheitsrechte noch vor Carls des Großen

Zeiten, wo nicht alle, doch zum Theil auch ſchriſtlich
abgefaßt worden ſind, e) obſchon mehrere Gelehrte ſol—
ches bezweifeln. 9)

a) SEie nennten dieſe Gewohnheitsrechte Euva, Ew, E. S.
ecapitular. Sax. c. 7. ſecundum eorum Euua componcre
Sachſ. Landr. in der Vorrede: Nun halten wir ſein C
und ſein Gebot.

b) S. Ludw. Crell de primitiis legum poetieis, antiquiſſimo
genere carminum. Viteb. 1725.

e) Capitulat. de partib. Sax. ſ 32. Poeta anonijm IL. IV.
annal. de geſtis Caroli M. ad ann. goz (in Leibnitzens
Seriptorib. rer. Brunſfuicenſ. T. I. p. 168.) wo es ausdri cr-
lich heißt: permiſſi legibus uti Saxones patriis ete Adanr
von Bremen hiſt. eccleſ. L. I. c. 5 Veraleiche Strun!“
hiſt. iur. eap. G. J. Z. p 426. ſq.. Banacks comioeut.
mordia ſuperioritatis territorialis Saxomeae ex antiqe
Saxonum et Frane. rebus ernta. Viteb. 1740. 1. 49 50 pa
94. ſeq. von Weſtphalen Monumenta Cinbrica P p
102. Bieners commenrarii de orig. et progr legg
Germ. T. J. p.76. Danzens Handb. des heutigen teutſchenznir.

Privatr. S. 38.
d) Z. B. Boffmann Speec. eoniect. polit. de or. et nat. lege.

Germ. cap. II. period. 2. Sect. g. S. 2. not. b. Gartner
ad leg. Sax. p. 11.

9. 6.Zu Anfange des neunten Jahrhunderts geriethen
die Sachſen unter die Botmaßigkeit des frankiſchen Ko—
nigs, Carls des Großen.“) Allein ſie unterwarfen
ſich demſelben blos unter der Bedingung, daß ſie auch
fernerhin nach ihren eigenen Geſetzen und Gewohnheiten

leben durften.

a) Die vollige Unterwerfung geſchah im Jahre 803, in wel—
chem der Friede zu Salze geſchloſſen ward Die Bedin
gungen, unter welchen dieſer Friede zu Stande kam, giebt
der Poeta anonym. a. a. O. an.

b) Jn dieſer erfochtenen Avtonomie der Sachſ. Nation liegt
der Gruud, warum die nachfolgenden Kaiſer das Sachſ.
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4 Einleitung.

Recht niemals eigenmachtig aufheben oder abandern durf—
ten; daher man auch die Herzoge von Sachſen jederzeit
fur die Beſchutzer und Vertheidiger des alten Sachſen—
rechts anſahe, und ihnen das Recht der authentiſchen Erkla—
rung deſſelben zuſchriisb S. M. H. Gribners D. de terris
iuris Sax. in deſſen Opuſec. iur. publ. T. II. p. 137. B.
Blumners D (praeſ Rau.) Elector Saxoniae, iuris Saxo-
niei defenſor. Lipſ. 1785.

F. 7.Wiewohl ihnen Carl dieſes bewilligte, ſo ließ er doch
ihre Geſetze und Gewohnheiten mit verſchiedenen Zuſatzen,

welche ſich größtentheils auf die chriſtliche Religion be—

zogen, nochmals in lateiniſcher Sprache aufzeichnen,
und dieſe Sammlung iſt es, welche noch heutiges Tages
unter dem Titel: Lex Saxonum, vorhanden iſt.“) Fru—
her noch hatte Carl den Sachſen zwey andere Geſetze ge—

geben, namlich die capitulatio de partibus Saxoniae,
und das Capitulare Saxonum.*) Beyde enthalten groß-—
tentheils kirchliche und peinliche Verordnungen.

a) S. E. L. Rathlefs Geſch. d. Sainml. Carls d. Gr. von
den Sachſ. Landesgeſetzen, in Deſſen Geſch. der Grafſch.
Hoye und Diepholt. Th. J. S. 113. Biener a. a. O.
Stockmanns D. Hiſtoria iuris Saxonici, Sp. J. S. 4. ſq.
Die lex vavonum iſt in folgenden Sammlungen enthalten,
1) in Baſil. Joh. herolds originum ac Germ. antiq. libr.
ſ. leges Salicae, alemannorum, Saxomim ete. (Balſil. 1755
ſ.) wo es zuerſt aus einem in der Fuldaiſchen Bibliothek
aufgefundenen Codex abgedruckt ward. a) in der Tiliani—
ſchen Sammlung, welche den Titel fuhrt: Aurei, vene-
randaeque antiquitatis ibelli, Salicam legem continentes ete.
Pariſ. 1573. 3) in Fr. Lindenbrogs Codice legum anti-
quarum l'ref. 1613 f. 4) in Leibnitzens feriptorib. rerum
Brunſcaeentium, T. J. ꝑ. 77. mit einigen Noten, 5) in
Petr. Georgiſch corp. iur. Germ. ant. (Hlal. 1739) G. 473.
6, in Fr. P. Caucianrs Werke: Barbarorum leges anti-
cquae cum notis et gloſſariis (IV. tomi, Venet. 1781 89
ſ.) im zten tomo. Die beſte Handausgabe iſt folgende:
Saxonum leges tres, quae extaut, antiquiſſimae, aetate
Caroli M. eonfectae. Notis illultrauit C. Guil. Gaertner.



Erſter Abſchnitt.
Aeceefſ. lex Friſionum e. not. Sibrandi Sicceamae. Lipſ 1730

4. Zur Erlauterung dieſes Geſetzes dienen: B. A. Mein
ders de ſtatu religionis et reip. ſub Garolo d et Laudouieo
Pio in vet. Sax. Lemgou. 1711. 4. und J. G. Mullera iſſ.
(praeſ. Einert.) Fragmenta obſeruationum ach vet. len Sax.
Lipſ. 1779.

b) Die eapitulat. de partib. Sax. ſetzt Baluzius (in not. ad
capitularium Tom. J. p. 250.) mit ſehr wahrſcheinlichen
Grunden ins Jahr 788. das capitulate Sax. aber iſt v. J.
797 Carl hatte namlich ſchon ſeit dem Jahre 773. dieSachſen zu wiederholten malen angegriffen, auch im J.

783. einige Stamme derſelben unter ſeine Botmaßigkeit
gebracht; fur dieſe wurden vermuthlich die Capitularien
verfertigt. Die lex Saxonum hingegen iſt aller Wahrſchein—
lichkeit nach erſt v. J. zoz. in welchem die vollige Unterwer—
fung der ganzen Sachſ. Nation geſchah. (S. Putters
Entwickelung d. heut. Staatsverf. d. teutſchen R. Th. J.
S. 55. 56 u. 65 67.) Wenn in den Capitularien auf
die lex Saxonum ſich beziogen wird (wie z. B. in capitulat.
de partib. Sax. c. 32. geſchieht: de periuris ſerundum legem
Sax. fit.) ſo muß das ſchon vor Carls Zeiten vorhandene
Sachſ. Geſetz darunter verſtanden werden. S. Siener
am ang. O. S 78. Not. 9. Deeſe Capitularien, welcheder Furſt Biſchoff, Ferdinand v. Furſtenberg aus einer
Handſchrift der Vaticaniſchen Bibliothek zuerſt betannt
machte (S. deſſen Monumenta Paderbornenſia p. 324. ſeqq)
findet man noch außerdem in Conrings Werke de origine
iuris Germ. p. 339 ſeq. in Steph. Baluzius capitulatih.
reg. Frane. (wovon die neueſte Ausgabe von Petr. de Chi-
niae zu Paris 1780 II. tomi, f. erſchienen iſt) p. 250 u. 275;
bey Canciani a. a. O. Vol. III. in dem angef. Gartneri—
ſchen Werke: Saxonum leges tres ete. S. 118. f. und bey
Meinders a. a. O. mit einem Commentar. Uebrigens
darf man nicht glauben, daß in dieſen Geſetzen alle und
jede Sachſiſche Gewoöhnheitsrechte enthalten geweſen wa
ren; vielmehr iſt es erweislich, daß ein großer Theil der—
ſelben, vorzuglich diejenigen Gebrauche, welche die Gerichts—
verfaſſung und das gerichtliche Verfahren betrafen, da—
mals faſt ganzlich uberſehen worden ſind. S. Canciani
a. a. O. Vol. Ili. in monito p. XII. Walchs Geſch. d. in
Teutſchl. geltenden R. S. 366. Mehrere hieher gehoörige
Beyſpiele ſ in Heineccii hiſt. iur. L. II. S. Z5. u. Silberrads
Noten dazu. Dieſes vorausgeſetzt, widerlegt ſich zugleich
auch die Meynung, daß die lex Sax. in ihrer heuligen

5
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6 Einleitung.
Geſtalt ein bloſes Fragment ſey. G. Erhards Handb.
des Churſ. peinl. R. S. 16.

g. 8.Dieſen ihren Geſetzen und Gewohnheiten blieben
die Sachſen auch in den nachſtfolgenden Jahrhunderten

getreu, und ließen ſich dieſelben von mehreren Kaiſern
beſtatigen. 2)
a) Vom Kaiſer Gtto J. bezeugt dieſes Wittichind in anna—

lib. J. II. p. 22. Veraleiche Goldaſts Reichsſatzungen, P.
II. p.4. Von Hemrich II. fuhrt Ditmar von Merſeburg
(Chonie. Merſeb. L. V. in Leibnitzens ſeript. rer. Brunſ.
T. J. p. 368.) an, daß er dem Herzoge Bernhard von
Sachſen die Aufrechthaltung der Sachſ. Rechte ausdruck—
lich verſprochen habe. Eben dieſes that auch deſſen Nach—
folger Conrad lI. ſ. Wippo de vita Conradi Salici (in
Piſtorii ſeiiptorib. rer. Germ. T. III. p. 469.) Warum ubri—
gens in dieſer Stelle des Wippo die lex Sax. eine lex cru-
deliſſima genennt werde, zeigt Silberrad ad Heineceii
hiſt. iur. p. 745. und Erhard a. a. O. S. 18.

B. QDuellen des Mittelalters.

g. 9.Wiewohl man ſchon ſeit dem zwolften Jahrhun
derte in Teutſchland anfieng, von dem romiſchen Rechte

Gebrauch zu machen,?) ſo konnte doch daſfelbe der Gul—
tigkeit des Sachſiſchen Rechts keinen Abbruch thun, viel—

mehr behauptete letzteres nicht nur in Sachſen ſelbſt ſein

bisheriges Anſehn, ſondern auch außerhalb Sachſen,
und faſt im ganzen nordlichen Teutſchland breitete ſich
der Gebrauch deſſelben immer mehr aus. Dieſen aus—
gebreiteten Gebrauch hatte es vorzuglich dem Scheffen
ſtuhle zu Magdeburg zu verdanken, v) welcher ſeit dem
12ten Jahrhundert ſo beruhmt war, daß man nicht nur
in Sachſen, ſondern auch in andern teutſchen Provinzen,

ja ſelbſt außerhalb Teutſchland rechtliche Entſcheidungen

bey demſelben einholte, und ſogar in wichtigen Fallen

4 „z3]ll



Erſter Abſchnitt. 7
dahin zu appelliren pflegte.) Da nun die Magdebur—
ger Scheffen in ihren Rechtsſpruchen vorzuglich das
Sachſiſche Recht zur Richtſchnur annahmen, ſo laßt ſich

der ausgebreitete Gebrauch deſſelben hieraus leicht er—
klaren.

a) Heineccii hiſt. iur. L. II. e. 3. G4. ſeqq.

bh) S. Juſt. Fr. Runde's Grundſ. d. teutſchen Priv. R.
ſ1. 23. Ueber die Geſchichte dieſes Scheffenſtuhls ſ. Petr.
v. Ludwig grundliche Nachricht, was es mit dem Burg—
grafthum Magdeburg in alten und neuen Zeiten vor
eigentliche Bewandniß gehabt, und noch habe, 1709. in
deſſen Eleciis iur. publ. T. VI. P. 518. Benj. Leubers
grundlicher und hiſtorienmaßiger Diſcurs uber etlichen der
Stadt Magdeburg in Sachſen priuilegiis, ſowohl, was
von den dreyen bekannten Buchern, dem Sachſenſpiegel
oder Landrechte, dem Weichbilde und deſſen Chronica
ſamt deſſen Lehnrechte zu halten rc. Freyb. 1648. in von
Meiern actis pae. Weſtphalicae T. III. p. 26. ſeqg. Andr.
Ockel de palatio regio ſ. ſeabinatu Halenſi aliisque ad buug-
grauiatum Magdeburg icum ſpectantibus iurihus. Frf. 1700.
B. S. R. Lauhns Angzeige v. Alter d. Magdeb. Rechts in
Schotts Samml. d. teutſchen Land- und Stadtr. Th. J.
S. 17. Biener a. a. O. S. 256.

e) Chr. Fr. Zarpprechts D. de euriis ſuperioribus in Germ.
von den Oberhofei in Teutſchland, Tub. 1734. 4. in J.
J. Moſers Syntagm. diſſert. ſel. iur. publ. p. 419 439.

ſ. 10.
Da man immittelſt bey zunehmender Cultur und

vervielfaltigten burgerlichen Gewerben und Verhaltniſſen
die Unzulanglichkeit großtentheils ungeſchriebener Rechte

bald zu fuhlen anfieng, und folglich das Bedurfniß einer
ſchriftlich verzeichneten Sammlung der vaterlandiſchen
Rechte immer dringender ward, ſo wendete man ſich
in dieſer Abſicht an den Scheffenſtuhl zu Magdeburg,
van welchem man eine vollſtandige Sammlung der Sach—

ſanXRechte in den damaligen Zeiten am ſicherſten er—
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warten konnte. Die Maadeburger Scheffen zeichneten
daher die Grundſatze auf, welche ſie bey ihren Rechts—
ſpruchen zur Entſcheidungsnorm annahmen, und verfer—

tigten ſolchergeſtalt eine Sammlung, welche ſie unter
ihrem Siegel den Auslandern auf ihr Verlangen zuſen—

deten. Dieſe Sammlung, welche das Magdeburgi
ſche Scheffen- oder Weichbildsrecht,“) und, da ſie
großtentheils Grundſatze des Sachſiſchen Rechts enthalt,
auch das Sachſiſche Weichbild genennt wird, iſt aller
Wahrſcheinlichkeit nach ſchon gegen das Ende des 12ten
Jahrhunderts verfertigt worden; b) aber die alteſte zur
Zeit bekannte Handſchrift davon iſt erſt vom Jahre 1304
und befindet ſich im Archive der Stadt Gorlitz, wo ſie
der verſtorbene Hofrath Lauhn zuerſt entdeckte.“) Einen

Abhruck davon hat Schott beſorgt. 9)
2) Weil ſich namlich der Gerichtszwang dieſes Scheffenſtuhls

blos auf das Erzſtift Maadeburg erſtreckte. Von der
eigentlichen Bedeutung des Worts Weichbild ſ. Soffmann
Spec. coniectur. politic. p. 127. Gryphiander de Weich-
bildis Sax. e.73. Erhard a. a. O. S. 27.

h) Lauhn a. a. O. S. 26. 29. Senkenbergs Viſiones diu.
de eolleet. leg. Germ. c. 4. S 5. Dreyer v. Ausg. d.
Sachſenſp.rc. (in deſſen Beytr. z. Litter. u. Geſch. d. teut
ſchen R. T. J. n. II.) p. 127. Walch a. a. O. S. 387.
Biener a. a. O. S. 257. Not 6. Mehrere Beyſpiele von.
dem ausgebreiteten Gebrauche, welchen dieſes Magdebur—
giſche Recht ſeit dem 12ten Jahrhunderte erlangt hatte,
beſtarken dieſe Meynung. S. Giovanni Germania prineeps
Lib. l. e. 5. S. 10. not. e. Auch iſt daſſelbe die Hauptquelle
des Sachſenſpiegels, wie ſich aus mehrern wortlich uber—
einſtimmenden Stellen beyder Sammlungen mit Gewißheit
ſchließen laßt. Ein langes Verzeichniß ſolcher Stellen ſ.
bey Lauhn S. 32. f. wo auch die Behauptung derjenigen
Gelehrten, welche den Sachſenſpiegel fur alter, und fu
die Quelle des Magdeburgiſchen Rechts halten, mit trifti—
gen Grunden widerlegt wird. S. 28. 29.

e) S. Deſſen Anzeige v. Alter d. Magd. R. bey Schott a.
a. O. G. ao. 41.
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d) in der angez. Samml. z.t. L. u. St. R. S. 51. f. Der

in Bohmens diplomat. Sammlungen zur Unterſuchung d.
Schleſiſchen R. Th. l. S. 20 befindliche Abdruck einer in
Schleſien aufgefundenen Handſchrift iſt kein vollſtandiges
Exemplar der achten Sammlung, ſondern ein bloſer Aus—
zug. Uebrigens iſt es wahrſcheinlich, daß noch in Polen,
wo dieſes Scheffenrecht ein beſonderes Anſehn erlangt
hatte, Handſchriften verborgen liegen mogen. S. Sen—
kenberg a. a. O. Cap. 4. h. J. S. go.

9 11.Von dieſem alten Scheffenrechte aber muß man
das neuere Magdeburgiſche Weichbild wohl unter—

ſcheiden. Dieſes iſt eine Privatſammlung, welche zu
Ende des mzten oder zu Anfang des folgenden Jahrhun—

derts von einem unbekannten Verfaſſer verfertigt worden

iſt. Die Quelle deſſelben iſt jenes altere Magdebur—
giſche Scheffenrecht, von welchem es aber in Anſehung

der Ordnung und innern Einrichtung ganzlich abweicht;
nachſtdem enthalt es auch guten Theils Grundſatze des
romiſchen und canoniſchen Rechts. Ungeachtet des ge—

ringen Werths, welchen dieſe Sammlung hat, iſt ſie
dennoch in den Gerichtsbrauch gekommen, und im 1zten
Jahrhunderte von einem ungenannten Gelehrten mit
Gloſſen verſehn worden. Die neueſte Ausgabe davon
hat Ludovici beſorgt. b)
a) Jn den dieſer Sammlung vorgeſetzten Verſen wird zwar

behauptet, Epko von Repgowe ſey der Verfaſſer geweſen;
allein in den altern Handſchriften finden ſich dieſe Verſe
nicht, auch kann Epko um dieſe Zeit nicht mehr gelebt
haben. S. Senkenberg a. a. O. S. 533. Silberrad ad
Heinece. p. 955. Conring de Or. iur. Germ. c. 18. et 29.

b) unter folgendem Titel: Das Sachſ. Weichbild in der latei—
niſchen und hochteutſchen Sprache aus alten beruhmten
Codieibus nebſt nothigen Auszugen aus der Gloſſe, ſo
weit ſolche zum Verſtande des alten und neuen teutſchen
Rechts etwas beyzutragen ſcheint, wie auch einer Vorrede

herausgebeben von Jac. Fr. Ludovici Leipz. 1721. 4. Die
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alteſte Ausgabe davon erſchien unter dem Titel: Jus Saxo-
nicum, Cracau, 1535.

F. 12.
Eine andere nicht minder wichtige Sammluing der

alten Sachſiſchen Rechte iſt der Sachſenſpiegel oder
das Sachſiſche Landrecht. Der Verfaſſer deſſelben
war ein Anhaltiſcher Edelmann, Epko von Repgowe.)
Wiewohl man die Zeit, zu welcher dieſes Werk erſchie—
nen iſt, nicht genau anzugeben weiß, ſo laßt ſich doch
aus einigen Stellen deſſelben und aus gleichzeitigen Ur—
kunden ſoviel mit Gewißheit. ſchließen, daß es zwiſchen

den Jahren 1215 und 1235 geſchehen ſeyn muſſe.
Seinem eigenem Zeugniſſe zufolge faßte Epko den Sach—
ſenſpiegel zuerſt in lateiniſcher Sprache ab, 9) ließ ſich
aber bald darauf von einem gewiſſen Grafen Hoyer von
Falkenſtein bewegen, denſelben auch in die teutſche
Sprache zu uberſetzen. Die Quellen dieſer Samm—
lung ſind die Capitularien der frankiſchen Konige und
die Sachſiſchen Gewohnheitsrechte. 8)

a) Der Grund dieſer Benennung wird in der Vortede ange—
geben. S. 8. der Gartnerſchen Ausgabe. S. jedoch Sil
berrad ad Heinece. I. II. 75. not. v. Walch a. a. O.
S. 379.

b) Ueber die verſchiedenen Namen des Verfaſſers, Epko,
Ecco, Eyke, Eccard, ſ. Heinercii antiqq. Germ. T. J. Lib.
J. c. 5. P. 410. Beckmanns Anhaltiſche Hiſtorie, Th.7
S. 356. Dreyers Behytr. z. Litter. u. Geſch. d. teutſchen

R. S. 10o.
e) Es wird namlich in den alteſten und beſten Handſchrif—

ten des Sachſenſpiegels (B. J. Art. 3z.) eine Verordnung
des Pabſts Jnnocen; III. (eap. g. X. de conſanguin.) vom
Jahrt 1215 angeſuhrt, daher derſelbe erſt nach dieſem
Jahre verfertigt worden ſeyn muß; daß es aber noch vor

dem Jahre 1235 geſchehen ſey, laßt ſich aus B. lil, Art.
62. ſchließen, zufolge deſſen das Herzogthum Braun—
ſchweigLuneburg damals noch allodial geweſen iſt; dieſes
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iſt aber im J. 1235 dem Kaiſer Friedrich IIJ. zu Lehn auf—
getragen worden. Uebrigens werden auch in mehrern Ur—
kunden dieſes Zeitalters Epko v. Repgowe und Graf Hoyer
von Falkenſtein als Zeugen angefuhrt. S. Beckmanns
Anhalt. Hiſt. Th. III. B. II. Cap. 2. ſ. 5. und Leuckfelds
antiqq. Poldenſ. Adp. IV. p. 288. Will man der Gloſſe
Glauben beymeſſen, ſo iſt der Sachſenſpiegel ſchon vor
dem Jahre 1218 verfertigt worden, weil daſeibſt ausdruck—
lich gemeldet wird, daß er zu der Zeit geſchrieben worden
ſey, als das Haus Braunſchweig in der Perſon Kaiſers
Otto IV. die Kaiſerwurde beſeſſen habe; dieſer ſtarb aber
den 19. Mah, 1218. G. Runde's Anmerkungen zu Buri's
Erlant. des Schilterſchen Lehnrechts. Anm. 5o. GS. 39.
Den zwiſchen Senkenberg und Grupen uber das Alter
des Sachſenſpiegels gefuhrten Streit erzahlt Schott in
der unpartheyiſchen Critik uber jur. Schr. iten u. 2ten
Bd. S. Senkenbergs Gedanken vom jederzeit lebhaften
Gebrauche des uralten teutſchen burgerl. u. Staatsrechts
S. 28. und Ebendeſſ. Viliones de collect. legg. Germ. p.
46. Grupens Obllſ. rer. et antiq. Germ. Obſ. 29. p. a463
u. 477. und deſſen vorlaufige Antw. auf Senkenbergs
Viſiones ete. Dieſe letztere Schrift iſt in Schotts Samm—
lungen zu d. teutſchen Land- u. St. R. Th. Il. SG. 199 f.
aögedruckt.

q) Jener urſprunglich lateiniſche Text iſt aber verloren gegan.
gen; denn der noch vorhandene lat. Sachſenſpiegel iſt eine
bloſe Ueberſetzung des teutſchen Textes, welche wahr—
ſcheinlich von einem Polen herruhrt. S. Schilters Exer-
eit. 16. ſ. Z5. Von den Ausgaben dieſes lat. Sachſen—
ſpiegels ſ. Janozki Nachricht von raren pohlniſchen Bu
chern, Th. J.und Bohme a. a. O. Th. 6. S. 29.

e) G. die Vorrede z. Sachſenſp. Daß ubrigens dieſe UNeber—
ſetzung in der Oberſachſiſchen Mundart abgefaßt worden,
beweiſen die alteſten Handſchriften des Sachſenſpiegels.
Die erſte Ausgabe, welche ſich des Niederſachſiſchen Dia—
lekts bedient, iſt die Augſpurger vom J. 1516. S. Schil—
ter Exeren. ad Pand. 23. ſ. 64. Silberrad ad Heinececii
hiſt. iur. p. 948. Gartner in d. Vorr. z. Sachſenſp. 8. 9.

f) S. J. Chph. Meckbachs Beweis, daß der Sachſenſp.
großtentheils aus den capitularib. reg. Frane. genommen
worden. Eiſenb. 1765. Biener a. a. O. S. 265.

g) Daß Epko zu dieſem Behuf ſich der ſchon vorhandenen
Sammlung des altern Magdeburgiſchen Scheffenrechts
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bedient haben muſſe, iſt oben erinnert worden. Daß aber,S

J— wie einige Gelehrte behaupten, z. B. Goldaſt in der Vorr.
*1 der Reichsſatzungen, Riccius in ſpicileg. iur. Germ. p. 29.
5 J u. a. m. ſchon ein alierer Sachſenſpiegel vorhanden geweſen

ſey, welchen Epko dem ſeinigen zum Grund gelegt habe,f iſt nicht erweislich. Außer Dreyer a. a.O. S. 158. ſ. vor—
zuglich J. A. G. Kinds D. de ſpeculi Sax. vſu et auctori-
tate (Lipſ. 1783. 1. p. 9. wo dieſe Meynung ihre volligeJ 4 Widerlegung gefunden hat. Zwar hat neuerlich Hr. D.
C. G. Anton in folgender Schrift: Erweis, daß das Lehn
recht, welches Zepernuck aus einer Gorlitziſchen Handſchrift

J herausgegeben, altes Sachſenrecht ſey ec. (Leipz. 1789)
J S.7 behauptet, daß dieſes alte Lehnrecht die Hauptquelle

n des Sachſenſpiegels und Magdeburgiſchen Weichbildes ſeyz,
allein er wirb deshalb von Biener a. a. O. S. 271. wider—gi legt.J

g. 13.4J Wiewohl dieſes Werk eine bloſe Privatſammlung
AJ

war, ſo erhielt es doch, ungeachtet der vielfaltigen Man—5
9

gel, welche daſſelbe verunſtalten,“) bald nicht nur in

4

zh einem großen Theile Teutſchlands, ſondern auch

ſelbſt außerhalb Teutſchland, in Pohlen, Danemark,
J Liefland, Preuſſen, Siebenburgen und den Niederlan—

ül
J den e) ein ausgebreitetes Anſehn, und ſelbſt die gegen

ihn erlaſſene pabſtliche Bulle Gregors XI. vom J.137340 war ihm nicht nachtheilig.“) Mehrere Rechtsgelehrte

5*3n

r, wurden daher veranlaßt, ſich init Erlauterungen des

g
n Sachſenſpiegels zu beſchaftigen, und denſelben mit

Gloſſen zu verſehen. Uebrigens ſind unter den zahl—

J

Jl reichen Ausgaben des Sachſenſpiegels?) vorzuglich zu

J bemerken: 1) von den alteren die Baſeler,!) Zobe—
tej.. liſche und Loſſiſche;) 2) von neueren hingegen die4 Ludoviciſche“) und Gartnerſche,!) welche letztere

J vor allen ubrigen Ausgaben den Vorzug hat. Einen
tai
an Commentar uber den Sachſenſpieget hat Meckbach ge

D liefert.J

475.



Erſter Abſchnitt. 13
a) S Boffmann a. a. O. Period. V. Sect. J. ſ. 4. v. Leyſer.

collat. priſci iuris Sax. c. iure Rom. et morib. hodiern. Viteb.
1709. in Deſſen Meditt. ad Pand. Vol. XII. P. l. p. 365.

b) Von den uUrſachen, welche den ausgebreiteten Gebrauch
des Sachſenſpiegels vorzuglich bewirkten, hat ausfuhrl.
gehandelt Boffmann a. a. O. S. 108 117. und Biener
a. a. O. S. 275.

ec) wollandiſcher Sachſenſpiegel nach der raren Goudai—
ſchen Ausgabe v. J. 1479 mit Grupens und Meermanns
NYachrichten von den hollandiſchen Ausgaben des Sachſen
ſpiegels und deren Verfaſſern. Frankf. und Leipz. 1763. 4.

Weil der Sachſenſpiegel mehrere Stellen enthielt, welche
dem Anſehn der Pabſte und der Geiſtlichkeit nachtheilig wa-
ren, ſo ſchrieb im 14. Jahrhunderte ein Auguſtinermonch, J.
von Klenkok wider den Sachſenſp. ein Buch unter dem Ti—
tel: Decadieon contra errores ſpeculi Sax. (welches Schtidt
in der Biblioth. hiſtor. Götting peg. 63. aus einer Hand—
ſchrift herausgegeben hat) und uberreichte daſſelbe dem
Pabſt Gregor XIJ. Dieſer erließ daher im Jahre 1374 an
die Biſchoffe, in deren Dioceſen das Sachſ. Recht galt,
eine beſondere Bulle, worinnen alle dergleichen anſtoßige
Artikel als ketzeriſch verworfen und verdammt wurden.
Man findet dieſe Bulle in der Gartnerſchen Ausgabe des
Sachſenſp. S. 526. f. J. Chph. Kinds diſſ. de reprioba-
tis ſpeculi Sax. artieulis. Lipſ. 1761. Die Behauptung aber,
daß dieſe Verketzerung in der Baſeler Kirchenverſammlung
geſchehen ſey, hat keinen Grund. S. C. Ludw. Scheidt:
Ob das Vorgeben, daß der Sachſenſp. auf der allgemei—
nen Kirchenverſammlung zu Baſel, als ketzeriſch verdammt
worden, Grund habe? in den hannov. gel. Anz. v. Jahr
1753. G. 1277. und in Schotts juriſt. Wochenbl. 2ter
Jahrg. No. XXI.

e) Dit vorzuglichſten Gloſſatoren fuhrt Goldaſt in d Vorr.
d. Reichsſatzungen an. S. auch Walch a. a. O. S 333.
Nach Grupens Meynung (in d. Vorr. z. hollandiſchen
Sachſenſp.ec.) ſind dieſe Gioſſen zu Anfang des 14. Jahr—
huuderts von einem Markiſchen Edelmanne Joh. v. Buch
zuſammen getragen, u. in die heutige Geſtalt gebracht wor—
den Außer dieſer in teutſcher Eprache geſchriebenen
Gloſſe erſchien auch noch un 15. Jahrhunderte eine lateini—
ſche, welche wahrſcheinlich von einem wohlen herruhrt,
und, da ſie faſt blos Litaten des romiſchen und cauoni—
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ſchen Rechts enthalt, fur die Erklarung des Sachſenſpie—
gels voöllig unbrauchbar iſt.

f) Von den Ausaaben des Sachſenſpiegels findet man aus
fuhrliche Nachricht in Dreyers Abh. v. d. Ausg. d. S. S.
a. a. O. T. J. No. II. und in Lipenii biblioth. iur. nebſt den
von Schott u. Senkenberg herausgegebenen Supplement—
banden unter d. W. Speculum Sax. G. auch Selchow's
biblioth. iur. Germ. priu,. c. 2. S. 133. und Gartners Vor—
ber. z. Sachſenſpiegel. Unter den Handſchriften verdient
außer dem Oldenburgiſchen und Quedlinburgiſchen
Codex, von deren erſterm Grupen in Obſeruatt. rer. et
ant. p. aõGIr. von letztern aber Senkenberg in viſionih. p.
68. Nachricht ertheilt, wie auch den auf hieſiger Univer—
ſitatsbibliothek befindlichen Handſchriften, beſonders oer,
welche Gartner a. a. O. No. l. erwahnt, vorjuglich auch
der Gorlitziſche Codex bemerkt zu werden, welchen Anton
in der oben angezeigten Schrift; Erweis, daß das Lehn—
rechtec. S. 53. f. ausfuh lich beſchrieben hat. Von den
ubrigen Handſchriften ſ. Dreyer a. a. O. ſ. 16 23. u.
Gartners Vorr. z. S. G.

g) von Theodorich von Bocksdorf, Biſchoff zu Naum
burg 1474. f. dieſe Ausgabe iſt die alteſte. S. Gartner a.
a. O. S. 11.

h) Die erſte Ausgabe, welche Zobel veranſtaltete, kam zu
Leipzig t535 heraus. Er beſorgte bald darauf eine neue
Ausgabe mit vielen Verbeſſerungen und Zuſatzen, welche
aber erſt nach ſeinem Tode im J. 1561 zu Leipz. heraus
kam, und nachber ofters wieder aufgelegt worden iſt.
Die neueſte Zobeliſche Ausgabe iſt v. J. 1614. f.

i) von Wolfg. Loß Burgermeiſtern zu Freyberg, Leipzig
1345. f.

k) von Jac. Fr. Ludovici, Halle, 1720.
1) Rykens von Repgow Sachſenſpiegel oder das Sachſ.

Landrecht in dreyen Buchern v. D. C. W. Gartnern
Leipzig 2732. f.

m) Bieron. Chph. Meckbachs Anmerkungen uber den
Sachſenſpiegel, Jen. 1764 (mit umgedruckten Titelblatt:
Commentar uber den Sachſenſpiegel, 1789.)

ſ. 14.
Minder wichtige Sammlungen der Sachſiſchen

Gewohnheitsrechte ſind das Schleſiſche Landrecht und
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der Richtſteig Landrechts. Das erſtere machte Lauhn
im Jahre 1763 unter dem Namen des vermehrten
Sachſenſpiegels zuerſt bekannt. Waahrſcheinlich
ruhrt es aus dem 1aten Jahrhunderte her; b) der Ver—
faſſer aber iſt unbekannt. Die Quellen dieſer Samm—
lung ſind außer dem romiſchen und canoniſchen Rechte
vorzuglich der Sachſenſpiegel und das Magdeburgiſche
Weichbild. Jn Schleſien, wo dieſes Werk beſon—
ders im Gerichtsbrauche geweſen zu ſeyn ſcheint, hat
man mehrere Handſchriften davon aufgefunden, aus wel—

chen es Bohme unter der Benennung des Schleſiſchen
Landrechts hat abdrucken laſſen. d)

a) SG. B. F. R. Lauhns Epiſtola de vſuris eadem in boni-
tate eum ſorte ſoluendis. (Ien. 1763. 4. P. 7.

b) G. Schotts inſtitutt. iur. Sax. Prolegom. q. 20. Biener
a. a. O. S. 316. nor. 10. 11.

c) Biener a. a. O. S. 312. f.
a) in d. diplomat. Beytr. z Unterſ. d. Schleſ. R u. Geſch.

B.'J. Th. IV. u. B II. Th. J. Vollſtandiger iſt der Codex,
welcher ſich ehedem in der Bibliothek des Canzlers Pet.
v. Ludwig und nachher in der Schottiſchen Bibliothek
befand, und den Titel fuhrt: Alt Sachſenrecht. Nahere
Nachricht von demſelben findet man in Ludwigs Vorrede
zu den Reliquiis Mſptorum omnis aeui diplom. tom. X. p. G3.
u. in Senkenbergs Viſionib. de colleet. legg. Germ. p. 77.

J. 15.Der Richtſteig Landrechts, welcher eine Samm

lung der damaligen Sachſiſchen Gerichtsbrauche enthalt,
iſt ebenfalls im 14ten Jahrhundert von dem ſchon oben
erwahnten Markiſchen Edelmanne, Joh. von Buch
verfertigt worden.“) Den beſten Abdruck davon hat
Senkenberg beſorgt.
a) Gewohnlich wird zwar ein gewiſſer HBerrmann von Gea—

feld als der Verfaſſer deſſelben angegeben; aber Grupen
in der Vorrede z hollandiſchen Sachſeunſp. hat gezeigt, daß
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derſelbe von dem Compilator der teutſchen Gloſſe zum
Sachſenſp. Joh. v. Buch herruhren muſſe. Vergleiche
Biener a. a. O. S. 3z11. f Jhren erſten Urſprung hat
dieſe Sammlung wahrſcheinlich den Bemerkungen und
Sanmmlungen mehrerer Rechtsgelehrten, vorzuglich in
den Scheffenſtuhlen, zu verdanken, wie ſich aus der in
verſchiedenen Handſchriften befindlichen Ueberſchrift: Bier
geet an die Scheeven Clot (Scheffengloſſe) nicht undeut
uch ergiebt. S. Senkenbergs Viſiones de Coll. c. 4. 8.
25. u. Dreyer a. a. O. S. 118. 119.

b) Jm Coip. iur. Cerm. publ. et priu. T. J. P. J. p. 125.
Von den Handſchriften des Richtſteigs giebt Senkenberg
in der Vorrede dazu Nachricht.

c. Neuere Quellen.
J

16.
J. Romiſches Recht.

Unter die neueren Quellen des Churſachſiſchen

Civilrechts gehort J. das romiſche Recht. Die erſten
Spuren von dem Gebrauche dieſes Rechts in Teutſchland

finden ſich ſchon im 12ten Jahrhundert. Jn den
folgenden Zeiten erlangte es durch vorzugliche Begunſti—

gung der Kaiſer, und durch das Jntereſſe, welches
die Geiſtlichkeit dabey fand, immer großeres Anſehn,
bis es endlich der Beſchwerden ungeachtet, welche von
den teutſchen Reichsſtanden dagegen gefuhrt wurden, 9)

durch mehrere Reichsgeſetze dffentlich anerkannt und be—

ſtatigt wurde.“) Doch ſcheint in Churſachſen der
unbeſtrittene Gebrauch des romiſchen Rechts eher nicht
als gegen das Ende des r6Gten Jahrhunderts ſeinen An—
fang genommen zu haben.

a) Beineccius hiſt. iur. L. II. e. 3. G4. Die erſte Bekannt
ſchaft mit dem romiſchen Rechte entſtand ohne Zweifel
durch die auf Jtalieniſchen Academien ſtudierenden Teut—
ſchen. Conring de O. l. G. e. 32.

b) Pet. v. Ludwig ſingularia iuris publ. praef. p. 36. Con
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ring a. a. O. Runde's Abh. Wie kommt der Teutſche zum
Gebr. des rom. R.? im teutſchen Muſeum 1780 St. 1.
Deſſen Grundſ. d. teutſchen Priv. R. d 24. Putters Abh.
wie das Juſtinianiſch-rom. Geſetzbuch in Teutſchl. z. ge—
ſetzl Kraft gediehen ſey? in Deſſen Beytr. z.t. Staats- u.
Furſtenrechte Th. Il. No. 23. G. 30. f.

e) Biener a. a. O. S. 253. C. D. Voß Handb. der neue—
ſten Staatengeſch. Europens (Halle, 1794) Cinl. 2ter
Abſchn. Cap. 40. S. 217. f.

q) Vorzuglich gehort hieher das auf dem Reichstage zu
Maynz, 1441 in Vorſchlag gebrachte, ſogenanute Refor—
mationsprojekt, vermoge deſſen alle Doktoren der Rechte
von aeiſtlichen u. weltlichen Gerichten entfernt werden ſoll—
ten. Allein es blieb ohne Wirkung. S. Goldalis Reichs—
ſatzungen Th. J. S. z66. Conring a. a. O. C 32. S. 196.
Silberrad's Vindieiae hiſtorico- iuridicae iur. Rom. et
ICtorum in Germ. contra Reformationem d. a. 1441. Fri-
derico III. adſeribi ſolitam. Argent. 1748.

e) Jn der Cammergerichtsordn. v. J. 1495. Tit. J. ſ. 4. fer
ner im Reichs-Abſch. v. J. 1507. ſ. 17. u. der C. G. O. v.
1555 Tit. J. ſ. 3. wurde ausdrucklich feſtgeſetzt, daß die
Halfte der Beyſitzer oder ſogenannten Urtheiler die höchſte
Wurde in der Rechtsgelehrſamkeit erlangt hatten. Auch
wurden ſie angewieſen, nach dieſem Rechte zu ſprechen,
wie aus dem Ende erhellt, welchen zufolge der ang. C. G.
O. v. 1495 der Cammerrichter u. die Beyſitzer ablegen
ſollen. Vergl. die peinl. Gerichtsordu. Art. 64. 117
1182c. die Reichshoft. Ordn. Tit.7. 8. 24. u. den jungſten
R. A. v. 1654. 1. 105.

f) Vorzuglich ward ſolches durch die Abfaſſung der Chur—
ſachſ. Conſtitutionen (ſ. unten ſ. 21.) welche großen Theils
Grundſatze des rom. Rechts enthalten, u. durch die im
J. 1574 erfolgte neue Einrichtung des Leipziger Schoppen
ſtuhls bewirkt (ſ. unten g. 21. Not. b.)

g. 17.
II. Canoniſchts Recht.

Eine andere hieher gehorige Quelle iſt das cano
niſche Recht. Dieſes lernte man in Teutſchland noch
fruher als das romiſche kennen, und wiewohl der Ge—

B
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brauch deſſelben anfanglich nur auf die geiſtlichen Ge—

richte eingeſchrankt war,') ſo gieng es doch durch die
Vereinigung mehrerer Umſtande,“) vorzuglich aber
durch die Bemuhungen der Pabſte und der Geiſtlichkeit
allmahlig auch in die weltlichen Gerichte uber,“) und er—

44
hielt bald durch verſchiedene Reichsgeſetze offentliche Be—

5ñ ſtatigung.
a). S. die in Goldaſts Reichsſatzungen (Th. II. S. 19.)

J befindliche Verordnung Friedrichs II. auf dem Reichstage
zu Maynz v. J 1235. welche im J. 1287 vom Kaiſer
RKndolf von Habsburg ausdrucklich beſtatigt ward. S.24 ———1  —4  cr ſce e65 Aron A Ju Kehmanns Speyerſehe Coronin. O ve ve a. Oeuve

1 Chph. Joh. Conr. Enaelbrechts Schediaſm. de fatis
*4

iurisprud. iuſtitiaeque adminiſtrationis in Germ, (Helmſt.
1720) p. 14.

2

b) Die vorzuglichſten Urſachen, wodurch die Verbreitung
dieſes Rechts in Teutſchland bewirkt ward, fuhrt Silber—
rad ad Ieineec. L. II. J. 63. not. a. an.z4 e) Schwabiſch Landr. Cap. 5. Vergl. J. B. Bohmers

J

J. Eccl Prot. L. J. Tit. II. h. 48J d) S die im vorigen 8. angef. Reichsgeſetze, vorzüglich de
Reichshofrathsordn. Tit.7. ſ. 24. J. S. Clemanns D.
(praeſ. C F. Hommelio) de aduentu iur. eanoniei in Germ.
Lipl. 1773 Putters Abh. wie das pabſtl. canoniſche R. in
Teutſchl. aufgekommen? in deſſen Beytr. z.t. Staats und
F. R. Th. U. n. 25. S. 53.

g. 18.
jII. Reichsgeſetze.

Nachſtdem ſind auch drittens die allgemeinen

teutſchen Reichsgeſetze und Reichsabſchiede hieher
zu rechnen. Man findet mehrere Verordnungen in den—
ſelben, welche ſich lediglich auf Gegenſtande des Civil—
rechts beziehn, z. B. uber den Zinsfuß, die letzten Wil—
lensverordnunggen, Jnteſtaterbfolge, Contracte c. Vor—
züglich merkwurdig ſind in dieſer Ruckſicht die Retchs

noltzeyordiungen, die Notariatsordnung, die

va

e

.8

i
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Wahlcapitulationen, der Weſtphaliſche Friede und
der jungſte Reichsabſchied.

J. 19.1V. Churſachſche Landesgeſetze.

Eine reichhaltigere Quelle des Churſuchſiſchen Civil.
rechts ſind viertens die Churſachſiſchen Landesgeſetze.
Die eigentliche Epoche der Sachſiſchen Geſetzgebung ſangt

ſich erſt mit der Zeit an, als vie Sachſiſche Churwurde
nach Abgang des Aſcaniſchen Stammes den Markgrafen

von Meiſen ubertragen ward; denn unter den vorigen
Herzogen hatten die Sachſen noch größtentheils nach blo—

ſen Gewohnheitsrechten gelebt. Die Anzahl der ſeit jener
Zeit erſchlenenen Churſachſiſchen Geſetze iſt aber ſo groß,
daß hier nur einige der vorzuglichſten bemerkt werden
konnen. Eine vollſtandige Sammlung derſelben enthalt
Lunigs Codex Auguſteus,) welcher aber, da er blos die

Arbeit eines Privatmanns iſt, auch nie durch Landesherr—
liche Beſtatigung geſetzliches Anſehn erlangt hat, keines—
weges als ein vollgultiges Geſetzbuch angeſehen werden

darf.
a) Cocdex Auguſteus oder neuvermehrtes corpus inris Saxonici.

von Joh. Chriſt. Lunig, Leipz. 1724. 3 Theile in zwey
Banden f. Duben iſt das im J. 1672 zu Dresden erſchie—
nene corpus ĩur. Sax. zum Grunde gelegt. Ein ſehr brauch—
bares Repertorium uber den Codex Aug. ſind Thomas
Haymiens Diegeſta iurie Sax. oder vollſtandiger Auszug der
Sachſ. Rechte. Leipzig. 1734. und Ebendeſſ. exicon iu—
ris Sax. portatile, oder kurzgefaßtes Sachſenrecht, Leipzig,
1732 und vermehrter 1736. 12.

Zu dem Codex Aug. erſchien im J. 1772 durch Veran—
ſtaltung des ehemaligen Stiftscanzlers zu Merſeburg,
Rud. Chriſt. v. Bennigſen eine Fortſetzung unter dem
Titel: Fortaeſetzter Codex Auguſteus Abtlel

F
derungen.Leipz. 1772. Ein dem Haymiſchen ahnliches Repeito—

rium hieruber ſind, Joh. Cob. Richters Digeſta iuris Sax.
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oder vollſt. Ausz. der neueſten Sachſ. Rechte, wie ſolche
in dem fortgeſ. Cod. Aug. enthalten ſind, Leipz 1774.
Ein gutes Hulfsmittel die im Cod. Aus. u. beſſen Fort
ſetzung enthaltene Geſetze geſchwind auffinden zu konnen,
iſt, C. F. Bommels chronologiſches Regiſter uber den
ganzen Auguſteiſchen Codex und deſſen Fortſetzung, Leipt.
1778. Da ubrigens ſeit dem J 1772 witder eine ziema
liche Anzahl Sachſ. Geſetze erſchienen ſind, ſo iſt in dieſer
Ruckſicht folgendes brauchbares Werk zu empfehlen: D.
Joh. Nic. Schwarzens Worterbuch uber die Churſach
ſiſchen, auch Ober- und Niederlauſitziſchen Geſetze bis zum

Jahre 1792. 5 Theile. Dresd. 1792 94. 4. Von
ſyſtematiſchen Schriftſtellern und Compendien gehoren hie—
her: Joh. Gottfr. Schaumburgs Einleitung zum Sach
ſiſchen Rechte, vermehrt u. fortgeſetzt von Rud. Chriſt. v.
Bennigſen, 4 Th. Dresd. u. Leipz. 1781. Joh. Chph.
Regners kurze Vorſtellung der in Churſ. ublichen Rechte.

Leipz. 1780 8. Aug. Fr. Schotts inſtitutiones iuris Sax.
Electoralis priuati. Ed. tertia, curauit Chr. Gortl. Haubold
Lipſ. 1795. Dieſe neue Ausgabe hat wegen der zahlreichen
Zuſatze und Berichtigungen entſchiedene Vorzuge vor den
altern Ausgaben.

g. 20.
Unter den alteſten Sachſiſchen Geſetzen ſeit Ge—

langung der Chur an das Markgrafl. Meißniſche Haus
verdient vorzuglich bemerkt zu werden die Landesord—

nung der Gebruder Ernſt und Albrecht v. J. a82.)
Sie enthalt aber eigentlich kein burgerliches Recht, ſon—

dern großtentheils nur Polizeyverordnungen. Nauchſt
dieſer ſind noch folgende Churſ. Landesordnungen zu bemer

ken: Herzog Moritzens zu Sachſen neue Landesordnung

v. J. 1543. Ausſchreiben Churfurſt Moritzens
und Auguſts, die Polizey, Juſtiz und andere Artikel

belangend, v. J. 1550. und Ausſchreiben Churf.
Auguſts, eben dieſes Jnhalts v. J. 1555.“)
a) Cod. aug T. J. S. 1 12. unter die alteſten Churſach—

ſiſchen Geſetze aehort auch die Grdnung des Oberhof—
gerichts zu Leipzig, v. J. 1488, welche in folgender
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Schrift zuerſt im Druck erſchien: das priuilegium de non
appellando des Chur- und Fürſtl. Hauſes Sachſen, von
C. G. Gunther (Dresd. u. Leipz. 1788 8.) im Anh. No. j.

b) Cod. Aug. T. J. S. 13 27.
c) Ebendaſ. S. 27 38.
d) Ebendaſ. S. 43 fig. Den Jnhalt dieſer Geſetze fuhrt

Baym Digg. iur. Sax. S. 716 flg. an.

F. 21.
Eins der wichtigſten Churſachſiſchen Geſetze ſind

des Churfurſten Auguſts Conſtitutionen v. J. 572.)
Die Unzulanglichkeit der Sachſiſchen Gewohnheitsrechte,

die haufigen Widerſpruche in den rechtlichen Erkenntniſ—
ſen der Sachſiſchen Dikaſterien, welche vorzuglich ihren
Grund in der Vermiſchung der fremden und einheimi—
ſchen Rechte hatten,“) und die dringenden Bitten der
zandſtande um beſtimmtere Geſetze gaben zur Abfaſſung

dieſer Conſtitutionen die Veranlaſſung. Der Churfurſt
ließ in dieſer Abſicht durch die Juriſtenfakultaten und
Schoppenſtuhle ſeiner Lande diejenigen Rechtsfalle, welche
den meiſten Zweifeln unterworfen waren, mit beygefug—
ten Gutachten aufzeichnen. Hierauf berief er zu Anfang
des Jahrs 15 72 einige der angeſehenſten Rechtsgelehr—

ten und mehrere ſeiner Hofrathe e) zu einem Convent
nach Meißen, um ſich uber die Entſcheidungen der ſtrei—
tigen Rechtsfalle gemeinſchaftlich zu berathſchlagen und

zu vergleichen. Aus dieſen Entſcheidungen nun, welche
unter den Namen der Conſultationen bekannt ſind,“)
wurde das neue Geſetzbuch verfertigt, und, nachdem
es den Standen zu ihrer Genehmigung war vorgelegt
worden, am 21. April 15 72 zu Dresden publicirt, und
hierauf mittelſt ejnes Reſcripts v. 28. April 15 72 allen
Dikaſterien und Gerichten unter dem Titel der Conſtitu—

l
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tionen ſchriftlich zugeſchickt, auch noch in demſelben

Jahre zum Druck beſordert.“) Uebrigens beſteht die—
ſes Geſetzbuch aur vier Theilen, deren erſter vom recht—
lichen Proceß, der zweyte von Contracten, der dritte
von Uebergaben auf den Todesfall, Teſtamenten, Erb—
fallen und Lehnsfolgern, der vierte von peinlichen Fallen

handelt. Unter den Commentatoren uber dieſe Conſti—

tutionen ſind Moller,?) Berlich“) und Carpzov') die
vorzuglichſien.

a) S. Chr. Schmidels Diſſ. (praeſ. C. F. Hommelio) Ele-
clor auguſtus, Saxoniae legislator, Lipſ. 1765. und Joh.
Fr. Klon; ſchens Geſch. d. Freybergiſchen Stadtrechts; in
Schotts Sammlungen z. d. teutſchen Land, und Stadtr.
Th. Ul. S. 57 f.

b) Schmidel a. a. O. I1. Erhards Handb. des peinl.
R. 8S. 35. Von den unaufhorlichen Streitigkeiten, welche
aus dieſem Grunde zwiſchen den Schöppenſtuhlen und Fa—
kultaten obwalteten, ſ. Melchior von Oſſe Teſtament ge
gen Herzog Auguſto Halle, 1717.) Cap. 17. 18. mit Tho
maſii Noten. Vergl. zommels Literatura iuris (Lipſ. 1779)
P. 20o7 Der Haß gegen das romiſche Recht war damalsnoch ſo groß, daß im Jahre 1572 auf Veranlaſſung des
Leipziger Burgermeiſters Rauſcher die Doktoren der Rechte
aus dem Schoppenſluhle geſtoßen wurden; allein im Jahr
1574 wurden ſte wieder eingeſetzt, und dabey zugleich ver—
ordnet, daß kunftig unter den Beyſitzern des Schoppen
ſtuhls jederzeit weniſtens drey Doktoren der Rechte ſeyn
ſollten. S. die dem Oſſiſchen Teſtamente beygefugten An-
nales v. J. 1409 1629. G. 86. 87. 125. 126. und Bom
mel a. a. O.

e) Die Namen dieſer ſammtlichen Deputirten ſ. bty Klotzſch

a. a. O. S. 57. und Schmidel a. a. O. ſ. 17.
qd) Dieſe Conſultationen kamen in den Jahren 1599 bis 1608

im Druck herans, wurden aber gleich darauf in Sachſen
verboten, daher ſie außerſt ſelten geworden ſind. Sie be
ſtehn aus drey Banden, deren jeder einen eigenen Titel
hat. Der erſte iſt uberſchrieben: Nuſtres, auteae, diuque
exoptatae quaeſtionem variarum apud iuris vtriusque inter-
preites controuerſarum deciſiones et diſeuſſones in anno



ſeabinorum Lipfienſium explicatae. Der zweyte Band hat
Heinen doppelten Titel. Der erſte heißt: Variarum iuris

controuerii quaeſtionum quotidie occutrentium reſo-
lutiones et deciſliones Mogunt. 16o00o. f. Der andere
hingegen: Liber ſecundus, continens quaeſtionnm iniis
controuerſarum reſolutiones et deciſiones Vrſelhis.
1601. f. Der dritte Band iſt uberſchrieben: Tomns rer-
tius, continens illuſtres, aureas, ſolemnes, diuque exopta-
tas quaeſtionum variarum apud vtriusque iuris interpretes
controuerſarum deciſiones et diſcuſſiones Auctoribus
Schneidewino ete. Francof. 16o8. f. Den Namen,
Conſultationen fuhrt dieſes Werk nicht auf dem Titel—
blatte, ſondern es iſt ſolches die Ueberſchrift jedes einzel—
nen Blattes im Werke ſelbſt. Eine ausfuhrliche Beſchrei—
bung dieſer Conſultationen findet man bey Schott inſt. jur.
Sax. p. 26 28. und in deſſen Supplem. der Lipeniſchen

»Bibliothek, S. 431. Auch iſt ein Auszug aus dieſem
Werke erſchienen, unter dem Titel: Conſoltationum Saxo-
nicarum libri quinque. Editio ſecunda ſtudio et
opera Petri Frideri Mindani. Francof. 1616. f.

e) Der Ordinarius zu Wittenberg, Michael Teuber und
der geheime Rath Ge. Cracau unternahmen dieſe Arbeit;

doch machte erſterer wahrſcheinlich nur den Entwurf zu
dieſem Geſetzbuche, letzterer hingegen revidirte daſſelbe, und

gab ihm die Geſtalt, in welcher wir es heut zu Tage beſitzen.
G. Klotzſch a. a. O. S. 58. und in deſſen Verſuch einer
kebensgeſchichte D. Ge. Cracauen, Churfurſt Auguſts geh.
Raths; in d. Samml. vermiſchter Nachr. zur Eachſ. Geſch.
(Chemnitz, 1773) Bd. 8. S. 59. Schott a. a. O. S. 28.
Not. 3.

f) Die erſte Ausgabe erſchien zu Dresden, 1572. bey Mat
thes Stockel und Gimel Bergen, in ato unter folgendem
Titel: Des Durchlauchtigſten, hochgebornen Furſten
und Berrn, Berrn Auguſten, Berzogen zu Sachſen
Verordnungen und Conſtitutionen des rechtlichen Pro
ces, auch waſermaſen etzlicher zweiffelhafftiger und

ſrreitiger fell halben durch die beſtallte und geordnete
Boffgerichte, Juriſtenfaculteten, Schoppenſtule auch

andere Gerichte in ſeiner Churfurſtl. Gnaden Landen zu
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recht trkand und geſprochen werden ſol. Sie ſind nach
her mehrmals abgedruckt worden. Die neueſte Ausgabe hat
Chr. heinr. Breuning, Leipzig 1746. 4. beſorgt. Auch
ſind ſie in Lunigs Codicem Aug. eingeruckt worden. T. J.
E.74.f.

g) Dan. Molieri Commentarius in ordinationes et conſtitutio-
nes Auguſti El. Sax. Lipſ. 1599. f. 1610o. f.

h) Matth. Berliclii Coneluſiones praeticabiles ſec. ordinem
conſtitutionum Auguſti, El. Sax. diſcuſſae, Partes IV. Lipſ.
1615. 4. 1670. f.

i) Bened. Carpzouii Iurisprudentia forenſis Romano. Saxonica,
ſ. definitiones forenſes ad conſtitutt. Elect. Sax. Francof.
1638. f. Dieſes Werk iſt ofters aufgelegt worden. Die
neueſte Ausgabe iſt von Andr. Mylius, Leipz. 1721. f.
Goßwin von Eßbach hat daruber notas et obſeruationes
geſchrieben, Frankf. 1703. f.

g. 22.
Außer dieſen im Jahre 1572 gedruckten Conſti.

tutionen waren noch drey und vierzig andere vorhanden,
welche damals ungedruckt blieben, und daher die un
edirten (ineditae) Conſtitutionen genennt werden.“)
Neune davon wurden zwar gleich Anfangs den Dikaſte—
rien zugeſchickt, und erhielten geſetzliches Anſehn; aber
erſt ſpaterhin wurden ſie unter dem Namen der ſonder
lichen Conſtitutionen durch den Druck bekannt ge—
macht.“) Die ubrigen vier und dreyßig hingegen
ſind nie unter oſſentlicher Auctoritat bekannt gemacht
worden,“) und wenn daher einige derſelben heut zu Tage
in den Gerichtsbrauch gekommen ſind, ſo gelten ſie doch
nicht als Geſetze, ſondern blos als Obſervanzen.

a) S. C. G. Gunthers Comment. de origine et auctoritate
eonſtitutionum Saxoniearum d. a. 1572. quae ineditae vo-
cantur. 1776. 3.

b) Jn den alten Handſchriften ſind ſie folgendermaßen uber—
ſchrieben: Sonderliche Conlſtitationes, derer ſich unſre
Verordnete zu Meißen verglichen, und den Schoppenſtuh
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len, darnach zu ſprechen, durch uns auferlegt worden,
welche aber gleichwohl ſonſt aus bedenklichen Urſachen in
die gemeine Abdrucke nicht geſetzet noch einverleibet ſeyn.
An. 1572. Zuerſt ſind dieſe ſonderlichen Conſtitutionen
im Corp. iur. Sax. d. a. 1672. im Auh. S. 66. f. und hier
auf auch in Lunigs Cod. Aug. T. J. S. 131. f. abgedruckt
worden. Auch befinden ſie ſich in der Breuningiſchen
Ausgabe der Conſtitutionen, S. 127. f.

e) Doch ſind von denſelben 21 in Puronei Enunciat. et conſil.
beruhmter Rechtsgelehrten P. 23. S. 592 6G1r2. abqge-
druckt worden. Diejenigen, welche heut zu Tage im Ge—
richtsbrauche ſind, findet man in Bommels Rhapſ. Obſ.
455. Auch iſt der Jnhalt derſelben iu der neueſt Ans

en un—gabe von Schotts inſt. iur. Sax. p. 3o. not. 11. angegeben

worden.
S. Gunther a. a. O. Seci. II. cap. 2.

9J. 23.
Von den ubrigen Churlachſiſchen Geſetzen wollen

wir hier nur noch folgende anfuhten: Joh. Georgs J.
Proceß und Gerichtsordnung v. J. 1622 und de
ren Erlauterung v. J. 1724:?) Joh. Georgs II. er—
neuerte und verbeſſerte Policehordnung v. J. 1661. 2)
Deſſen Erledigung der Landesgebrechen und Deciſiones
zweifelhafter Rechtsfalle, von eben dem Jahre:“) und

Konigs Friedrich Auguſts II. neue Deciſionen, vom
J. 1746.
a) Cod. Aug. T. J. p. ios7. Den Entwurf zu dieſer Proceß—

ordnung machte Barimann Piſtoris, ein beruhmter
Rechtsgelehrter der damaligen Zeit. S. Bommels Rhapf.
Obſ. 7o9. Die beſten Commentarien daruber ſind: Joh.
Beinr. v. Berger Electa diſceptationum forenſium, eum
adeeſſionibus Jhom. Haymii. Lipſ. 1738. 4. Ebendeſſ.
Supplementa ad El. diſe. for. e. adeeſſ. Haymii P. J. et II.
ibid. 1738 et 1741. 4. Kudw. Gunth. Martini Com-
mentarius forenſis in lo. Georgii I. ordinationem proceſſus
iudiciarii. Tom. II. Dresd. 1711. f. Caſp. Zieglers comment.
ad ordinat. proeeſſus Saxonieam, 1710. 4. Qv. Sept. Fl.
Rivinus Enunciata iuris, ad ord. Proc. iudic. Sax. El. col-
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26 Einleitung.
lecta; ex ſchedis edita paternis a filio Io. FlI. Riuino. Lipſ.
1705. 1ec. Hildbaigeh. 1749. 4.

b) Cod. A. T. J. p. 2381. Die Geſchichte derſelben erzahlt
Hommel Obl 709. Commentirt hat daruber (u. zugleich
auch uber die alte Proceßordnung) Michael Heinrich
Gribner: Diſcurs zur Erlauterung der Churf. Sachſ—
alten und verbeſſerten Proceñßordnung, mit Zuſatzen und
Verbeſſerungen von D. Chriſt. Wilh. Kuſtner. Leipzig.
1780.c) C. a. T. L.p 1562. Ueber die Verdienſte dieſes Churfurſten
um die Sachſ. Geſetzgebung ſ Aug. Corn. Stockmanns
Pr., Elector loannes Georgius II. Saxoniae et Luſatiae legis-
lator. Lipſ. i789

d) C A. T. v. i95. Die Deciſionen der zweifelhaften Rechts—
falle ſind ebendaſ. S 294. f. befindlich. Auch hat ſie
Breuning ſeiner Ausgabe der Conſtitutionen, S. 139. f.
beygefugt. Ein Commentar uber dieſe Deciſionen ſind
Joh. Phillippis Obſeruationes iuris practicae ex deciſioni-
bus Elect. dax. Lipſ. 1670. rec. 1694. 4.

e) Mandat zur Publication der Deciſionen v. 2. Jul. 1746
im fortgeſ. Cod. A. T. J. S. 350. Comimentirt hat uber
dieſelben Heinr. Gottfr. Bauer in folgendem Werke: Die
Churf. Sachſ. Deciſionen v. J. i1746 nebſt umſtandlichen
zu Erkennung deren wahren Sinnes und Einfluſſes in
rechtliche Entſcheidungen nothigen Erlauterungen, uſter

Th Leipi. 1794.

Hh. 24.
Uebrigens werden die Churſachſiſchen Geſetze mit

verſchiedenen Namen belegt, welche ſich theils auf ihre

Form, theils auf ihren Jnhalt beziehn.“) Die im
ganzen Lande zu erofnenden, in ſolenner Form abgefaß—
ten Geſetze werden gewohnlich Mandate genennt. Ent—
halten ſte mehrere, die Policey, Juſtiz, Kirchenver—
faſſung, oder die Verfaſſung einzelner Landescollegien
und Gerichte betreffende geſetzliche Vorſchriften, ſo wer—
den ſie Ordnungen, und wenn ſie das Kriegsweſen be—
treffen, Ordonnanzen genennt. Conſtitutionen
heißen gewohnlich diejenigen Geſetze, wodurch das ge—
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meine Recht beſtatigt, aufgehoben, verandert oder er—
klart wird, und wenn ſie die Entſcheidung eines bisher
ſtreitigen Rechtsfalls enthalten, ſo nennt man ſie Deci—
ſionen. Mit dem Namen der Edtkte werden gewohn—
lich die Munzgeſetze belegt, dahingegen die Ausſchrei
ben blos bey Steuern und Landespraſtationen vorkommen.

Sind die Landesherrlichen Verordnungen in forma epi-
ſtolari abgefaßt, ſo werden ſie auf den Fall, da ſie allen
Unterthanen bekannt gemacht werden, bald Generalien,
bald Befehle genennt. Werden ſie hingegen entweder
aus eigner Bewegniß des Landesherrn in ſpeciellen Lan—
desangelegenheiten, oder auf vorhergegangene Vorſtel—
lung eines Supplicanten, oder in Partheyſachen auf er—

ſtatteten Bericht erlaſſen, ſo heißen ſie Reſcripte. a)

a) v. Romers Staatsr. d. Churfurſtenth. Sachſen, Th. lI.
G. 355. f.

b) Jn Anſehung der Reſcripte bemerken wir: 1) Sie ſind.
nach Verſchiedenheit ihres Zwecks entweder Gnaden- oder
Juſtizreſcripte. Jene erhalten ihre Wirkung gleich von
dem Tage ihrer Ausfertigung an, dieſe hingegen erſt von
der Zeit an, da ſie dem Richter inſinuirt worden ſind, e.7
c. 19. X. de reſeript. e. 9. eod. in Gto. 2) Zur Gultigkeit
der Reſcripte wird erfordert, daß in dem Berichte oder
der Supplik die Sache der Wahrheit gemaß dem Landes
herrn vorgetragen worden; indem jedes Reſtript die ſtill—
ſchweigende Clauſel: Si preces veritate nitantur, in ſich
enthalt, e. 2. X. de reſeript. widrigenfalls kann ſich der—
jenige Theil, welchem das Reſcript um Nachtheil gereicht,

dargegen mit der Einrede der Erſchleichung (Exe. ſub. et
obreptionis) ſchutzen; doch muß der Exeipient dieſelbe be—
weiſen. Hofackers prineip. iur. ein. Rom. Germ. S. 119.
3) Die in Rechtsſachen ſtreitender Partheyen ergangenen

Dieiſivreſcripte werden gleich andern richterlichen Urthels—
ſpruchen ebenfalls rechtskraftig, dafern nicht vor Abfluß

des Decendiums, welches von Zeit der Publication an zu
rechnen iſt, ein Rechtsmittel eingewendet worden, Bergers

Oec. iur. I. J. Fit. J. th. 23. not. 5. Wernher bP. IV. Oobſ.
194. Carpzov P. J. eonſt. 26. def. i19. (Underer Meynung



S
“5..

52

a

Ê

D—

ũ

2
 4—

ee d

E—

r r

ül

cu

—r

28 Einleitung.

ſind J. B. Bohmer Introd. in ius Dig. J. J. Tit. 4. 1. 4.
und Bommel Oblſ. 69.) Doch hindert ſolches keinesweges,
daß nicht derjenige Theil, welcher durch ein ſolches rechts—
kraftig gewordenes Deciſivreſcript beſchwert zu ſeyn ver
meynt, hernachmals noch im Petitorio ſein beſſeres Recht
ausfuhren konne, Kinds Quaeſt. for. T. J. e. 16.; dafern
nicht in gewiſſen Rechtsſachen ſich der Landesherr die Ent—
ſcheidung derſelben ausdrucklich vorbehalten hat, wie z. B.
die Ermaßigung der Baufrohnen, Conſt. 52. Th. ll.,
Deciſ. 33. v. J. 1661 ſ. und obwohl. Reſcr. v J. 1754
im fortqgeſ C. A. J. p 481. 4) Wenn in einem Reſcripte
eine ſtreitige Rechtsfrage entſchieden, oder ein dunkles und
zweifelhaftes Geſetz erklart wird, ſo iſt daſſelbe als eine
aeſetzliche Norm zu betrachten, welche auch in ahnlichen
Fallen Anwendung findet. L 12. C. de legg et conſt.

25.
Endlich bemerken wir noch 1) daß die Landes—

herrlichen Geſetze, wenn ſie fur die Unterthanen verbind—

lich ſeyn ſollen, denſelben gehorig bekannt zu machen
ſind;“) 2) daß folglich, da ein Geſeg lediglich durch
die Promulgation, nicht aber erſt durch die Beobachtung
verbindliche Kraft enthalt, daſſelbe durch den bloßen
Nichtgebrauch ſeine Gultigkeit keinesweges verlieren?“)

z) daß hingegen ein Geſetz ſeine verbindliche Kraft als—
denn ganz oder zum Theil verliere, wenn der Geſetzgeber
daſſelbe entweder ausdrucklich aufhebt oder abandert,“)
oder weun er ſtillſchweigend zulaßt, daß eine dem Ge—
ſetze entgegenſtehende Gewohnheit aufkommt.

1) Wie ſolches zu bewerkſtelligen ſey, verordnet das neue
Generale das Verfahren bey der Publication der Mandate
und Generalien betr. d. d. Dresden, am 13. Jul. 1796.

b) Leyſer Sp. 9. med. lo.
c) L 4. D. de conſtit. prine. Wenn jedoch das altere Geſetz

ein beſonderes Geſttz, Statut, oder Privilegium iſt, ſo
wird es durch das neue allgemeine Geſetz nicht aufgehoben,
wenn der Geſetzgeber nicht ſolches ausdrucklich erklart.
c. 1. de eonſt. in Gto.

d) S. 11. l. de iur. nat. gent. et eiu. l. 32. S. 1. D. de legg.
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g. 26.
V. Stadtrechte.

Unter die Quellen des heutigen Churſachſiſchen Ci—
vilrechts gehoren auch funftens die Stadtrechte (Sta—

tuten, Willkuhren. 2) Das Befugniß der Stadte ſich
eigene Stadtrechte zu macheu, war ſchon ſeit den alteſten
Zeiten ein Theil der beſondern ſtadtiſchen Gerechtigkei—

ten. b) Heutiges Tages erhalten dergleichen Stadtrechte

blos durch Landesherrliche Beſtatigung verbindliche
Kraft, dafern nicht etwa eine Stadt durch ein beſon
deres Privilegium von dieſer Nothwendigkeit befreyt
iſt. i)
a) Chr. Gottl. Riccius zuverlaßiger Entwurf von Stadt—

geſetzen oder Staratis. Frankf. u. Leipz. 1740. 4. J. St.
Putters Verſuch eines chronologiſchen Verzeichniſſes teut
ſcher Landes. und Stadtgeſetze; als die erſte Zugabe zu

deſſen neuen Verſuche einer jur Encyclopadie. Gott. 1767
S. A. Schotts Sammlungen z. d. teutſchen Land- und
Stadtr. 3 Theile. Leipz 1772 75. 4.

b) Das alteſte zur Zeit bekannte teutſche Stadtrecht iſt das

Soeſtiſche, welches zu Anfange des 12. Jahrhunderts in
lat. Sprache aufgeſetzt worden iſt. S. Runde's Grundſ.
d. t. Priv. R. h. 36.

c) Riccius a. a. O. B. II. Hptſt. 2. ñ. 4. 5. Hptſt. 4. ſ. 1. f.
Zwar behauptet Berger Oee. J. L. J. T. J. th. 18. daß die
Stadtgeſetze der Landesherrl Beſtatigung nur dann bedurf—
ten, wenn ſie den Landesgeſetzen zuwider liefen; allein auch
außer dieſem Falle wurde dieſelbe doch um deswillen erfor.
derlich ſeyn, weil ſonſt ein ſolches Statut weder fur Aus—
wartige noch auch fur diejenigen, welche ihre Einwilligung
zu deſſen Abfaſſung verweigert haben, verbindlich ſeyn
wurde; mithin daſſelbe zwar als ein Vertrag die Paciſeen—
ten verbinben, aber keinesweges ein Stadtgeſetz genennt
werden konnte S. Leyſers medit. ad l'. Sp. 8. m. 5.
J. S. Bohmers D. de natura ſtatutorum, quae in eiuita-
tibus prouineialibus conduntur in Exercitt. ad Pand. T. J.
p. Gy93. c. 2. G. Bofackers prine. iur ciu. Rom. Germ.
1. 130. 131. Schnauberts Beytr. z teutſchen Staats u.
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30 Einleitung.

Kirchenr. Th. J. n. 5. S. 61. f. Bartlebens Meditt. ad
Pand. Sp. 10. m. 2. Wenn jedoch das Statut blos eine
Policeyſache betrift, ſo bedarf es der landesherrlichen Be—
ſtatigung nicht, dafern es nicht einem allgemeinen Laudes—
policeygeſetze entgegen ſteht. Riccius B. II. Hptſt. 5. h. 7.

qh) Ein ſolches Privilegium erhielt die Stadt Gorlitz im
o. 1547 vom Konig Matthias J. S. Romers Staatsr. d.
Thurfurſtenth. Sachſen, Th lII. S. 352. ſ. 13. Toch hat ſie
nach der Zeit dieſes Recht wieder verloren. Riccius B. J.
Hptſt. 17. 1. 2.

g. 21.
Außerdem wird noch gemeiniglich zur Errichtung

eines Statuts erfordert, 1) daß die ſammtlichen Burger
zuſammen berufen werden, 2) wenigſtens zwey Dritthtile
derſelben erſcheinen, und 3) die Stimmenmehrheit fur
die Abfaſſung des Statuts geweſen ſey. Doch be—
darf es dieſer Zuſammenberufung nicht, wenn entweder

das Statut eine Polizeyſache betrift, b) oder wenn zu—
folge der Stadtverfaſſung die Burger in offentlichen An—
gelegenheiten nicht in Perſon, ſondern durch gewiſſe De—
putirte z. B. durch Viertelsmeiſter, zu erſcheinen pfle—

gen. J

2) L 19. D. ad munieip. l. 2. 3. D. de deceret. ab ord. faciend.

b) Riccius a. a. O. B. II. Hptſt. 2. 2.
c) Ebenderſ. a. a. O. Hpltſt. 6. h. J.

ſ. 28.
Rebrigens verlieren dergleichen Statuten, wenn

ſie vom Landesherrn beſtatigt worden ſind, durch entge—

gen ſtehende neuere Landesgeſetze ihre verbindliche Kraft

nicht,“) dafern nicht das Statut namentlich und aus
drucklich in dem Landesgeſetze aufgehoben, oder uber-
haupt, daß kein Statut dagegen gelten ſolle, darinnen
verordnet wird.') Sie konnen daher in der Regel blos
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durch entgegen ſtehende neuere mit Landesherrlicher Ge—
nehmigung errichtete Stadtgeſetze, oder durch eingefuhrte

entgegen ſtehende Gewohnheiten wieder ausgehoben wer—

den. 5)
a) e. 1. de conſtitutt. in Gto. Bommels Rhapſ. Obſ. 357.

Vergl. oben ſ 25. not. c.
b) Bommel a. a. O.
e) Riccius a. a. O. Hptſt. 20. Runde a. a. O. ſ. 54. Bof

acker a. a. O. ſ. 148.

g. 29.Von dieſen Stadtrechten muß man die von andern
Gemeinheiten und Corporationen) Vertragsmweiſe er—

richteten Statuten wohl unterſcheiden. Dieſe ſind
lediglich nach der Natur der Vertrage zu beurtheilen,
mithin blos fur die Gemeinheitsmitglieder verbindlich;
auch bedurfen ſie, ſo wenig als andere Vertrage der Lan—
desherrlichen Beſtatigung, ausgenommen, wenn die—
ſelben den Landesgeſetzen zuwider laufen, oder, wenn ſie

außer den Gemeinheitsmitgliedern auch fur andere Per—
ſonen verbindlich ſeyn ſollen.“)
a) Unter einer Gemeinheit (Univerſitat, Collegium, Corpus,

Zunft ec.) verſteht man eine zu einem fortdauernden End—
zweck vom Landesherrn errichtete Geſellſchaft. Bellfelds
Jurispr. forenſ. ſ. 88. Dafern eine ſolche Geſellſchaft,
welche man anch eine morgliſche Perſon zu nennen pflegt,
aus einzelnen Jndividuen beſteht, ſo heißt ſie im eigent—
lichen Verſtande ein Collegium; iſt ſie hingegen wiederum
aus mehreren Collegien zuſammengeſetzt, ſo wird ſie ein

Corpus genennt. Strycks Vſ. M. L. 47. Tit. 22. 1. 1.
b) Bofacker a. a. O. 5. 131.
e) Bofacker a. a. O.

g. 30.
VI. Gewohnheitsrechte.

Die ſechſte hieher gehorige Quelle ſind die Ge
wohnheitsrechte. Wenn eine an ſch vernunftige Hand-
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32 Einleitung.
lung zu mehreren malen b) offentlich und in der Mey
nung, daß man dazu rechtlich verbunden ſey, auf eine

gleichformige Weiſe unternommen worden, und ſeit
der Zeit, da ſie zum erſtenmale unternommen ward, ein
Zeitraum von 31 Jahren, 6 Wochen, 3 Tagen ver—
floſſen iſt, ſo begrundet dieſelbe ein Gewohnheitsrecht,
welches ſo lange geſetzliches Anſehen behauptet, als es
nicht durch entgegen ſtehende gleichmaßig eingefuhrte
Gewohnheiten, oder durch Geſetze ausdrucklich wieder
aufgehoben wird. D) Die Verbindlichkeit, welche ein
ſolches Gewohnheitsrecht bewirkt, hat ihren Grund ent—
weder in der ausdrucklichen, 8) vder in der ſtillſchwei
genden und vermutheten Einwilligung des Landes—
herrn. k)
a) l. 39. D. de legib. Struben rechtl. Bedd. Th. II. S. 55.

Berger Oec. iur. L. J. T. J. J. 19. Pufendorf Obl. 4ʒ.
b) l. 1. C. Quae ſit long. conſuet.
e) Bofacker a. a. O. h. 123.
d) l. z8. D. de legib. Struben a. a. O. Th. U. S. 223.
e) Sachſ. Landrecht B. J. Art. 29 u. 39. Carpzov P. II.

eonſt. 3.
f) l. 32. J. 1. D. de legib. Heineceii Pand. P. J. ios.
g) Ausdrucklich willigt der Landesherr ein, entweder, wenn

er uberhaupt verordnet, daß wohl hergebrachte Gewohn
heiten den Geſetzen gleich beobachtet werden ſollen, oder,
wenn er einer gewiſſen einzelnen Gzewohnheit insbeſondre
die Kraft eines Geſetzes ertheilt G. L. Bohmers princ.
iur. can. ſ. 232.

h) L 35. D. de legih. Eine Gattung des Gewohnheitsrechts
iſt auch der ſogenannte ſtylus curiae oder die bey gericht—
lichen Verhandlungen zu beobachtende Form. S. Stryck
de ſtylo curiae, Franeof. 1770. Geltzen Anl. z  gerichtl.
Praxis S. 7.

9. 31.Wer ſich vor Gericht auf eine zweiſelhafte Gewohn
beit beruft, muß dieſelbe erweiſen. Dieſer. Beweis
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wird entweder durch Zeugen-Ausſagen b) oder durch Ur—
kunden e) gefuhrt. Wenn aber die Gewohnheit einem
geſchriebenen Geſetze zuwider lauft, ſo muß der Beweis—
fuhrer darthun, daß nichts deſto weniger auf die Guleig—
keit derſelben des geſchehenen Widerſpruchs ungeachtet
ſchon rechtskraftig erkannt worden ſey. 1

2) Pufendorf Tom. J. Obſ. 230. Die Vernunftmaßigkeit
der angefuhrten Gewohnheit braucht nicht er vieſen zu
werden, ſondern wird vermuthet. Berger a. a. O. not g.
Hingegen muß der Beweistuhrer ſein vorzuglick.ſtes Augen—
merk auf den Erweis derjenigen gleichformigen dandlun—
gen richten, wodurch die ſtreitige Gewohnheit ſoll einge—
fuhrt worden ſeyn. Wie viel Falle er zu dem Ende bey—
bringen muſſe, in welchen auf eine gleichmaßige Weiſe
verfahren worden, wird in den Geſetzen nirgends beſtimmt;
denn daß 12. D. de teſtib. hier nicht anwendbar ſey,
zeigt ſehr deutlich C. B. G. Kochy in Medirationen ubet
d. intereſſanteſten Gegenſt. d. heutigen Civilrechtsgelahrth.
(keipt. 1795) No. 8. S. 106. f. Es bleibt daher ledtalich
dem Ermeſſen des Richters uberlaſſen, ob aus den beyge—
brachten Fallen das behauptete Gewohunheitsrechi fur
erwieſen zu achten ſeh, oder nicht. Glucks Erl. d. Paud.
Th. l. G. 445. Kochy a. a. O.

b) Jn der Regel werden hiezu zwey Zeugen erfordert. Schil—
ter Exere. il. 2o0. Doch iſt es nicht hinreichend, wenn die
Zeugen blos ausſagen, daß eine,ſolche Gewohnheit vor—
handen ſey, oder, wenn ſie die Beweisartikel blos bejahen,
ſondern es müſſen auch ihre Ausſagen auf die einzelnen
Handlungen, wodurch die Gewohnheit eingefuhrt worden,
und die erforderlichen Eigenſchaften derſelben gerichtet
ſenn, und zugleich auch einen hinreichenden Grund ihrer
Wiſſenſchaft enthalten. Pufendorf T.n Obſ. 138. Das
Zeugniß des Richters iſt blos dann von Wirklung, wenn
ſich der Beweisfuhrer auf laera bezieht, welche vor deſſen
Gerichten verhandelt worden, und nicht des Richters eig
nes Intereſſe betreffen; wiewohl auch ſolchenfalls noch
der Beweis des Gegentheils zulaßig iſt. Deciſ. v. J. 1661.
Bommel obſ. 86. n. 3o.

c) z Berechtskraftige Urtheilsſoruche, glaubwurdige Atte—
ſtate c. Struben Th. V Bed. ho Hingegen ſind bloſeNationalſpruchworter oder Paromien, dafern ſie nicht

J C
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durch andere Grunde unterſtutzt werden, zum Beweis eines
Gewohnheitrechtes keinesweges hinreichend. J. A. G.
Kinds Pr. de iurispr. Germ. paroemiaca, eiusque cauto
vſu. Lipſ. 1776. Sammlungen ſolcher Spruchworter ſind:
J. Nic. Sert's de paroemiis iuris Germ. libri tres in Opuſec.
Vol.il. P. II. p. 252 463. J. S. Eiſenharts Grundſ.
des teutſchen R. in Spruchw. Heimſt. 1759. verm. Leipzig
1792.

d) Kinds Quaeſi. for. T. J. c. 38.

g. 32.
Von den Gewohnheitsrechten unterſcheide man

1) die in den Dikaſterien und Juſtizcollegien angenom—
menen Meynungen und Obſervanzen in denjenigen Fal—

len, deren Entſcheidung entweder wegen der Dunkelheit
oder wegen ganzlicher Ermangelung poſitiver Geſetze zwei—

felhaft iſt. Sofſern in dergleichen Fallen die Opſer—
vanzen der ſammtlichen Spruch- und Juſtizcollegien
ubereinſtimmen, begrunden ſie den ſogenannten Ge—
richtsbrauch, und erlangen geſetzliches Anſehn; v)
2) die von Collegien und Gemeinheiten in gewiſſen Ge—
ſchaften und Verhandlungen eingefuhrten Obſervanzen.

Der Grund ihrer Verbindlichkeit beruht blos auf der ſtill—
ſchweigenden Einwilligung der Mitglieder; ſie bedurfen
daher zu ihrer Gultigkeit weder der Landesherrlichen Ge—

nehmigung noch auch eines gewiſſen Zeitablaufs, und

ein einziger Actus iſt zu ihrer Begrundung hinrei—
reichend. e)
a) M. B. Gribner de obſeruantiis eollegior. iuridie. Viteb.

1713 in deſſen Opuſec. T. IV. p. 42. ſqq. Leyſer Sp. 9.
mm. g. 6.

b) l. 38. D. de legib. Fur den Sachſ Gerichtsbrauch ſind
vorzuglich folgende Sammlungen zu bemerken: Ben.
Carpʒovs opus deciſionum Sax. Lipſ. 1704. f. ſaepius rec.

Ebendeſſ. Reſponſa iuris Eleet. Lipſ. 170o9. ſ. ſaepius /ree.
Chph. heinr. v. Berger deeiſones ſummi pronoeat. ſena-
tus El. Sax. Lipſ. 1720. 4. Joh. Heinre v. Berger ke—
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ſponſa ex omni iure Lipſ. 17o08. f. Joh. Balth. v. Wern
her ſeleetae obſeruatt, forenſes. III. tomi. Ien. 1738 -49. f.
C. S. hommels Rhapſodia quaeſtionum in foro quotid. ob-
venient. Voll. VII. cura C. G. Roeſſigii, Baruthi. 1782 g5.
4. J. A. G. Kinds Quaeſtiones forenſes obſeruationib.
ac paſſim deciſionib. ſupr. prouocat. ſenatus colluſtratae.
Tomi II. Lipſ. 1792 95. 8.

e) Ueber den Unterſchitd zwiſchen Gewohnheitsrechten und
Obſervanzen, ſ. Bergers Oeec. iur. LJ. T. J. ſ. 19. not. 1.
Bommels Khapſ. Obſ. 355. Runde's Anmerk. zu Burr's
Erlaut. des Schilterſchen Lehnrechts, S. 26. ES. L. Boh
mers prine. iur. can. L. Il. S. III. Tit. 5.

g. 33.
VII. Privilegien.

Da endlich auch Privilegien in mehreren Fallen
zur Entſcheidungsnorm dienen, ſo nehmen dieſe ebenfalls

hier billig einen Platz ein. Ein Privilegium nennt
man diejenige Verfugung des Landesherrn, wodurch ei—
nem Jndividuum das Vorrecht ertheilt wird, in einem
gewiſſen Falle, ſo oft derſelbe vorkommt, von den ge—
meinen Rechten eine Ausnahme zu machen. d) Hieher
gehort: 1) wenn jemand von der Verbindlichkeit eines
gewiſſen Geſetzes in jedem vorkommenden Falle befreyt
wird, 2) wenn jemanden das ausſchließende Recht er—
theilt wird, etwas, das nach den gemeinen Rechten ent—
weder niemanden, oder allen verboten iſt, allein thun
zu durfen.
2) Gebauera D. Singularia de piiuilegiis (in Exereitt. acad.

Vol. J.) Pauli D. de priuilegiorum conceptu, Lipſ. 1741.
J. s. Bohmers D. de finib. priuil. regund. in Exereitt. ad
Pand. T. J.

b) Das Privilegium außert demnach ſeine Wirlung allemal,
ſo oft der Fall, auf welchen es ertheilt worden, eintritt;
und hiedurch unterſcheidet ſich daſſelbe von den conſtnu—
tionibus perſonalibus, durch welche blos in einem einzel—
nen Falle eine Ausnahme von der Regel des gememen
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Rechts gemacht wird. Hieher gehoren die Diſpenſationen,
Abolitionen und Adgratiationen.

J. 34.
Da niemand im Staate ſich eines Vorrechts vor

andern anmaaßen darf, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß
blos der Landesherr Privilegien ertheilen konne. Aus
gleichem Grunde darf auch ein Privilegium nicht auf an—

dere, obſchon ahnliche Falle ausgedehnt werden; d) viel—

mehr iſt daſſelbe alsdann, wenn es andern Mitburgern
zum Nachtheil gereicht, reſtrietiue zu erklaren. 6)

a2) Berger Oec. iur. J. J. Tit. I. th. 25. Jn Churlachſen iſt
daher die Ertheilung der Privilegien der Landesregierung
aufgetragen. Dekl. v. 13. Aug. 1670. C. A. T. J. p. 1147.
jedoch muß dieſelbe wegen des dafur zu entrichtenden Ka—
nons vorhero mit der Kammer (jetzo dem geheimen Finanz—
collegio) daruber communiciren. Reſcr. v. 29. Aug. 17 10.

C. A. T. J. p. 1177.
b) I. 14. D. de legg. e. 9. X. de priuil. c. gi. de regg. iur. in

Gto. Struben rechtl. Bedd. Th. 4. No. 6.
c) I. 2. S 10. 16. D. ne quid in loc. publ. Thomaßſi D. de in-

terpret. beneficiorum prineipis. Hal. 1701. Putters Pr.
de iure et officio iudicis eirea interpretationem priuilegio-
rum, tum in genere, tum ſpeciatim in territoriis Germ.
Gött. 1758. 4. Wenn das Privilegium hingegen Landes—
herrliche Gerechtſame betrift, und ſolchergeſtalt allein dem
Landesherrn zum Nachtheil gereicht, ſo ſoll daſſelbe nach
der Meynung einiger Rechtslehrer, z. B. Leyſers Sp. X.
m. 3. jederzeit extenſiue zu erklaren ſeyn.,arg.“l. 3. D. de
conſtit. prine. Daß aber aus dieſem Geſetze ſolches nicht
folge, zeigt Berger Oec. L. J. T. J. th. 25. n. 3. mithin
ſind dergleichen Privilegien im Zweifel jederzeit ſo zu erkla—
ren, wie es dem Zweck und der Abſicht des Regenten am
angemeſſenſten iſt. Bartlebens Meditt. ad Pand. Sp. 14.
m. 2.

F. 35.
Ein Privilegium wird entweder einer Perſon (wel.

the ſowohl eine einzelne, als eine moraliſche Perſon ſeyn
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kann) oder einer Sache ertheilt. Jm erſtern Falle wird
es ein perſonliches, im letztern ein dingliches Privile—
gium genennt. Perſonliche Privilegien, welche ei—
ner moraliſchen Perſon ertheilt worden ſind, z. B. einer
Stadt, Academie, Zunft 2c. gehn auf alle Nachkom—
men uber, die zu einer ſolchen privilegirten Gemeinheit
gehoren; b) ſind ſie hingegen einer einzelnen Perſon

verliehen worden, ſo gehn ſie in der Regel nicht auf die
Erben uber, ſondern horen mit dem Tode der Perſon
wiederum auf, e) dafern ſie nicht zugleich mit auf die
Erben erſtreckt worden ſind, wie z. B. der Briefadel. a)
Dingliche Privilegien, welche einer gewiſſen Sache er—
theilt worden, gehn auf jeden Beſitzer derſelben uber. ed
Außerdem werden noch die Privilegien in gratuita und
oneroſa abgetheilt, je nachdem ſie der Landesherr entwe—

der umſonſt. und aus bloſer Gnade, oder gegen Leiſtung
einer beſtimmten Geldſumme, gewiſſer Dienſte, oder ei—
nes andern Aequivalents ertheilt hat. i)
a) Bofacker a. a. O. h. 90o.

b) L4. S. 3. D. de cenſib.
e) L Gs. D de retg. iur.
d) Hofacker 4. 92.
e) I. 1. S. 43. D. de aqua quotid. et aeſt. J. 3. ä. 1. D. de

eenſib.
i) Schaumburgs D. de natura privilegior. gratuit et con-

vent. len. 1736. Strycks D. de priuil. titulo oneroſo ad-
quiſito. Hal. 1704.

ĩJ g. 36.
Soviel die Wirkungen der Privilegien betrift, ſo

bemerken wir, 1) daß ein Privilegium erſt von der Zeit

an, da es ertheilt worden, von Wirkung ſey, mithin
auf Handlungen, welche vor deſſen Ertheilung unternom—

men worden, nicht zuruckgezogen werden konne; 2)

u J
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2) daß daſſelbe allen andern Unterthanen die Verbind—
lichkeit auferlege, den Privilegirten in der Ausubung
ſeines Privileqiums nicht zu hindern; doch muß zu dem
Ende das Privilegium gehorig bekannt gemacht worden

ſeyn; b) 3) daß der Privilegirte ſich zwar ſeines Privi—
leguums, ſo weit es ihm verliehen worden, bedienen
konne, jedoch dem ſchon vorher erworbenen Rechte eines

Dritten hiedurch keinen Eintrag thun durfe; 4) daß
es zwar dem Priovilegirten frey ſtehe, den Gebrauch des

Privilegiums einem andern Pachtweiſe zu uberiaſſen, N
dahingegen eine ſolche Abtretung des Privilegiums, wo
durch daſſelbe in der Perſon des Privilegirten ganzlich
aurhort, blos, wenn es ein dingliches, nicht aber, wenn
es ein perſonliches Privilegium iſt, unternommen wer—

den kann. e)
a) Arg. l. 7. C. de legib.
b) Bommel obſ. 533.
c) 4. 2. ô. 16. D. ne quid in loe. publ. l. 4. C. de emaneipat.
d) Leyſer Sp. to. m. 2.
e) J. 42. D. adminiſtr. et peric. tut. et eur.

ſ. 37.
Wenn verſchiedenen Perſonen einerley Privilegien

ertheilt worden ſind, ſo darf ſich keine derſelben ihres
Privilegiums in der Maaße bedienen, daß dadurch die
ubrigen in der Ausubung ihrer Privilegien gehindert
wurden. Jſſt hingegen die Ausubung des einen Pri—

vilegiums ohne Abbruch des andern nicht moglich, ſo hat
in der Regel das altere Privilegium den Vorzug, da—
fern dieſes nicht mit Vorbehalt des Wiederrufs ertheilt
worden iſt, weil ſolchenfalls daſſelbe durch Ertheilung
eines neuen Privilegiums fur aufgehoben zu achten, mit

hin dem letztern der Vorzug einzuraumen iſt. b)
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a) Nach der Regel: Priuilegiatus eontra aetque privilegiatum

Priuilegio ſuo non utitur, Ueber den wahren Sinn dieſer
Regel ſ Bommel Obſ. 624. J. B. Chr. Luders nahere
Betrachtung der Lehre von der Concurrenz mehrerer
Privilegien; in J. C. Koppes Niederſ. Archiv fur Jurispr.
u. jur. Litterat. Bd. II. (Leipz. 1788.) No. 34. S. a85. f.

b) l. 4. C. de emaneip. liber. J. 2. J. 10. D. ne quid in loc.
publ. e. 54. de reg. iur. in Gto. hommel Oobl. 469.
Kochy's Meditat. No. 9. S. 110.

ſ. 38.
Die Privilegien konnen aus verſchiedenen Urſachen

wieder aufgehoben werden. Hieher gehort 1) der Ab—
lauf der Zeit, auf welche es ertheilt worden; 2) der
Widerruf des Landesherrn, dafern es auf eine widerruf—

liche Weiſe ertheilt worden.) Außer dieſem Falle kon—
nen Privilegien blos dann widerrufen werden, wenn es
die Wohlfarth des gemeinen Weſens nothwendig macht,v)

oder, wenn der Privilegirte ſein Privilegium mißbraucht;)
3) wenn die privilegirte Perſon auf den Gebrauch des
Privilegiums entweder ausdrucklich, oder ſtill
ſchweigend Verzicht ieiſtet. Letzteres geſchieht, wenn
jemand wahrend eines Zeitraums von 31 Jahren, 6G Wo
chen, 3 Tagen ſich ſeines Privilegiums nicht bedient,
ohnerachtet er daſſelbe ungehindert auszuuben Gelegenheit
gehabt haätte. Erndlich 4) hort auch ein Privilegium,
dafern es ein perſonliches iſt, mit dem Tode der privi—
legirten Perſon auf; ſ) iſt es hingegen ein dingliches,
ſo endigt ſich daſſelbe, wenn die privilegirte Sache zu
exiſtiren aufhort. 8)
a2) Berger Oec. L. J. T. J. ſ. 25. N. 4. hingeaen horen wider—

rufliche Privilegien mit dem Tode des Landesherrn nicht
auf, wofern nicht deſſen Nachfolger dieſelben ausdrucklich
zurucknimmt. Leyſer Sp. XI. m. 3.

b) Struben Th. II. Bed. go. III. 139. IV. 21. Doch muß
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40 Einleitung.
ſolcheufalls die privilegirte Perſon eine Vergutung erhalten.
Hommel Obl. 469. v. J.

c) c. 11. 24. X. de priuil.
c) l. 29. C. de pact.
e) Jn l. 1. D. de nund. wird zwar hiezu nur eine Zit

J et von10 Jahren erfodert; allein da in der Regel alle Rechte bin
nen 30 Jahren verſahrt werden, 1. 3. C. de praefeript. 30o.
vel ao annor auch c.6 X dae priuil. zur Verjahrung eines
Privilegiums ausdrucklich eine Zeit von zo Jahren be—
ſtimmt, ſo iſt das rom. Geſetz, als eine Ausnahme von der
Regel lediglich auf die nundinas einzuſchranken. Leyſer,
Sp 457 m. 6. 7.

f) Jit das Privilegium einer moraliſchen Perſon oder Ge—
meinheit verliehen worden, ſo hort es erſt mit Endſchaft
der ganzen Geſellſchaft auf. arg. J. 4. ß. 3. D. de cenib.

8g) l. og. D. de reg. iur.

g. 39.
Von den Privilegien ſind die iura ſingularia oder

benefieia legum zu unterſcheiden. Man verſteht dar—

unter diejenigen vortheilhaften Verordnungen der Ge—
ſetze, wodurch zu Gunſien aller oder einer gewiſſen Ctaſſe

von Unterthanen die allgemeine Verbindlichkeit eines G
aſetzes unter gewiſſen Vorausſetzungen eingeſchrankt oder

qufgehoben wird. b) Wenn namlich das ius ſingulare
gewiſſe perſonliche Eigenſchaften voräusſetzt ſo ergiebt

Jſich von ſelbſt, daß es nur gewiſſen Claſſen von Unter—
thanen zuſtehen konne (z. B. das benef. competentiae):
bezieht ſich hingegen daſſelbe auf den Beſitz einer gewiſ—

ſen Sache (z. B. eines Ritterguts) oder auf gewiſſé
Gattungen von Geſchaſten (z. B. Erbſchaftsantretungen,
Burgſchaften c.) ſo ſteht es einem jeden Unterthan zu,
welcher ſich in dieſem Falle befindet. Die iura ſingularia

der letztern Art gehn auch auf die Erben uber, die erſtern
hingegen der Regel nach nicht.

a) Vultejus de iure ſingulari et legalibus quarundam perſo-
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narum privilegiis. Marb. 1595. Conradi D. de iure ſin-
gulari, Lipſ. 1725. Beinr. Ernſt Kaſtners D. de iure
lingulari, Rint. 1702.

b) Der Unterſchied zwiſchen Privilegien und iuribus ſingulari-
hus beſteht folglich darinnen, 1) daß die letztern ihren
Grund in der Vorſchrift der Geſetze ſelbit haben, und
daher auch allgemein promulgirt werden; bey den erſtern
hingegen ſolches der Fall nicht iſt; 2) daß die letztern allen
oder doch einer gewiſſen Claſſe von Unterthanen zuſtehen;
dahingegen die Privilegien blos zu Gunſten einer einzelnen
(oder moraliſchen) Perſon, oder Sache ertheilt werden.
Gemeinhin werden jedoch auch die iura ſingularia, obſchon
uneigentlich, ebenfalls Privilegien genennt. Cuiaci Obſſ.
xv.g.

c) l. 68. D. de reg. iur. Zuweilen finden von dieſer Regel
Ausnahmen ſtatt, wovon.l. 12 C qui pot in pign. und
Nou. 9i. praef. Beyſpiele an die Hand geben.

g. 40.
Wenn mehrere Perſonen einerley iura ſingularia

haben, und dieſe in ihrer Anwendung ſich nicht hinder—

lich ſind, ſo iſt kein Zweifel, daß beyde Rechte neben
einander beſtehn konnen. Wenn hingegen die Aus—
ubung des einen dem andern Abbruch thun ſollte, ſo iſt
1) dasjenige, welches die Geſetze mehr begunſtigen, im

Colliſionsfalle vorzuziehn; e) 2) haben beyde Rechte
gleiche Gunſt in den Geſetzen, ſo wird dasjenige, welches
alter, und eher entſtanden iſt, dem andern vorgezogen;)
3) ſind deyde Rechte zu gleicher Zeit eingetreten, ſo hat

derjenige, welcher ſich ſeines Rechts zur Abwendung ei—

nes Schadens bedient vor demjenigen, welcher dadurch

etwas zu gewinnen ſucht, den Vorzug.“) 4) Fallt
endlich auch dieſer Unterſchied zwiſchen beyden Theilen
weg, ſo muß fur dem Beklagten geſprochen, und dieſem

die Ausubung ſeines iuris ſingularis uberlaſſen werden.?)

a) l. 5. C. ad et. Vellei. l. 46 D. Ex quib. eauſſ. maior. c. g.
X. de praeleript. Mit Recht kann daher eine Weibsperſon,
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welche von einer andern aus einer Burgſchaft in Anſpruch
genommen wird, derſelben die Except. Seti Velleiani ent—
gegenſetzen, und lentere kann ſich dargegen nicht mit der
Regel: Priuilegiatus eontra aeque prmuil. ete. ſchutzen, weil
ihr ius ſingulate dadurch auf ktine Weiſe geſchmalert wird.
Ein ahnliches Beyſpiel findet man in der Erl. Proc.
Grdn. ad Tit.9. S 4. S. 72. S. Bommel Obl. 624.

b) l. i1. S. Z. l. 12. D. de minorib. I. 3. 2. D. de Scto
NMaced. l. 12. ſ 1 C. qui potior. in pign.,

c) Nou. 91. c. 1. So z. B. iſt das Vorzugsrecht der Kinder
erſter Ehe wegen des Brautſchatzts ihrer verſtorbenen
Mutter fruher vorhanden als das ihrer Stiefmutter wegen
ihres Eingebrachten zuſtchende Voriugsrecht, mithin dem
letztern vorzuziehn, welches auch in der angez. J 12. h. 1.
C. Qui potior. ausdrucklich verordnet wird.

d) L a6. D. Ex quib. cauſſ. maior. Leyſer Sp. 61. m. 7.
e) l. t1. ſ. G. D. de minorib. Die Meynung einiger Rechts—

lehrer, daß ſolchenfalls keiner ſich ſeines iuris ſingularis be—
dienen durfe, wird weder durch die augez. l. 11. noch auch
durch J.34. D. eod. unterſtutzt.

Zweyter Abſchnitt.
Von dem heutigen Gebrauche dieſer Quellen, und ihrem

Verhaltniſſe zu einander.

ſ. 41.
Da die Quellen des Churſachſiſchen Civilrechts von

einer ſo großen Mannigfaltigkeit ſind, und oft ſehr ver—
ſchiedene, zum Theil einander widerſprechende Grund
ſatze enthalten, ſo iſt es hochſt nothwendig, die Ordnung

zu kennen, welche man bey ihrer Anwendung auf ſtreitige

Falle zu beobachten hat. Ueberhaupt gilt hier die
Regel, daß das beſondere Geſetz dem allgemeinen vor—
gehe. (Specialis lex derogat generali) b)

a) Vorzuglich gehort hieher folgende Stelle der Appellati—
onsgerichtsordnung v. 16o5. Tit. Was vor ſecht.(Cod. aug. T. l. p. 1235.J Man ſoll in unſerm Appella-
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tionsgerichte vornehmlich auf die ausgegangenen Landes—
ordnungen und publicirte Conſtitutiones, und was wir
hieruber ferner rerordnen werden, und dann das land—
ubliche Sachſiſche Recht in Acht nehmen; was aber in
demſelben ausdrucklich nicht verſehn, ſoll man nach des
heil. rom. Reichs Conſtitutionen und Abſchieden, und
nach gemeinem beſchriebenen Rechte urtheilen und erken—
nen. Wenn auch etwa in verfallenden Sachen eines be—
ſondern Orts, davon die Falle an uns gelangen, ehrbare
gute Ordnungen, Statuten, und redliche beſtandige Ge—
wohnheiten angezogen und glaublich dargethan wurden,
ſoll man auch dieſelben zur Gebuhr in Acht haben.

b) S. Schnauberts Abh. Jn was fur einer Ordnung fol.
gen die mancherley Entſcheidungsquellen bey ihrer Anwen—
dung in Privatſachen auf einander? in deſſen Beytr. z.
tentſchen Staats-u. Kirchenrechte, Th. J. n. 4. S. 54. f.

ſJ. 42.
Wenn daher die bey einem Privatgeſchafte zu be—

obachtenden Rechte und Verbindlichkeiten nicht durch er—

laubte Vertrage der Partheyen, (als welchen dieß—
falls vor allen Dingen nachzugehn iſt) b) oder durch Pri—
vilegien ihre rechtliche Beſtimmung erhalten, ſo iſt kein
Zweiſel, daß.J. rechtmaßig hergebrachte noch beſtehende

Gewohnheiten und Obſervanzen als die nachſte Entſchei—

dungsquelle zu betrachten ſind. 9)

a) d. h. durch ſolche Vertrage, welche keinem ausdrucklichen
Verbietungsgeſetze entgegen ſtehn. S. Weber von d.

naturlichen Verbindlichkeit, ſF. do. S. 367. f.

b) Nach der Regel: Pacta dant legem contractui. S. Weber
a. a. O.

e) l. 32. d. I. D. de legib. In Churſachſen iſt dieſes ausdruck—
üich anbefohlen. S. die im vorigen s. angez. Stelle der
Appellat. Ger. Ordn.

g. 43.
Hiernachſt muß man II. auf die beſondern Statu—

ten jedes Orts Ruckſicht nehmen. Jhre Verbindlichkeit
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erſtreckt ſich uber alle Perſonen und Sachen, welche der

Stadtovrigkeit unterworfen ſind. Hieraus ergiebt
ſich: 1) daß nicht nur die eigentlichen Burger der Stadt,
ſondern auch die Einwohner und Vorſtadter, b) wie auch
Adliche, ſofern ſte keinen ſchriftſaſſigen Charakter haben,“)

an dieſelben gebunden ſind; 2) daß auch Geiſtliche,
Schriftfaſſige, fremde und uberhaupt alle der Stadtobrig
keit nicht unterworfene Perſonen doch diejenigen Verord
nungen der Stadtgeſetze zu befolgen verbunden ſind, welche
die zum Stadtgebiete gehorigen unbeweglichen Guter,)
und die bey gerichtlichen ſowohl, als außer gerichtlichen
Geſchaften und Verhandlungen zu beobachtende Form

betreffen. Hingegen ſind dieſe Perſonen in Anſehung
der beweglichen Guter von der Verbindlichkeit der Sta—
tuten befreyt, k) und konnen daher auch nicht die Vor—

theile derſelben genießen. 8)

a) Riccius Entw v. Stadtgeſ. B. II. Hptſt. 12.
b) Berger Oec. iur. L. J. T. l. ſ. 28. not. 3b.
c) Riccius a. a. O. 3. Bommel Obl. 154.
d) Riccius a. a. O. Hptſt 16. Carpzov's iprud. eccleſ. L.

III. Tit. L def. 5S. A. F. S. Grten br. de portione eon-
iugum ſtatutaria intuitu immobilium ſecundum ſtaruta loei,
ubi lita ſunt, conſtituenda. Lipſ. 1795.

e) Carpʒ. Iprad. ſor. P. III. conſt. 6. def. i2. Ritcius II.
Hptiſt. 1ß Stryck caut. teſt c. 14. ſ. I. Jn Anſehung
der von fremden Perſonen errichteten letzten Willeusver—
ordnungen iſt jedoch anderer Meynung C. 8. Boſchen D.
(praeſ. Sehott, de vi legum cinilium in ſabditos temporarios
(Lipſ. 1772) 1. 30.

ſ) Bohmer J. Eeel. Prot. T. II. L. II. Tit. 27. 172. Ber
ger a. a. O. Riccius II. 17. 3. Leyſer Sp. 421. m. 7.

g) Arg. l. 55. D. pro ſoe. Doch werden dergleichen Perſo
nen, wenn ſie das Burgerrecht erlangt haben, ebenfalls
fur Statutenfahig gehalten. S. des Hn. Oberhofgerichts
Aſſeſſors D. A. F. S. Greens Pr. de ſucceſſione in bona
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mobilia Schriftſaſſii, vel alius exemti ſecundum ſtatuta do-
micilii, in qub iura ciuitatis adquiſiuit (Lipſ. 1795) P. 6.

J. 44.
Wie weit ſich ubrigens die verbindliche Kraft der

Statuten auch außerhalb des Stadtweichbildes erſtiecke,
muß nach Verſchiedenheit der Falle beurtheilt werden.“)
1) Jſt die Frage von Rechten und Verbindlich'eiten,
welche jemanden wegen aewiſſer perſoniicher Eigenſchaf—

ten (z. B. der Minderjahrigkeit) zuſtehn, ſo wird in
der Regel auf die Beſtimmung derſelben nach den Geletzen

des Wohnorts Ruckſicht genommen.“) Waos hingegen
2) die Verordnungen der Statuten uber das Eigentnum
der Burger betrift, ſo erſtreckt ſich zwar ihre verbindliche
Kroſt auf die außerhalb des Wohnorts befir dlichen be
weglichen,“) keinesweges aber auf die unbeweglichen
Guter, als welche letziere lediglich nach den Geſetzen des—

jenigen Orts, wo ſie liegen, zu beurtheilen ſind.“) End—
lich 3) behaupten auch die Statuten dieſes geſetzliche An—

ſehn in Betreff der bey Geſchaften, Contracten, letzten
Willens verordnungen, wie auch ben gerichtlichen Ver—

handlungen vorgeſchriebenen Feyerlichkeiten, da die Gul—
tigkeit derſelben, ſo viel ihre äußere Form betrift, nach
den Geſetzen des Orts, wo ſie vollzogen worden, zu beur—

theilen iſt.)
a) S J. X. Zert's D. de colliſione legum, Gieſſ. 1688 in
deſſen Opuſec. V. T. l.n. 3. Riccius a. a. O. B. J.

Hotſt. 14 17. Bommel Obſ. ao9. Segers H. de vi
Legum in ierritorio alieno, Lipſ. 1727. C. G. Romers
D. (praeſ. Hofacker) de efficacia ſtatutorum in res extra
territorium ſitas. Tub. 1778.

b) J. S. F. Bohmers D. de effieacia ſtatuti perſonalis extra
territorinum. brf. ad Viadr. 1756. Bommiel a. a. O. n. J.
Wenn jedoch die zufolge der Etatuten des Wohnorts mit
dergleichen perſonlichen Eigenſchaften verbundenen Rechte,
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unbewegliche Guter betreffen, ſo gelten ſie auswarts nur
ſo weit, als denſelben kein entgegengeſetztes Statut im
Wege ſteht. Riccius a. a. O. B. U. Hptſt. 14. h. 2.

e) Berger Oee. L. Il. T. IV. th. a6. not. G. Hierher werden
auch Schuldfoderungen und Hypotheken gerechnet. J. 15.
D. de reg. iur. Carpz. P. III. c. 21. d.4. Bommel a. a.
O. n. 4.

d) J. fin. C. ubi in rem aet. Deciſ. 54. v. J. i661. Berger
a. a. O.

e) J. 34. D. de reg. iur. Rictius a. a. O. I. 15. Bommel
a. a. O. n. 5. u. 10. Vergl. Weber von d. naturl. Verb.
G. 448.

g. 45.
Nachſt den Statuten ſind III. die Churſachſiſchen

Landesgeſetze, und wenn dicſe nicht entſcheiden, IV. die

alten Sachſiſchen Gewohnheitsrechte, welche im Sach
ſenſpiegel und dem Magdeburgiſchen Weichbilde ent.
haiten ſind, in Obacht zu nehmen. Zwar ſind dieſe
Sammlungen ſelbſt nie zu dem Range offentlicher Geſetz.
bucher erhoben worden;!) aber nichts deſto weniger be—

haupten die in denſelben enthaltenen Gewohnheitsrechte

ſofern ſie nicht durch Churſachſiſche Geſetze, oder durch
entgegen ſtehenden Gerichtsbrauch aufgehoben worden,

auch nicht mit der heutigen Verfaſſung und dem Geiſte
unſers Zeitalters in offenbarem Widerſpruche ſtehn, noch

heutiges Tages geſetzliches Anſehn. d) Jn mehreren
Churſachſiſchen Geſetzen wird ſich daher ausdrucklich auf

dieſe alten Sachſiſchen Rechte bezogen, und dieſelben
beſtatigt; und ſelbſt der Umſtand, daß mehrere der—
ſelben durch neuere Geſetze aufgehoben worden, zeigt mehr

als zu deutlich an, daß man die Gultigkeit der ubrigen
anerkannt habe. 9)
2) J. A. G. Rinds Pr. de uſu et auetoritate ſpeculi Saxoniei.

(ipſ. 1783.) d. 2. 3.
b) G. die oben 8. 41. angez. Stelle der Appellat. Ger. Ordn.
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e) Hanfige Beyſpiele findet man in den Conſtitutionen v.
J 1572.

d) Kinds Quaeſt. for. T. J. c. 4. J. G Bauers br d
J Sinie Germ. tam veteii quam nouo ante ius Rom. et cano-

nie. attendendo. in Opuſec. T. J. p. 195.

J. 46.
Hierauf ſind V. die teutſchen Reichsgeſetze und

Reichsabſchiede, ſofern ſie Verordnungen uber Privat-

geſchafte enthalten, zu Rathe zu ziehn. Jhre Verbind—
lichkeit fur Churſachſtiche Unterthanen hat lediglich in der
Einwilliqung des Landesherrn ihren Grund; auch iſt der—

ſelbe gleich andern Reichsſtanden vermoge der Landes—
hoheit berechtigt, in ſeinen Landen Geſetze zu geben,

weiche den Reichsaeietzlichen Verordnungen uber Privat
geſchafte entgegen ſtehn. 2)

a) Inſtr. pac. Oſnabr. Art 8. S. I1. 2. Chr. Thomaſius D.
de ſtatuum Imp. poteſtate legislatoria contra ius eommune
(Hal. i7o3) 47. Silberrad D. de poteſtate ſtatuum Imp.
leges in territorio ferendi receſſib. Imp. eontrarias. Argent.
1746 Leyſer Meditt. ad Pand. Vol. XII. p. 41. ſeqq.
Berger Oec. iur. L. I Tit. J. th. 28. not. 4. Em hieher
gehöriges Beyſpiel giebt das im Cod. Aug. T. J. p. 1043.
befindliche Reſcript Herzooss Georg von Sachſen d. d.
Donnerſtags nach Marie Magd. 1522. S. C. A. Bucher
D. (praeſ. Sehott) de vera eauſa, cur. hodie adhue in Sax.
irns repraeſentat. in ſueceſſ. collateralium ab inteſt. exulet,
contra communem opinionem (Lipſ. 1768) 4. 8— ferner,
der Deciſivbefehl v. J 1715. Cod. Aug. J. 1189. durch
welchen die Reichsgeſetzliche Verordnung, die Unaultigkeit
der Schuldfoderungsgbtretungen von Juden an Chriſten
betr. (ſ Reichsabſch. v. J. 1551. 5. 79.) ausdrucklich
aufgehoben ward.

Uebrigens ſind es dieſe in den Reichsgeſetzen enthaltene
Verordnungen uber Privatgeſchafte allein, was man allge—
meines teutſches Privatrecht nennen kann. Denn wenn
auch aus der Ueberemſtimmung mehrerer, ja aller in
Teutſchland vorhandener Particularrechte die Allaemein—
gultigkeit einer Rechtswahrheit gefolgert merden konnte,
ſo wurde doch dieſelbe nur als etwas zufalliges, nicht
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aber, als weſentlich und nothwendig mit ihr verbunden
gedacht werden konnen, mithin im juriſtiſchen Sinne kein
allgemeines teutſches Privatrecht begrunden, weil nur die—
jenigen Rechtsnormen als allgemeines Recht gelten konnen,
deren Beſtimmung es iſt, fur ganz Teutſchland ein Ge—
ſetz auszumachen. Eben ſo wenig ſind auch allgemeine
Gewohnheiten gedenkbar, da die Entſtehungsart und die
zur Begrundung eines Gewohnheitsrechts nothwendigen
Erforderniſſe.mit der Allgemeinheit im Widerſpruche ſtehn.
Ausfuhrlicher und vollkommen befriedigend wird dieſes
erwieſen in Bufelands Beytragen zur Berichtiaung und
Erweiterung der poſitiven Rechtswiſſenſchaften (Jen.
1792) No. J. und lII.

ſ. 47.
Wenn auch die Reichsgeſetze keine rechtliche Beſtim

mung an die Hand geben, ſo nimmt man endlich VI. zu
dem romiſchen und canoniſchen Rechte ſeine Zuflucht.
Daß beyde nur als Hulfsrechte, d. h. in Ermangelung
vaterlandiſcher Geſetze und Gewohnheiten anwendbar ſind,

iſt keinem Zweifel unterworfen; wohl aber, welches
von beyden im Falle des Widerſpruchs vor dem andern
den Vorzug behaupte? Jm allgemeinen laßt ſich dieſe
Frage keinesweges beantworten, und ſo ſcheinbar auch die
Grunde derjenigen Rechtslehrer ſind, welche dem canoni—
ſchen Rechte dieſen Vorzug einraumen, b) ſo wenig ſind
ſie doch bey naherer Unterſuchung fur hinreichend zu
achten.“) Eben ſo wenig befriedigend iſt auch die von
andern Rechtsgelehrten 9) aufgeſtellte Regel, daß das
canoniſche Recht blos in Proceß. und Eheſachen, ferner
in der Lehre vom Ende und von der Verjahrung, außer-—

dem aber das romiſche Recht vorzuziehen ſeh.) Am
ſicherſten iſt daher die Entſcheidung dieſer ſtreitigen Frage

in jedem einzelnen Falle dem Gerichtsbrauche zu über
laſſen.')
2) G. die oben (5. 16.) angefuhrten Reichsgeſetze.
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b) J. B. Bohmers J. E. P. L. l. T. Il. J. E. Slorke de

praerogatiua iuris canonici prae luſtinianeo. len. 1722 et
Hal. 1757.

e) S. Mviſtorps Beytr. z. Erl. verſch. Rechtẽmat. (Roſtock
u. Leipz. 1787.) NVo. LIII. S. gi6. und v. Burt Erl. des
Schilterſchen Lehnrechts (Gießen, 1783.) S. 216. f.

c) Cour. Rittersliuſius de differentiis iuris eiu. et can. (Argent.
1668. 4.) P. 9. Berger Oec. L. J. T. J. ih 29. n. 2.

e) Qviſtorp a. a. O. S. 820. Buri a. a. O. S. 222. f.
f) Oviſtorp S. 839. C. G. Dabelow's Einl. in die poſi
tive Rechtswiſſenſch. S. 43.

g. 48.
So viel nun inſonderheit A. den Gebrauch des romi

ſchen Rechts betrift, ſo ſind hiebey folgende Regeln zu
bemerken: 1) diejenigen Verordnungen des romiſchen
Rechts, welche ſich lediglich auf die Staatoverfaſſung
der Romer, ihre Sitten, Religion, und uberhaupt alle
ſolche Gegenſtande beziehn, welche in Teutſchland gar
nicht mehr exiſtiren, ſind heutiges Tages nicht mehr an«
wendbar; eben ſo wenig kunn aber auch das romiſche
Recht auf diejenigen Gegenſtande und Geſchafte angewen.

det werden, welche blos teutſchen Urſprungs ſind, und
den Romern ganzlich unbekannt waren.“) 2) Blos das
Juſtinianeiſche Recht,“) und zwar nur die mit Gloſſen
verſehenen Theile deſſelben haben geſetzliches Anſehn.?“)
3) Wenn ſich die Theile des romiſchen Geſetzbuchs wider—

ſprechen, ſo werden die ſpatern Geſetze den altern vor—

gezogen.

a) Doch kommen ofters Ausnahmen von dieſer Regel vor,
theils wegen vorhandener Analogie, theils wegen des Ge—
richtsbrauchs, welcher zuweilen den romiſchen Geſetzen
einen andern Sinn untergelegt hat, als ſie wirklich haben.

b) Es gelten daher blos die Jnſtitutionen, Pandekten, der
Codex und die gloſſirten Novellen; die Tridericianiſchen

Avthentiken haben ebenfalls geſetzliches Auſehn, hingegen

D
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die Juſtinianiſchen nur in ſo weit, als ſie mit den Novel—
len, aus welchen ſie gezogen ſind, ubereinſtimmen. Sil—

5 berrad ad Heinece. hiſt. iur. L. J. F. 419 p. Gi1 Außer—
dem gelten auch noch die Langobardiſchen Lehnrechts—
bucher.

c) weil zur Zeit der Aufnahme des rom. Rechts nur dieſe
Theile bekannt waren:

J q) Stehn die Jnſtitutionen und Pandekten, welche zu glei—
cher Zeit geſetzliches Anſehn erhalten haben, mit einandern im Widerſpruch, ſo nimmt man gemeiniglich an, daß die
Pandekten als das Original den Vorzug hatten, dafern es
nicht einleuchtend ſey, daß in den Jnſtitutionen die Ver—

1 ordnung der Pandekten vorſatzlich abgeandert worden,

ĩJ
z. B. in 5. 34. 1 de rer. diu. vergl. mit l. 23. ſ. 3Z. D. de
rei vind. GS. Silberrad ad Heinece. L. J. h. 399. doch

4 behaupten neuere Rechtslehrer, z. B. haubold, nicht
an ohne Grund, daß die Jnſtitutionen den Pandekten ohne

Ausnahme derogiren. Die Grunde fur dieſe BehauptunaJ J ſ. in. Deſſen Praecognitis iuris Rom. priu. nouiſſimi (Lipſ.

i 1796.) 1. 16.
4 Uebrigens ſind fur den Gerichtsbrauch vorzuglich fol—u gende Werke uber das rom. Recht zu bemerken: Lud.

I Menkens ſyſtema iuris eiun. ſec. ord. Pand. eura Clir.
cl Schoenii Lipſ. 1754. 4. J. Hheinr. v. Berger Oeconomia

Lauterbachs Collegium Pand. theoretico. practieum T. J.

Je intis, cura C. G. Vinckleri Lipſ. 1771. 4. J. Schilters
ig Praxis iuris Rom in foro Germ. Lipſ. 1733. f. Wolfg. Ad.
t lil Tub. 1784. 40 Aug. v. Leyſers Meditatt. ad Pand.

Voll. Xl. Guelph. 1717 as. 4. Ace. Vol. XII. et XII.
it cura Hoepfneri Gieſſ. 1774. et 1780. Sam. Strycks

J Vſus modeinus Pand. IV. tomi. Hal. 1733 37. 4.

2 J 22
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J 49. B. Jn Anſehung des canoniſchen Rechts bemer-—4 ken wir: 1) daß daſſelbe ebenfalls als ein ſubſidiariſches

J. Recht, und auch dann nur in ſo weit gelte, als es den
J proteſtantiſchen Religionsbegriffen nicht zuwider lauft;)
J 2) daß im Falle des Widerſpruchs zwiſchen den Theilen

J des canoniſchen Rechts die ſpatere Sammlung der fruhern
J vorzuziehen ſen.

nuuut
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a) Cleemanns D. de aduentu iuris ean. in Germ. S. 9.

Schotts D. de auctoritate iuris ean. inter Euangelicos
recepti, eiusque vſu apte moderando. Erl. 1781.

Erſtes Buch.
Vom Perſonenrecqhte.

g. 50.
Man thellt das Civilrecht in das Perſonen- und

Sachenrecht ab. Zuforderſt handeln wir vom Perſonen

rechte.

g. 5i.
Eine Perſon wird im juriſtiſchen Sinne ein Menſch

genennt, welchem in der burgerlichen Geſellſchaft gewiſſe

Rechte und Verbindlichkeiten: zukommen. Soſern dieſe
Rechte und Verbindlichkeiten blos in perſonlichen Eigen—

ſchaften und Verhaltniſſen ihren Grund haben, werden
ſie Perſonenrechte, und der Jnbegrif derjenigen geſetz—
lichen Verfugungen, nach welchen dieſe Rechte und Ver—

bindlichkeiten zu beſtimmen ſind, das Perſonenrecht
genennt.

g. 52.
Die aus den perſonlichen Eigenſchaften und Ver—

haltniſſen des Menſchen entſpringenden Rechte und Ver—

bindlichkeiten betreffen J. die naturlichen Eigenſchaften
des Menſchen; II. ſeine Familienverhaltniſſe, III. ſeine
burgerlichen Verhaltniſſe. Dem zufolge werden wir

in Ruckſicht auf dieſe Verſchiedenheit der perſonlichen

Verhaltniſſe in drey Abtheilungen das ganze Perſonen

recht abhandeln.
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Erſte Abtheilung.

Perſonenrechte, welche ſich auf die naturlichen Eigenſchaften

des Menſchen bejziehn.

g. 53.
J. Geburt des Menſchen.

Die auf die Geburt des Menſchen ſich beziehenden
geſetzüchen Verfugungen betreffen theils die Rechte

der Embryonen, o) gheils die Rechte ſchon gebohrner

Kinder. J. Jn Anſehung der Embryonen bemerken
wir 1) daß nichts geſchehen durfe, was ihrer Ausbildung
auf irgend eine Weiſe nachtheilig ſeyn konnte. Hieraus
ergiebt ſich von ſelbſt, daß wahrend der Schwangerſchaft

weder eine Leibes noch Lebensſteaſe an der Mutter voll—

zouen werden durfe, d) und daß ſelbſt diejenigen gericht-
lichen Handlungen, wodurch dieſelbe erſchreckt werden
konnte, bis nach der Geburt des Kindes ausgeſetzt bleiben
muſſen.“) 2) Daß den Embryonen von der Zeit ihrer
Empfangniß an alle diejenigen Rechte, welche ihnen zu
ſtehn wurden, wenn ſie ſchon gebohren waren, auf den
Fall, daß ſie lebendig zur Weltkommen, vorbehalten

bleiben. a) Folglich kann nicht nur uberhaupt fur ſie
etwas erworben werden, ſondern ſie ſind auch Sucdeſſi—
onsfahig, und es muß daher auf den Fall, wenn
jemand nebſt mehreren Erben auch eine ſchwangere
Wittwe hinter ſich laßt, mit der Theilung des Nach—-
laſſes ſo lange angeſtanden werden, bis die Wittwe nie—
dergekommen, oder man gewiß iſt, daß ſie nicht ſchwan,
ger ſey.?) Außerdem hat fie noch das Recht, zu ver
langen, daß ihr aus dem Vermogen ihres verſtorbenen
Ehemannes bis zu ihrer Entbindung der Unterhalt ge—
reicht, auch zu dem Ende ein beſonderer Vormund be—
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ſtellt werde. s) Von den Pflichten dieſes Vormunds
werden wir unten handeln. (Abth. III. Hauptſt. VI.)

a) Chr. Wildvogels D. de iure embryonum, len. 1693.
Alex. Arn. Pagenſtechers Tr. de iure ventris. Brem. 1704.
12. G. 5. Mauchart uber die Rechte des Menſchen vor
ſeiner Geburt, Frankf. u. Leipz. 1782. 8.

b) L 18. D. de ſtatu hom. J. 3. D. de poen.
e) z. B. die Leiſtung eines Eydes. 2. h. 4. D. ſi quis cautio-

nib. Leyſer Sp. 14. m. 1.
d) J. 7. D. de ſtat. hom. Sachſ. Landr. B. III. Art. 27.
e) J. 7. D. de ventr. in poſſ. mittend. C. S. Breunings D.

de donatione naleituro facta. Lipſ. 1768.
f) Vormundſch. GOrdn. v. J. 1782. Cap. 25. S. 12.
g) l. 1. ſ. 17. 19. l. 5. D. de vent in poſſ. mittend. Saächſ.

Weichb. Art. 94. Vormundſch. G. a. a. O. S. I1.
doch kann ſie nach Ermeſſen des Richters mit einem Eyde,
daß ſie ſolches nicht aus Gefahrde verlange, belegt wer—

F. 54.
Anlangend Il. ſchon gebohrne Kinder, ſo bemerke

man A. uberhaupt, 1) daß Mißgeburten (monſtra,
prodigia) d. h. ſolche Geburten, welche weder menſch
liche Form noch Bildung haben, keinesweges ſur Men—
ſchen zu achten ſind, mithin auch keiner burgerlichen
Rechte theilhaftig werden; doch iſt ſolches nicht auf
diejenigen Geburten zu erſtrecken, bey welchen ſich blos
einige ungewohnliche Abweichungen von der Natur finden
(oſtenta) b) 2) Soll ein Kind zur Erlangung und Ueber—
tragung eines Rechts auf andere fahig ſeyn, ſo wird
erfordert, erſtlich, daß daſſelbe nach der Entbindung

von der Mutter noch wirklich gelebt habe,“) zweytens,
daß es keine unzeitige Geburt geweſen, ſondern diejenige

Reife gehabt habe, welche zur Lebensfahigkeit erforderlich

iſt. Hiezu wird aber erfordert, daß ſeit der Zeit der
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Empfangniß bis zur Geburt wenigſtens 182 Tage ver
floſſen ſind. Ein vor Ablauf dieſer Zeit gebohrnes
Kind wird daher, wenn es gleich Zeichen des Lebens von
ſich gegeben haben ſollte, dennoch fur ein todtgebohrnes

Kind, mithin zur Erlangung und Uebertragung eines
Rechts fur unfahig geachtet. 3) Sind Zwillinge
gebohren worden, ſo muß auf den Fall, daß gewiſſe
Rechte von der Erſtgeburt abhangen, dieſelbe durch das
Zeugniß der Aeltern und Hebammen, oder, wenn man
auch auf dieſe Weiſe zu keiner Gewißheit gelangen kann,
durchs Loos entſchieden werden. 8)

2) J. 14. D. de ſtatu hom. Metzgers gerichtliche Artzney
wiſſenſch. ſ. 259.

b) angei. l. 14. D. de. ſtatu hom.

c) Zum Beweiſe, daß das Kind wirklich gelebt habe, iſt es
h. z. T. eben nicht nothwendig, daß daſſelbe zufolge des
Sachſ. Landrechts (B. J. Art. 33.) die vier Wande be—
ſchrieen habe, ſondern es ſind auch alle andere Lebens—
zeichen hiezu hinlanglich, J. 3. C. de poſtum. heredib.
S. Plouqpets Abh. von den phyſiſchen Erforderniſſen der
Erbfahigkeit der Kinder, h. 66 f. und es wird dießfalls der
Ausſage zweyer Zeugen, welche bey der Geburt des Kin—
des gegenwartig geweſen (wenn es auch Verwandte oder
Domeſtiquen der Aeltern waren, l.7. D. de teſtib. Leyſer
Sp. 326. m. 7.) oder dem Zeugniſſe der verpflichteten Heb—
amme volliger Glaube beygemeſſen. Das Zeugniß des
Geiſtlichen hingegen, welcher das Kind getauft hat, ver—
wirft Leyſer a. a. O. m. 6. mit Recht. Jm Zweifel wird
jedoch eher vermuthet, daß das Kind gelebt habe, als
daß es todt zur Welt gekommen, dafern es nur nach Ab—
fluß des 6ten Monats geboren worden. Carpz. P. III.
conſt. 17. def. 20. 4

d) I. 2. C. de poſtum. liered. inſtituend. Ueber die Keunzei
chen der Reife eines Kindes ſ. Metzger a. a. O. h. 277.

e) l. 12. D. de ſtatu hom. J. 3. S 12. D. de ſuis et legit
hered. Eichmanns Erkl. d. burgerl. Rechts Th. II. ß.
116. S. jedoch Metzger a. a. O. ſ. 279.

5) wofacker a. a. O. h. 237.
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Carpʒ. P. III. conſt. 15. def. 18. Putonei Enunciat. Stck.

XVII. no. 1oI.
h. 55.z. ins beſondere den Unterſchied zwiſchen ehelichen

und unehelichen Kindern. a) Eheliche Kinder nennt
man 1) diejenigen, welche wahrend einer recatmaßigen
Ehe gebohren worden ſind. a) Sie werden, ſelbſt wenn
die Mutter des Ehebruchs geſtandig und uberfuhrt ware,

doch ſo lange fur eheliche Kinder gehalten, b) als das
Gegentheil nicht evident erwieſen iſt. Fur eheliche
Kinder halt man auch 2) diejenigen, welche aus einer
vermeintlich rechtmaßigen Ehe (matrimonio putatiuo),“)

3) die nach einem offentlichen Ehegelobniſſe, ohne Voll
ziehung der Ehe,?“) und 4) die nach getrennter Ehe zu
Anfang des eilften Monats (den erſten oder zweyten Tag

deſſelben) gebohren worden ſind. Endlich 5) werden
auch ausgeſetzte Kinder (Fundlinge) im Zweifel eher fur
eheliche als uneheliche Kinder gehalten. 8)
a) Doch werden auf den Fall, daß ein Kind noch vor Anfang

des 7ten Monats nach geſchloſſeuer Ehe zur Welt komint,
die Aeltern wegen des zu fruhzeitig gepflogenen Beyſchlafs
mit 3 bis 4 Tagen Gefangniß geſtraft, Kirchenordn. von
der Strafe der Unzucht, Cod. A. J. 541. dahingegen dieſe

GSttrrafe wegfallt, wenn das Kind im ſiebenden Monat,
war es auch am erſten Tage deſſelben, geboren wird.

Reſcript v. J. 1635. Cod. Aug. J. p. 1033. Uebrigens
verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn der Mann den vor der
Trauung gepflogenen Beyſchlaf ableugnet, er auch nicht

verbunden ſey, das vor Anfang des 7ten Monats geborne
Keand fur das ſeinige anzuerkennen; dahingegen er, wenn

das Kind zu Anfang des 7ten Monats zur Welt kommit,
daſſelbe, ſo lange er nicht das Gegentheil beweißt, fur
das ſeinige anerkennen muß.

b) L xI. ſ. 9. D. ad leg. Inl de adult. Berger Oee. iur. Lib.
J.T. i. ih. 2. n. 8. Wernher pP. VI. Obſ. z0r. Struben
Th. Il. Bed. 131 6. 3. dafern ſich der Mann weigert, das

Kind fur das ſeinige anzuerkennen, ſo kann die Frau des—



A

f

uuliet

56 Erſtes Buch
halb aetionem de parin agnoſeendo gegen ihn anſtellen.
J. 1 6. 1. 3. G. 2. D. de asgnoſe. et alend. lib. Chr.
Gmelin uber die Prajudicialfrage de partu agnoſcendo.
Erl. 1781. J. Th. Gaudlit; D. de aectionib. ſamiliae
praenudicialibus (Ieipſ 1767. S. II.

c) 1 6. D. de his, qui ſui rel alien. iur. Die rechtliche Vermu—
thung, patiem eſſe, quem iuſtae nuptiae demonſtrant, iſt
daher keinesweges als eine praeſumtio iaris et de iure an—
zuſehn. Leyſer Sp. 322 m. 1.2. B. G. Bauers Progr.
Resp. iur. 94. Gaudlitz a. a. O 5. 9.

q; c. 2. et 11. X. qui fil. int legit Landr B lII A
J J rt. 27.e) Deciſ. 49. v. J. 1661 Es wird aber hiebey vorausge—

ſetzt, daſi die Vollziehung der Ehe wegen wirklich eingetre—
tener Hinderniſſe, z. B. wegen Abweſenheit, Ablebens,
halsſtarr:ger Weigerung ec. des Brautigams nicht habe
vor ſich gehn lonnen, Schott inſt. iur. Sax. p. 273. Uebri—
gens kommt nichts darauf an, ob der Beyſchlaf vor oder
nach dem Eheqgelöbniß erfolgt iſt, indem hiebey nicht auf
die Zeit der Empfangniß, ſondern lediglich auf die Zeit
der Geburt Ruckſicht genommen wird. ars. J. 11. C. de
natural. iib. BSommel Obſ. 7o6. Kind Quaelſt. for. T. J.
cap. 3. Ein yeimliches Verlobniß hingegen hat dieſe Wir—
kuna nicht.

f) Leyſer Sp. 15. m 1 Carpzo P lIv
v c. 27. d. 15.Jnmutteelſt laßt ſich doch dieſe Meynung keinesweges aus

dem romiſchen Nechte, am wenigſten aus Nou. 39. c. 2.
vertheibigen. G. Puttmanns brol. de partu vndecimeſtri.
in Opuſec. p. 3267. ſondern ſie hat ihren Grund lediglich in
dem Gerichtsbrauch. S. die Gloſſt z. Sachſ. Landr.
B. J. Art. 33. und zum Weichb. Art. 94. Hebenſtreits
Anthropol. for. Sect. II. e. I. S. 13. Uebrigens wird dieſe
Zeit von der Empfangniß an gerechnet, mithin, wenn die
Ehe durch den Tod getrenut worden, vorauegeſetzt,
1) daß der Vater bis zu ſeinem Tode Kinder zu jeugen
fahig geweſen, Carpz. a. a. O. und 2) daß das Kind ſeine
vollkommene Reife habe.

g) Leyſer Sp. 613. m 9 Ooviſtorps Grundſ. d. peinl. R.
ſ. 285. Puttmanns Elem. iur. crim. 1. 348.

g. 56.
b) Jn Anſehung der unehelichen Kinder b

emerken wir: 1) Sie ſind entweder aus einer Blutſchande
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erzeugt (inceſtuoſi) oder aus einem Ehebruche (adulterini)
oder von einer Hure (vulgo quaeſiti) oder von einer ge—

ſchwachten ehrbaren Weibsperfon (ſpurii, ex ſtupro
nati) oder von einer Concubine (naturales) 2) Der RNach
theil der unehelichen Geburt beſteht vorzuglich darinnen,
dbaß Kunſtler und Handwerker nicht genothigt werden
konnen, dergleichen Kinder ohne vorgangige Legitima—
tion, (von welcher wir unten handeln werden, Abth. II.
Hauptſt. IIl. Abſchn. II.) in ihren Zunſten und Jnnun—
gen, aufzunehmen. Auch werben ſie nicht zur Familie
des Vaters, ſondern der Mutter, gerechnet, daher ſie
auch nicht die Rechte der ehelichen Kinder deſſelben ge—

nießen e)

a) Mand. wegen der Handwerksmißbr. v. J. 1731. S. 11.
im fortgeſ. Cod. Aug. J. 587 Gencralart. fur Kunſtler,
Profeſſtoniſten u. Handw. v. J. 1780. Cap. 1. ſ. G.

b) Von der Verbindlichkeitedes Vaters zur Alimentation ſeiner
unehelichen Kinder ſ. unten Abth. II. Hauptſt. 1. Anh.

ſ. 57.
Il. Geſchlechtsunterſchied.

Mannsperſonen und Weibsperſonen haben zwar in
der Regel gleiche Rechte, und es ſind daher ſelbſt die—

jenigen Geſetze, in welchen blos des mannlichen Ge—
ſchlechts gedacht wird, doch nichts deſto weniger auch fur
die Weibsperſonen verbindlich,“) wenn dieſe nicht ent—

weder ausdrucklich oder ſtillſchweigend (ſofern die Ver—
fugung des Geſetzes auf Weibsperſonen uberhaupt nicht
anwendbar iſt) davon ausgenommen ſind. Jnmittelſt

ſtehn doch den letztern gewiſſe beſondere Rechte zu,
weiche ihren Grund in der Schwache ihres Geſchlechts

haben, und ſich zum großern Theil auf die Erhaltung
ihres Vermogens beziehn. b) Von dieſen beſondern



J 58 Erſtes Buch.
Gerechtſamen der Weibsperſonen, und den Ausnahmen,
welche dabey ſtait finden, werden wir an den gehorigen

Orten handeln. Hier bemerken wir nur noch, daß die
Hermaphroditen oder Zwitter zu demjenigen Geſchlecht
gerechnet werden, welchem ſie am nachſten kommen. e)

a) l. 1. .L 195. D. de V. S. Jſt hingegen blos des weiblichen
Geſchlechts in einem Geſetze gedacht, ſo kann das mann—
liche nicht darunter begriffen werden. J. 45. pr. D. de
legat. 2.

b) So z. B. werden ſie aus einer geleiſteten Burgſchaft nicht
verbindlich; ſie haben wegen ihrer Mitaift in des Mannes
Vermogen ein ſtillſchweigendes Unterpfand; ſie leben unter
einer beſtandigen Geſchlechtsvormundſchaft u. ſ. w.

e) J. 10. D. de ſtatu hom. Welche Perſonen eigentlich fur
Hermaphroditen zu halten ſind, ſ. bey Metzger a. a. O.
g. a97. f.

G. 58. J

ul. Rechtliche Verſchiedenheit der Perſonen in Rückſicht auf ihr

Alter.
Jn Ruckſicht auf das Alter werden die Menſchen

in volljahrige und minderjahrige abgetheilt. Die
Volljahrigkeit nimmt nach Ablauf des 21ſten Jahres
ihren Anfang.) Doch finden hiebey verſchiedene Aus-
nahmen ſtatt; b) vorzuglich gehort hieher: 1) die Lehns.
mundigkeit, welche nach erfulltem 1 8den Jahre angeht;)

2) die Wechſelmundigkeit; dieſe fangt ſich nach zuruck.
gelegtem 25ſten Jahre an, doch ſind Kaufleute hievon
ausgenommen. Eben dieſes Alter wied auch 3) zur
Uebernahme einer Vormundſchaft erfordert.“) 4) Die
Eydesmundigkeit, welche nach verfloſſenem igden Jahre
angeht, außer in Ehe und Schwangerungsſachen, wo
ein Alter von 16 Jahren hinreichend iſt.) 5) Die Zeu
genmundigkeit. Jn burgerlichen Rechtsſachen wird hiezu

ohne Unterſchied des Geſchlechts ein Alter von 18 Jahren;
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in peinlichen Sachen hingegen in der Regel ein Alter von

20 Jahren erfordert.t)
a) Landrecht, B. J. Art. 42. Vormundſch. Grdn. v. J.

1782 Cap. 19. h. 2.
b) Schott inſt. iur. Sax. L. J. Sect. J. cap. J. 1. 2.
c) Lehnsmandat v. J. 1764. Tit. I. ſ. 4. im fortgeſ. C. A.

T. l. p. 1027. doch kann der Vaſall zur Empfangung der
Lehn- oder geſammten Hand auch bis zum 21ten Jahre
Indult erhalten. ſ. ebendaſ.

d) Mand. wider das Aufborgen junger Leute, v. J. 1724.
C. A. Il. 2eg5. Erl. Proc. Ordn. Anh. ſh. 1I1.

e) Vormundſch. GOrdn. v. J. 1782. Cap. J. h. 1.
f) Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 18. S. 4.
g) l. 20. D. de teſtiv. Bommel Obſ. 211. ſ. v. puberes. Jn

ſchweren Verbrechen wird zwar auch ein 1ajahriger Zeuge
zugelaſſen, doch iſt er nicht vollgultig. Leyſer Sp. 283.

m. 4. a
ſ. 59.

Anlangend nun A. die Minderjahrigen, ſo bemer—
ken wir hier noch, 1) daß dieſelben wiederum in Mun
dige und Unmundige (puberes et impuberes) abgetheilt
werden. Mannsperſonen werden nach dem 1aden,
Weibsperſonen hingegen nach dem 12ten Jahre mun—
dig; 2) daß Minderjahrige unter gewiſſen Umſtanden
auch noch vor dem 2 iſten Jahre fur volljahrig erklart
werden, oder veniam aetatis erlangen konnen. D) Von
den Erſorderniſſen und Wirkungen derſelben wird unten

gehandelt werden. (Abth. IIIJ. Hauptſt. VI.) B. Die
Volſjahrigen ſind wiederum entweder alte oder junge
Perſonen, je nachdem ſie das 6oſte Jahr zuruckgelegt
haben oder nicht. e) Den erſteren ſtehn verſchiedene
Vorrechte zu, q wohin vorzuglich gehort, 1)daß ſie keine

Vormundſchaft zu ubernehmen brauchen;?) 2) ſie ſind
von der Entrichtung des Nahrungsgeldes befreyt;)
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z) ſie konnen, wenn ſie ein Zeugniß ablegen ſollen, ver—

langen, daß ſie in ihrer Wohnung abgehort werden; 8)
4) Bauern, welche mit Vorbehalt eines Auszugs ihre
Guter ubergeben haben, ſind nach dem G6oſten Jahre
von der Leiſtung der Handfrohnen befreyt. b)
a) pr. J. Quib. mod. tut. fin. l. 3. C. Quando tut. v. cur. eſſe

deſ. Jn peinlichen Sachen wird jedoch ohne Unterſchied
des Geith ents das i14de Jahr fur den Termin der Mun
digkeit angenommen. Bommel Oblſ. 205.

b) Vormundſch. Grdn. v. J. 1782. Cap. 19. 8. 3. 4.
c) Landr. B. J. Art. 42.
d; Schott a. a. O. L. J. S. J. e. J. ſ. J. Vergl. G. A.

Struos D. de iurib. et privil. ſenectutis. len. 1664. ree.
ibid. 1737

e) Vorm. Grdn. Cap. 9. S. 1.
f) Generalaccistariff v. J. 1753. im fortgeſ. C. A. II. o95.
g) Menkens ſyſt iur. ciu. L. XXII. Tit. 5. S. 19. Bommel

Opſ. 211. ſ. v. Sanes.
n) Mand. v. J. 1681. C. A. II. 25. Generale v. J. 1709.

C. A. J. 1755. doch darf ſolches nicht auf diejenigen Aus—
zugler erſtreckt werden, welche üch auf dem alienirten
Grundſtucke eigne Hauſer vorbehalten haben, weil dieſe
als Hausler betrachtet werden. Angez. Generale v. J.
1709. Reſcr. v. 23. Jun. 1731. S. Schott a. a. H.
L. l. S. II. c. 3. membr. 3. 1. 27. not. 4. p. 125.

g. 6Go.
Den Unmundigen werden diejenigen gleich geachtet,

welche durch richterlichen Ausſpruch offentlich fur Ver—
ſchwender ſind erklart worden. a) Von den rechtlichen
Wirkungen dieſer Erklarung ſ. unten, Abth. III.
Hauptſt. 6.
a) Vormundſch. Ordn. Cap. 24. 12.

J. Gt.1V. Rechtliche Verhaltniſſe, welche aus der Verſchiedenheit der
Geelenkraſte entſtehn.

Jn Ruckſicht auf die Verſchiedenheit der Seelen—
krafte kann man die Menſchen in vollkommen vernunftige,
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und in ſolche, welche des Gebrauchs ihrer Vernunft nicht
machtig ſind, abtheilen. Ganzllche Beraubung der Ver—

nunft wird nach Verſchiedenheit oes Grades und ihrer
Aeußerungen Raſerey (furor) oder Wahnſinn (inſania)
genennt. Blodſinn hingegen nennt man diejenige Be
ſchranktheit der Seelenkrafre, vermoge deren jemand unfa
hig iſt, die Foigen  ſeiner Handlungen zu uberlegen 2)

a) Ueber den Unterſchied zwiſchen Wahnſinn und Blodſinn
ſ. Bohmer ad Carpz. pr. erim. Qu. 145. Obſ. 1. Struben
rechtl. Vedd. Th. J. Bed. 138. u. Metzgers gerichtl. Arz
neywiſſenſch. ſ. 403.

9J. 62.
Raſende und Wahnſinnige ſowohl als Blodſinnige

werden den Kindern gleich geachtet, und ſie konnen daher
mit Beſtande Rechtens weder paciſciren noch einen letzten

Willen errichten; auch wird ihnen ein beſondrer Vor—
mund beſtellt. b) Uebrigens wird im Zweifel weder
Wahnſinn noch Blodſinn vermuthet, ſondern muß von
demjenigen, welcher aus dieſem Grunde die Aufhebung
eines rechtlichen Geſchafts verlangt, erwieſen werden.
Jſt aber jemand nach vorganqiger Unterſuchung durch
richterlichen Ausſpruch einmal fur wahnfinnig oder blod—

ſinnig erklart worden, ſo vermuthet man, daß er es
immerwahrend ſey; und wenn daher jemand behauptet,

daß derſeibe abwechſelnd, und zu gewiſſen Zeiten den
volligen Gebrauch ſeines Verſtandes (dilucida interualla)
habe, ſo muß er ſolches beweiſen.“)

a) l. 5. l. 4o. D. de reg. iur. l. g. D. de ſponſul. J. 16. D. de
ritu nupt. l. 14. D. locat. l. 2. C. de contr. emt. ę. 1. J.
Quib. non eit perm. fae. ieſt. Vormundſch. Ordn. v. J
1782. Cap. 24. 54. Auf Melancholiſten kann dieſes nicht
eher erſtreckt werden, als bis ſich wirkliche Spuren des
Wahnſinus geaußert haben, und ſolches erwieſen wird.

4
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Carpz. br. crim. P. III. Qu. 145. n. 54. 58. Metzger
a. a. O. q. 405. Not. a.

b) Iitt. D. et C. de curat. furioſ. Vorm. Ordn. Cap. 24.
1. 1. Von den Obliegenheiten dieſes Vormunds ſ. unten
Abth. lIl. Hauptſt. 6.

c) l. 5. C. de codicill. Maſcard de probat. conel. g25.
d) Bommel Ohſ. 459.

g. 63.
V. Rechtliche Verhaltniſſe in Ruckſicht auf korperliche Geſundheit.

Obwohl h. z. T. Geſunde und Kranke in der Regel
gleiche Rechte haben, und mithin die letzteren (ſoſern nur

die Krankheit nicht auf ihre Seelenkraſte Einfluß hat
eben ſowohl wie die erſtern uber ihr Vermogen zu diſpo—
niren befugt ſind, ſo bewirkt doch Krankheit in dem
gerichtlichen Verfahren von der Vorſchrift der Geſetze
einige Ausnahmen, wohin vorzuglich gehort, 1) daß
Krankheit die zum perſonlichen Erſcheinen vorgeladenen
Partheyen von der Strafe des Außenbleibens befreyt,
und 2) daß wegen beſorglicher Krankheit der Zeugen der
Beweis zum ewigen Gedachtniß zulaſſig iſt.) Wie ſern
ubrigens blinde, taube, ſtumme und andere gebtechliche
Perſonen eines Vormunds bedurfen, ſ. unten Abth. III.

Haubptſt. 6G.

a) Conſt. 5. Th. III.
b) Erl. Proc. Grdn. ad Tit. J. 1. Geſch. Banquer.

WMand. v. J. 1766. ſ. 11. im fortgeſ. C. A. J. 930.
e) Proc. Ordn. Tit. 27. ſ. 1. Auch ſind die auf die letzte

Krankheit des verſtorbenen Schuldners verwendete Koſten
prioritatiſch. Proc. Ordn. Lit. 42. 1. 6. und Erl. Proc.
G. ad eumd. iit. h. 4.

9. 6Ga.
VI. Rechtliche Verhaltniſſe in Ruckiicht auf den Tod des Menſchen.

Jn Ruckſicht auf den Tod des Menſchen kommen
hier vorzuglich diejenigen rechtlichen Grundſatze in Be
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trachtung, welche den Beweis deſſelben betreffen. Zu—

forderſt iſt hier zu unterſcheiben, ob man von dem
Aufenthalte desjenigen, von deſſen Tode die Frage iſt,
Nachricht hat, oder nicht. Anlangend J. den erſtern
Fall, ſo muß 1) der Beweis von Jemandes wirklich
erfolgtem Ableben entweder durch die Kirchenbucher des
Orts, wo derſelbe verſtorben, oder durch zwey vollgul-
tige vereydete Zeugen gefuhrt werden; doch wird auch
ein unvollkommener Beweis mittelſt eines Zeugen zuge—
laſſen, wenn der Tod in ſehr entlegenen Gegenden, oder
in einem Treffen, auf der See, oder andern gefahr—
lichen Orten erfolgt ſeyn ſollte.)) Wenn 2) der Tod
zweyer oder mehrerer Perſonen zwar erwieſen iſt, nicht
aber ausgemittelt werden kann, welche von denſelben zu—

erſt veiſtorben, und gleichwohl gewiſſe Rechte davon ab—

hangen, ſo wird im Zweiſel vermuthet, daß die ſchwä—
chere zuerſt verſtorben ſey.“) Man nimmt daher ſolchen—

falls an, daß das Weib eher als der Mann, die Ael.
tern eher als ihre erwachſenen,“) hingegen ſpater als ihre
unmundigen Kinder (impuberes) verſtorben ſind ac.

Doch loſſen dieſe Vermuthungen nicht nur den Beweis
des Gegentheils zu. 8) ſondern es wird auch auf den Fall,
wenn von mehreren zugleich umgekommenen Perſonen
keine fur ſchwacher als die andere gehalten werden kann,

angenommen, daß keine die andere uberlebt habe. h)

a) Carpz. lprud. eceleſ. L. II. det. 168. Leyſer Sp. 95. m.
Tt. et 19. Das Zeugniß der Obrigkeit, in deren Gerichts—
ſprengel das Ableben erfolgt iſt, wird ebenfalls fur
vollgultig gehalten, ohne, daß es der eydlichen Be—
ſtarkung bedurfte. Leyſer a. a.O. m. 17 Eben ſo wenig
bedarf auch das Zeugniß des Obriſten oder des Obriſt—
lieutenants uber den Tod eines unter ihrem Commando
geſtandenen Soldaten der eydlichen Beſtarkung; wohl aber

das Zengniß des Majors, Lieutenantsec. Keyſer a. a, O.
m. 18. Bommel Obl. Gsybörn. 3.
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b) e. 19. X. de ſponſal. Reſer. v. 26. Jun. 1703. C. A. J. 1o37

Carpz. P. IL. c. 16. d. 31I. Leyſer a. a. O. m. 12. 13. 16.
Hommel a. a. O.

c) Stryck de ſuceelſ. ab inteſt. Diſſ. X. de ordine morralita-
tis, ſ. 12. ſqq.

d) l. 9. 3. D. de reb. dab. Carpʒ. b. III. e. 17. d. 12.
Berger Oee, iur. J. II. Tit. IV. th. zo. not. 2.

e) J. 22. D. de. reb. dub.
f) l. 9. S. 4. l. 23. D. eod.
g) l. 9 S. 3. 4. D. eod.
h) J. 18. pr. D. ead. Carpz. P. III. conſt. 17. d. 3.

g. Gs.
Jſt hingegen II. von dem Tode eines Abweſenden,

deſſen Aufenthalt unbekannt iſt, die Frage ſo bemerke
man: 1) die rechtliche Vermuthung von dem erfolgten
Ableben eines Menſchen, von deſſen Aufenthalte man
keine Nachricht hat, wird entweder nach ſeinem Alter, s)

oder nach der Zeit ſeiner Abweſenheit beſtimmt, je nach
dem ſich derſelbe entweder vor ſeinem zoſten Jahre,
oder nach demſelben entſernt hat.) Jm erſtern Falle
wird der Abweſende, dafern er ſeit 2o Jahren von ſei—
nem Leben und Aufenthalt keine Nachricht ertheilt hat,
nach Ablauf dieſer Zeit; letztern Falls aber nach zuruck.
gelegtem 7oſten Lebensjahre fur todt geachtet. Doch
leidet ſolches in Anſehung derjenigen, welche nach bereits

zuruckgelegtem 65ſten Jahre ſich entfernt haben, eine
Ausnahme, indem dieſelben allererſt nach Abfluß eines
Zeitraums von5 Jahren fur todt geachtet werden.“)

a) Ferd. Aug. Bommel D. Sgeptuagenarius abſens ſaectus,
quando mortuns praeſumatur? Lipſ. 1751. C. F. Bom
mels Kkhapf. Obſ. 107. J. A. G. Kinds D. de ſaceel
ſione in bona abſentium. (Lipſ. 1776. S. 10.

b) Die neueſten hieher gehorigen Geſetze ſind: Mandat die
Perkurzung der curae abſentium betr. v. 13. Nov. 1779.
und Mandat bie Edictaleitation in Civilſgchen außerhalb
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des concurſus ered: betr. unter eben dem dato; außerdem
gehoren noch verſchiedene Erlauterungereſcripte hieher,
deren Jnhalt Baubold ad Schiorti init. iur. Sax. p. 4o.
angiebt. Zur erklarung dieſer Geſetze dienen vorzuglich
folgende Schriften: Schotts Dill. ae cuatione edictali
in hereditatis abſentium ob mottem piaelumtam poiitione,
iure dax. El. praeſeripta. Lipſ. 1791. Dieſe ODiſp. iſt anch
ins teutſche uberſetzt worden, mit einigen Zuſatzen, von
J. S. Gobel, Wittenb. 1793. 8. Schotts comment. de
hereditate abſeutium ob mortem praeſumtam iure Sas. El.
rite adquirenda. P. I. Lipl. 1792. 4. C. 8. Wollens D.
Quaeſtiones ex vario iure (Upl. 1780.) cap. 4. J. J. A.
Hauſteins D. (praeſ. de Winckler) Obſeruationes ad S. I.
legis Sax. El. nouifſimae de citatione edietali in eauns ciui-
lib. eontinens. Lipſ. 1782. E. G. L. KRlugels D de cau-
ſis eitationis edietalis. Viteb. 1791. Ebendeß Pr. de iu-
dice edietaliter eitante, ibid, eod. J.A. G. Kinds Quaeſt.
forenſ. T. J. cap. 5o. et Gʒ.

e) Dieſe 20 Jahre werden von dem Tage an, da man die
letzte Nachricht von dem Abweſenben erhalten hat, oder,
wenn er wahrend ſeiner Abweſenheit nie etwas von ſich hat
horen laſſen, von dem Tage an, da er ſich entfernt, oder
vermißt worden, gerechnet. Angez. Mand. d. Verk. d.
curae abl. betr.

d) Angez. Mand. Zugleich ward auch in dieſem Geſetze den—
jenigen, welche uich nach deſſen Publication ſeit 15 und
mehreren Jahreneabweſend befanden, und njcht inmit—
telſt dis 7oſte Jahr ihres Lebens erfullt hatten, noch eme
Friſt von 5 Jahren, ehe ſie fur todt erklort werden konn—
ten, ertheiit, welche von der Zeit der Publication dieſes
Geſetzes an zu berechnen war. Reſcript. an den Schop—
penſt. zu Leipz. v. 21. Sept. 1780.

e) Dieſe zlahrige Friſt iſt von. der Zeit der Entfernunag an
zu berechnen. /Reſcr. an den Rath zu Leipz. v. 21. Sept.

1780.

g. 66.
Jſt nun 2) ſolchergeſtalt die Vermuthuna von dem

erfolgten Ableben eines Abweſenden begrundet, ſo wird

derſelbe, wie auch alle diejenigen, welche aus irgend
einem Grunde auf deſſen Verlaſſenſchaft ein Recht zu

E
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I

ne— haben glauben, durch Ediktalien vorgeladen, worauf
nl denn, im Falle des Außenbleibens im Termine, nach
1 J vorgangiger Ungehorſamsbeſchuldigung, der Abweſende

n mittelſt eingeholten Urthels ſur todt erklart, und die
Verlaſſenſchaft deſſen nachſten Verwandten, b) welche

inh ſich im Termine gemeldet haben, zuerkannt, hingegen
il diejenigen, welche nicht erſchienen ſind, ihrer Anſpruche

J fur verluſtig erklart werden. Wenn jedoch dieſe letzteren
entweder erhebliche Entſchuldigungsgrunde ihres Außen—4 I bleibens anfuhren konnen, oder ſolche Perſonen ſind,

j lü
welchen die Rechtswohlthat der Wiedereiunſetzung in den

J vorigen Stand zuſteht, ſo ſteht ihnen frey, noch binnen

Jahresfriſt, welche von der Zeit an, da das Urthel
rechtskraftig geworden iſt, berechnet wird, ſich zu mel—

den; nach deren Ablauf aber werden ſie ohne Unterſchied

J pracludirt.“)
J

a) Mand. d. Ediktalcit. in Civilſ. betr. v. 13. Nob. 1779.
J

Uebrigens muß zufolge dieſes Geſetzes ſ. 3. die Anſchlagung
der offentlichen Vorladung außer dem lvdieio annvch in
drey Stadten des engern und weitern Ausſchuffes, und in
zwey auswartigen Landen geſchehen, und der darinnen
anberaumte Termin eine dreyfache Sachſ. Friſt enthalten.

v) Die Nahe der Verwandſchaft wird aber keinesweges nach
der Zeit beſtimmt, da der Abweſende ſich entfernt hat,
noch auch nach der Zeit, da das Urthel, wodurch der
Abweſende fur todt erklart wird, rechtskraftig geworden
iſt, ſondern nach dem Tage, da die 2ojahrige Friſt von
Zeit der zutetzt ertheilten Nachricht abgefloſſen, oder, da
der Abweſende das 7oſte Jahr ſeines Alters erfullt hat;
mithin wird die Erbſchaft deſſen zu dieſer Zeit exiſtirenden

nachſten, oder den an ihre Stelle getretenen Erben verab—
folgt. Reſcr. v. 16. Jun. 1790, in Kinds Quaeſt. for.
T. ſ. c. 65. p. 251.

c) Angez. Mand. d Ediktalcit betr.

Il
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Zweyte Abtheilung.
Perſonenrechte, welche aus Familienverhaltniſſen entſpringen.

Einleitung

J. 67.Unter einer Familte werden A) in der weitern
Bedeutung, die ſammtlichen von einem gemeinſchaft—
lichen Stammvater abſtammenden Perſonen verſtan—

den.) Das Veihaltniß, in welchem diejenigen Per—
ſenen, welche einen gemeinſchaftlichen Stammvater ha—

ben, oder von welchen eine die andere geteugt hat, aegen

einander ſtehn, heißt Verwandſchaft oder Bluts
freundſchaft. v)
a). l. 195. J. 2. 5. 4. D. de Verb. ſignit.
b). l. 4. S. 1. D. de gradib. et adfin.

g. 6s.
Die Verwandſchaſt iſt entweder eine rechtmaßige

oder unrechtmaßige (conſanguinitas legitima vel illegi-
tima) je nachdem ſie in einer ehelichen oder unehelichen
Geburt ihren Grund hat.

g. 69.
Verwandte Perſonen werden in Beziehung auf den

Stammvater, von welchem ſie abſtummen, Deſcen—

denten (Verwandte in abſteigender Linie) in Bezirhung
auf diejenigen Prrſonen, welche von ihnen abſtammen,
Aſcendenten (Verwandte in auſſteigender Linie) ge—
nennt. Mehrere von einem gemeinſchaftlichen Etamm.
vater abſtammende Perſonen heißen in Beziehung auf
ihr gegenſeitiges Verhaltniß Collateralen oder Seiten.

verwandte.
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9. 70.
Von den Seitenverwandten bemerken wir: 1) ſie

ſind entweder Agnaten (Schwerdtmagen) oder Cog
naten (Spillmagen) je nachdem ſie mit der Perſon, von
deren Verwandſchaft die Frage iſt, durch Mannsperſo—
nen, oder durch Weibsperſonen verwandt ſind. 2) Das
Verhaltniß einer Perſon zu den Geſchwiſtern ihrer Aſcen.
denten wird Respeetus parentelas genennt.) 3) Die
Geſchwiſter einer Perſon ſind entweder vollburtige Gila.
terales) d. h. ſolche, welche mit derſelben einen gemein—

ſchaftlichen Vater und eine gemeinſchaſtliche Mutter ha
ben, oder halbburtige (vnilateres) welche entwedernur
einen gemeinſchaſtlichen Vater (conſanguinei) oder nur

eine gemeinſchaftliche Mutter haben. (vterini)

a) L 10. S. 2. D. de gradib. et adtfin. So z. B. ſind die
Großaltern vaterlicher Seite, ferner des Vaters Bruder,
Schweſter c. Agnaten, hingegen der Mutter Bruder,
Schweſter ec. Cognaten.

b) S. 3. J. de gradib. cogn. Nou. 118. c. 3.

J. 71.
Die Nahe der Verwandſchaft wird nach Graden

berechnet. Unter einem Grade verſteht man den Ab—
ſtand zwiſchen zwey Perſonen, deren eine die andere ge.
zeugt hat.) Eine Reihe ſolcher Zeugungen oder Ver—
wandſchaftsgrade wird eine Verwandſchaftslinie ge—
nennt. Dieſe ſtellt entweder blos Perſonen vor, deren

eine die andere gezeugt hat, welchenfalls ſie eine gerade

Linie (linea recta) und zwar in verſchiedener Beziehung
eine aufſteigende oder abſteigende Linie heißt; oder ſie
ſtellt mehrere von einem gemeinſchaftlichen Stammvater

herruhrende Perſonen vor. Jn dieſem letzteren Falle ent—

ſteht eine Seitenlinie (l. eollateralis, obliqua) welche
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entweder gleich oder ungleich iſt, je nachdem die Per—
ſonen, von deren Verwandſchaft die Frage iſt, vom
gemeinſchaftlichen Stammvater in gleichem Grade ent—

fernt ſind oder nicht.

a) J. 10. J. 10. D. de gradib.

g. 72.
Die Berechnung der Verwandſchaftsgrade geſchieht

J. in der geraden, auf- und abſteigenden Linie durch die

Zahlung der Zeugungen. Soviel nun zwiſchen den
Perſonen, deren Verwandſchaft man wiſſen will, Zeu—
gungen ſind, in eben ſo viel Graden ſind ſie auch mit

einander verwandt. II. Jn der Seitenlinie gilt
„I) nach dem romiſchen Rechte eben dieſe Regel; mithin

worden die zwiſchen zwey verwandten Perſonen vorhande.
nen Zeugungen auf beyden Seiten gezahlt, und hiernach

die Zahl der Verwandſchaftsgrade beſtimmt. d) Hin—
gegen 2) nach dem canoniſchen Rechte wird blos eine

Seite, und, wenn es eine ungleiche Linie iſt, die lan—
gere Seite gezahlt; folglich find nach dicſer Berech—
nungsart zwey Perſonen, von deren Verwandſchaſt die
Frage iſt, in der gleichen Seitenlinie in eben dem Grade,

verwandt, in welchem beyde vom gemeinſchaftlichen
Stammvater entfernt ſind; in der ungleichen Seiten—
linie aber in dem Grade, in welchem die entferntere vom
gemeinſchafilichen Stammvater entſernt iſt. Jn
Churſachſen wird jedoch dieſe letztere Berechnungsart blos

imn Eheſachen, in allen ubrigen Fallen aber die des romi—

ſchen Rechts gebraucht. e) J

a) S.7. L de gradib. con.
b) l. 1o S. 9. D. de graclib.
e) c. 2. Cauſ. 35. qu. q. e. vlt. X. de conſangu. et adfin. Die

Geſchichte dieſer Gradberechnung ſ. in J. B. Bohmers
iure eceleſ. Proteſt. L. IV. Tit. 14. S. 4 18.

—S
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a. a. Oh 19 und von G. L. Bohmer Princip. iun. can.

t d) Richtiger und genauer iſt jedoch die von J. B. Bohmer

8. 399 gegebene Regel, zufolge weicher in der ungleichen
1 Seitenlinie nicht nur der Grad der vom gemeinſchaft—

5
lichen Stammvater entferntern, ſondern auch der minder
entfernten pPerſon anzugeben iſt, j.B wenn A. im 2ten

45 und b. im zten Grade vom gemeinſchaftlichen Stramm—
n vater entfernt iſt, ſo ſind A. und B. im 2ten und zten
p Grade mit einander verwandt.

e) Carpzov's iurisp. eccleſ. L. Il. def. 75.

u F. 73.if

4 Von der Blutefteundſchaft iſt die Echwagerſchaft

v J

zu unterſcheiden. Schwagerſchaft nennt man dasje—
ein t nige Verhaltniß, welches durch den Beyſchlaf einer Per

I den Perſonen werden Schwaaer orer verſch wagerte Per—
he
inne ſon zu den Blutsfreunden der andern beyſchlafenden Per—
nc ſon entſteht. Die in einem ſolchen Verhaltniſſe ſtehen—
ſult

unntl ſonen genennt.) Hingegen findet zwiſchen den Bluts
n

ſn

J

il

freunden der einen, und den Blutsfreunden der andern
un J beyſchlafenden Perſon keine Schwagerſchaft ſtatt. v)
annn a) J. 4. f. 3. D. de gradib. e. 5. X. de bigam

b) e. 5. X. de conſangu. So z. B. ſind zuſammen gekrachte
Kinder (compriuigni) nicht mit emander verſchwagert.

J

J

9 iee
Annd ſ. 124.9 Die Schwagerſchaft iſt entweder eine rechtmaßige

oder unrechtmaßige (adfinitas legitima vel illegitima)

j

Je

edsl
grſ a) c. G. et 10. X. de eo, qui cogn. conſ. vx.

7

tinn je nochdem ſie elnem ehelichen unehelichen Bey/
D 4. ſchlafe entſprinat. 1)
tan i

F. 75.
Man nimmt drey Arten der Schwagerſchaft an.

Die erſte findet zwiſchen dem einen Ehegatten und den

Blutsfreunden des andern ſtatt; die zweyte Art zwiſchen
dem einen Ehegatten und des andern Schwager der erſten
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Art; die dritte zwiſchen dem einen Ehegatten und des
andern Schwager der zweyten Art. a)

a) c. ult. C. 35. qu. 2. 3. c. 8. X. de conſangu. et adfin.
J. . Bohmers J. ecel. Prot. L. IV. Tit 14. 1. 33.

ſ§. 76.
Da die Verwandten einer beyſchlafenden Perſon, in

ſo weit ſie mit dieſer verwandt ſind, auch mit der andern

verſchwagert ſeyn muſſen; ſo hat man die Grabberech-
nung der Verwandſchaft auch auf die Schwagerſchaft
angewendet, und daher die Regel feſtgeſetzt, daß in eben
dem Grade, in welchem jemand einer beyſchlafenden Per—

ſon verwandt iſt, er der andern verſchwagert ſey. a)

l. 4. S. 5. G. D. de gradib. e. 12. C. 35. qu. 2. 3.

F. 77.
Eine ſogenannte Ovaſi Adfinitat entſpringt aus dem

Ehegeloöbniß, ſo, daß die Verwandten der einen verlob—

ten Perſon quaſi adfines der andern werden. 2)
a2) l. 8. D. de condiet. cauſ. dat. cauſ. non ſec.

9— 78.
uebrigens hort die Schwagerſchaft eher nicht, als

mit dem Tode auf,?) keinesweges aber durch die bloſe
Eheſcheidung, vielmehr findet alsdann zwiſchen dem
einem geſchiedenen Ehegatten und den Verwandten des
andern eine Quaſi Adfinitat ſtatt. d)

a) Doch dauern die Wirkungen derſelben fort; daher z. B.
das Eheverbot mit der verſtorbenen Frauen Schweſterrc.

b) l. 5. C. de inceſt. et inutil. nupt. e. 1. C. 35. qu. 1.

ſ. 79.B) Jn der engern Bedentung verſteht man unter
einer Familie eine Geſellſchaft ſolcher Perſonen, welche durch

e
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eheliche und alterliche Verhaltniſſe mit einander verbun

den ſiud. Von den Rechten und Verbindlichkeiten nun,
welche J. zwiſchen Ehegatten, und II. zwiſchen Aeltern
und Kindern ſtatt finden, werden wir in folgenden zwey
Hauptſtucken handeln; dahingegen wir die zwiſchen Herr—
ſchaſt und Geſinde vorwaltenden rechtlichen Verhaltniſſe,

welche man gewohnlich auch zum Familienſtande rechnet,

ſo weit dieſelben nicht ins Policeyrecht gehoren, in der
tehre vom Miethcontracte vortragen werden.

Erſtes Hauptſtuck.
Von der Ehe.

80.
Die Ehe iſt den Proteſtanten eine unter prieſter—

licher Einſegnung geſchloſſene Lebenslangliche Verbindung
einer Manns, und Weibsperſon, welche nachſt der aus
ſchließenden Befriedigung des Geſchlechtstriebes die

Erzeugung und Erziehung der Kinder zum Endzweck
hat. a)
a) Doch wird auch eine blos in der Abſicht wechſelſeitiger

Unte ſtutzung geſchloſſene Ehe ebenfalls für gultig gehalten.
c. 4. X. de frigid. et malef. C. S. Sommels D. matrimo-
nium absque propoñto liberos ereandi legitimum. l.ipſ.
1764. in khapſ. Obſ. z91. Zu den vorzuglichſten Schriften

J

f

uber die Ehe gehoren: Beinr. Brouwer de iure connu—
ſün biorum. De!ph. 1714. 4. J. B. Bohmers lus eeclefſiaſt.
D Proteſt. Lib. IV. S. Gj. A. Kobethans Einleit. zur theore.

uvnrhn tiſchen Eherechtsgel. Halle, 17853 A. K. Schotts Einleit.
in das Eherecht, Nürnb. 1786. C. W. Roberts rechtl. Ge.
danken uber den Begriff der Ehe, und die Art ihrer Stif—

Je

L

J J turnig im proteſtantiſchen Teutſchlande, Frkf. u Leipz 1787.
J. A. Zofmanns Handb. des teutſchen Eherechts, Jen.J

lu.

un jnln 1789. Dabelowo's Grundſ. des Eherechts, Halle, 17920

u insbeſondere fur Churſachſen, Carpzovs lurispr. eccleſia-
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ſtica, L. II. Tit. 12. Deylings pradentia paſtora-
lis, P. Ill. cap. 6. et 7T. P. JI8 628, edit. Kuſtneri.

g. 81.
Wiewohl wir keine eignen Ehebeforderungsgeſetze

haben,“) ſo genießt doch die Ehe in den Rechten einer
beſondern Begunſtigung. Daher iſt nicht nur uberhaupt
das Verſprechen im eheloſen Stande zu bleiben, von kei.
ner Verbindlichkeit, b) ſondern es werden auch die unter
einer ſolchen Bedingung ausgeſetzten Vermachtniſſe in der
Regel als unbedingte Vermachtniſſe angeſehn.“)

a) Runde's Grundſ. des teutſchen Priv. R. h. 559.
b) l. 3. C. de indiet. viduit.
e) l. 79. S. 4. D. de eondit. et demonſtr. Bergers Oeec. iur.

L. I. Tit. III. th. 8. n. 3. J. Sal. Bruinquells D. de con-
ditione, ſi non nupſerit, vltimis voluntatibus adiecta. lIen.
1722. (in opuſee. eura Koenigii IIal. 1774. edit. p. 169.)

Ce L. Rnorre: rechtl. Entſcheidung der Frage: Ob eme
Jungfrau, welche ſich verheyrathet, die Erbſchaft oder
das Vermachtniß verliert, ſo ihr unter der Bedingung—
dafern ſie im jungfraulichen Stande verbleiben wird, hin—
terlaſſen worden? in Deſſen rechtl. Anmerkungen. S. 235. f.
Chr. A. Gunthers Pr. de inualida eoelibatus conditione
vltimae voluntati adiecta, quamuis pia cauſſa in ulius defe-
ctum fuerit ſubſtituta. Helmſt. 1791. Wenn jedoch ein
Ehegatte dem andern unter der Bedinqung nicht zur zwey—
ten Ehe zu ſchreiten, oder wenn jemand blos unter der Be—
dinaung, eine gewiſſe Perſon nicht zu ehelichen einem
andern etwas vormacht, ſo iſt ſolches gultig, und muß
deshalb Sicherheit beſtellt werden, widrigenfalls das Ver—
machtniß verlohren geht, J. 63. pr. D. de condit. er de-
monſtr. Nou. 22. c. 44. S. 2. J. h. Bohmers Conſultatt.
Tom. II. P. J. dec. Gö9. n. 11. Reſp. 789. n. 3.

g. 82.
Die Ehe iſt zwar ihrer Natur nach ein blos burger-

liches Geſchaft; aber fruhzeitig fieng man ſchon an, aus
mehreren Grunden, beſonders, weil man ſeit dem 8ten
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und gten Jahrhunderte die prieſterliche Einſegnung zum
Weſen der Ehe fur nothwendig hielt, dieſelbe als ein
kirchliches Geſchaft zu betrachten. Auch in Churſachſen
gehort daher die Cognition in Eheſachen, ſofern ſie das
Eheverbundniß ſelbſt, und alle daher entſtehende Strei—
tigkeiten, auch die Aufhebung deſſelben betreffen, vor die
geiſtlichen Gerichte. Hingegen gehort die Entſcheidung
in Sachen, welche nicht das Weſen der Ehe, ſondern

blos zufallige Dinge, z. B. das Vermogen der Ehegat—
ten betreffen, vor den weltlichen Richter.

a) Nou. Leonis 89., Jm Occidente ward dieſelbe durch die
Capitularien der Frankiſchen Koönige eingefuhrt, ſ. Boh
mers J. E. Prot. L. IV. Tit, 3. 25. Daß in dem prote—
ſtantiſchen Eherechte noch Spuren des pabſtiſchen Grund
ſatzes vom Sacramente der Ehe anzutreffen ſeyn, wird
zwar von Stryck D. de reliquiis ſacramenti in cauſſis matri-

a
monialibus behauptet, aber von Gribner D. de his, quae

J
ex iure Proteſtantium matrimoniali ad roliquias ſacramenti

J
perperam reſeruntur, widerlegt.

vb) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1612. Tit. Conſiſtorial-
J ſachen ſ. 7. und v. J. 1661. unter eben d. Tit. h. 7. C. A.
J Tom. J. S. 171. u. 20o. Reſolut. v. J. 1763 ad grau. J.

im fortgeſ. C. A. T. l. S. g8g. Doch kann gegen die Ent—4. ſcheidungen der Conſiſtorien an die Landesregierung appel—
J lirt werden. Conſiſtor. Grdn. C. XI. C. A. J. Gzs.

Reſcr. v. 11. Novb. 1701. C. A. J. ioo5. Vefehl v. 21.
1 Marz, 1702. ebendaſ. S. z71.

S—

Erſter Abſchnitt.
J

Von den Perſonen, welche eine Ehe gultiger Weiſe ſchließen
konnen.

K. 33.
J

Zur Gultigkeit einer Ehe iſt es erforderlich, daß
den Perſonen, welche dieſelbe ſchließen wollen, kein Hin.
derniß oder Verbot entgegen ſtehe. Vermoge eines ſol—
chen Hinderniſſes nun wird jemand entweder von der

tt S
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Schlitßung einer Ehe uberhaupt, oder nur von der Ehe

mit gewiſſen Perſonen abgehalten.

ſh. 84.
A) Hinderniſſe der erſtern Gattung ſind, J. Un

fahigkeit zur Erreichung des Zwecks der Ehe. Dem
zufolge durfen diejenigen Perſonen, welche zur ehelichen
Beywohnung fortdauernd untuchtig ſind, in der Regel
keine Ehe ſchließen.) Wir bemerken hiebey: 1) die
mit einer ſolchen Perſon geſchloſſene Eheverbindung wird

auf des andern Theils Verlangen fur null und nichtig
erklart, dafern nur das Unvermogen zum Beyſchlaf
ſchon vor der Ehe da geweſen, und letzterer ſolches nicht

gewußt hat.“) Hingegen 2) wird die Ehe keinesweges
aufgehoben, wenn das Unvermogen erſt wahrend der Ehe

entſtanden, dafern es nicht vorſatzlicher Weiſe verurſacht
worden iſt. 3) Wenn ein Ehegatte wegen der Jm—
potenz des andern auf die Annullirung der Ehe antragt,

ſo iſt das Geſtandniß des letztern zum Beweis der Untuch
tigkeit nicht hinreichend, ſondern es bedarf ſolchenfalls ei—

ner Beſichtigung, e) welche vom Conſiſtorio dem Stadt—
oder Landphyſikus aufgetragen wird.) 4) Wenn nach

der Beſichtigung das Unvermogen zum Beyſchlaf außer
Zweifel iſt, ſo wird die Ehe ſogleich, wenn es aber un
gewiß bleibt, erſt nach deſſen eydlicher Beſtarkung ſur
null und nichtig erklart. Jedoch iſt hiebey zu unterſchei—
den, ob ſeit der Zeit der geſchloſſenen Ehe bereits drey
Jahre verfloſſen ſind, oder nicht; s) erſtern Falls wird,
wenn die Beſichtigung keine Gewißheit der Jmpotenz
giebt, ſogleich, letztern Falls aber erſt nach Ablauf der
drey Jahre (dafern nicht immittelſt das Uebel gehoben
worden) zur eydlichen Beſtarkung geſchritten. n) Uebri

i
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gens ſind, wenn Beklagter die Jmpotenz einraumt, beyde

Theile, wenn er ſie aber leugnet, Klager allein dieſen
Eyd zu leiſten verbunden. i)
a) c. 6. X. de ſrigid. maleſ. et impot. Doch konnen alte Leute,

wenn ſie gleich uber 6o Jahr alt ſind, ſich gultiger Weiſt
verehüchen. l. 27. C. de nupt. Kuſtner ad Devlingiam,
p. 587. not. Z. Puttmanns comment. de nuptiis ſenum.

KHal. 1782.
b) Und zwar ohne Unterſchied, ob eine ſolche Perſon ſchlech

terdings (ablolate) oder nur in Beziehung auf den andern
Ehegatten (respectiue) zum Beyſchlaf untuchtig iſt. Wern
her b. J. Obſ. 392.

c) Hat jemand wiſſentlich mit einer untuchtigen Perſon ſich
verehlicht, ſo kann er hernachmals auf die Annullirung
einer ſolchen Ehe in der Regel nicht klagen. c. 4. X. de fri-
gid. immittelſt nehmen doch h. z. T. mehrere Rechtslehrer
an, daß auch in dieſem Falle auf deſſen Anſuchen die Ehe
wiedee aufzuheben ſey. Kuſtner ad Deyling. p. 587.
C. G hommels prine. iur. ecel. Prot. cap 19. ſ. I4. Kees
Handb. des proteſt. Kirchenr. ſ. 74.

d) c. 3. X. de ſrigid. Wernher P. i1. Obſ. 392. P. II. Obſ. 6.
e) c. 4. X. de probat. c. 4. et 5. X. de frigid. et malet.

f) Kees a. a. O. S. 155. Metzgers gerichtl. Arzneywiſe
ſenſch. im 7ten Abſchn.

z) Nou. 22. c. G. c. 5. X. de frigid.
i) J. B. Bohmers J. E. P. L. IV. Tit. 15. 1. 3o.

iĩ) c. 1. C. 33. qu. 1. c. 5. X. de frigid. Bohmer a. a. O.
h. 32.

—3

 A—

g. 85.
u. Unfahigkeit in die Schließung einer Ehe zu con

ſentiren. Aus dieſem Grunde konnen 1) Unmundige,
welche das 18te, und, wenn es Weibsperſonen ſind,
welche das iate Jahr ihres Alters noch nicht erfullt ha-
ben,“) 2) Raſende und Wahnſinnige, und 5) hochlt
Betrunkene wahrend der Tuk hit gultiger Weiſe

K. æ W F S 3
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2) Vormundſch. Ordn. Cap 13. ſ. 11. Regners Vorſtel

lung des Churſ. R.h. 23.
b) l. 16. ſ 2. D. de ritu nupt. e. 24. X. de ſponſal. et matr.

Hingegen wird wegen nachher erfolgten Wahnſinns eines
Ehegatten die Ehe nicht wieder aufgehoben.

e) c. 24. X. de ſponſal.
d) wohl aber Taube und Stumme, dafern ſie ſich nur deut—

lich und verſtandlich erklaren konnen. c. 23. 25. X. de

ſponſal.
g. 86.

HB) Hinderniſſe der andern Gattung ſind: J. zu
nahe Verwandſchaft oder Schwagerſchaſt. Dem jzu—
folge iſt die Ehe a) ſoviel die Verwandſchaft betrift,
1) den in der geraden Linie verwandten Perſonen ins
unendliche, b) 2) in der Seitenlinie hingegen bis mit
dem zweyten Grade der gleichen, und dem dritten Grade
der ungleichen Linie, ſo wie uberhaupt allen denjenigen,
zwiſchen welchen ein reſpectus parentelae ſtatt findet,

verboten.e) b) Verſchwagerten Perſonen iſt die Ehe in
eben dieſen Graden verboten, und zwar in der auf

nund abſteigenden Linie in der erſten und zweyten Art der

Schwagerſchaft; in der Seitenlinie hingegen blos in
der erſten Art. k)

a) Bohmers 1. E. P. L. IV. Tit. i4. Michaelis Abh. von
den Ehegeſetzen Moſis, welche die Heyrathen in die nahe
Verwandſchaft unterſagen, Gott. 1768. 4. Deſſen Moſai—
ſches Recht, Th. II. 98. f vBofackers D. ſiſtens hiſto-
riam et iationem iuris ineeſtum prohibentis, Tub. 1787
wW. FS. Wieſe comment. de impedimento matrimonii cb
conſanguinitatem et adfinitatem ſecundum diuerſa, quibus
in Germ- vtimur, iura. Hal. 1796. Gottl. Schlegel von
Landesherrl. Diſpenſationen bey Ehehinderl. Verwandſch.
in Churſ. Leipz. 1795.

b) 3. Moſ. 18. V. 7. 10. h. 1. I. de nupt. J. 14. 6. 1. ſq. J. 54
D. de rita nupt. General Art. v. J. 1557. C. A. I. abz. f.
Kirchtnordn. v. J. 1580. Tit. Welchen Perſonen ſich in

2—
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AI 78 Erſtes Buch. Zweyte Abth.4t.ue— Ehegelobniß mit einander einzulaſſen verboten, C. A. J.
*1 538 Sheordn v J 1624 Punct ll CAlIJ nue 10o21I.4

4 e) Kirchenordn. a a. O. Eheordn. P. II. ſ. zum andern.
WMand. v. 31. May; 1625. C. A. J. 10o30. Das canoni
ſche Recht verbietet die Ehe bis mit dem 4ten Grade der glei

mn chen Limie, c. g. X. de conſangu. et adfin. das romiſche R.
Q hingegen blos im erſten Grade gleicher, und im eten Grade
Dut ungleicher Linie, ſ. 2. 3. 4. J. de nupt. Das Moſaiſche

uA G49. Recht verbietet in der Seitenlmie blos die Che zwiſchen

1

32 Geſchwiſtern, und mit des Vaters oder der Mutter Schwe—
124u ſtern zZ. Moſ 18 V. 12. 13. u. C 20. V. 19. Ob dieſesrutdnnn Eheverbot blos auf dieſe genannten, oder auch auf andere

nicht genannte, aber in gleichem Grade ſtehende Perſonen
J J

ju erſtrecken ſey, iſt zweifelhaft; doch nenmen h. z. T.
mehrere angeſehene Theologen und Rechtslehrer an, daßJ 44. daſſelbe blos auf die daſelbſt genannten Perſonen einzu—3 n ſchranken ſeh. S. Michaelis a. a. O. Heyſer-Sp. 292.
m. 1. Bommel Oblſ. 93. Anderer Meynung ſind jedochJ 3 Deyling prud. paſtor. p. 551. und Hofacker in der angej.
Diſſ. u. a.m.a qh Eheordn. P. III. g. zum dritten. Auch erſtreckt ſich die—

5 19 ſes Eheverbot auf die durch außerthelichen Beyſchlaf ent—

t hj ſtandene Schwage: ſchaft, Deyling a. a. O. S. 554. Das
J rbi rom. und canoniſche R. verbietet ebenfalls die Ehe den ver

J ſchwagerten Perſonen in dem Grade, in welchem es die— J

ſelbe den Blutsfreunden unterſagt, ſ. 6.7. J. de nupt. e. g.
X. de eonſangu. et affin. Das moſaiſche R. verbietet die
Ehe mit den Stiefaliern und Schwiegeraltern 3. Moſ. 18.
V. 8. 15. 17. C. 20. V. 14. ferner mit des verſtorbenen
Bruders Frau, 3. Moſ. 18. V. 16. und mit des Vaters
Bruders Weibe 3. Moſ 18. V. 14. Uebrigens ſind auch
hier die Rechtelehrer ſtreitig, ob die Ehe mit andern in
gleichem Grade verſchwagerten Perſonen, z. B. mit der
verſtorbenen Frauen Schweſterrc. erlaubt oder verboten
ſey?.

e) So j. B. ſind in der geraden Linie wegen der zweyten Art
der Schwagerſchaft verboten, die Ehe des Stiefvaters
mit des Stiefſohns Wittbe, oder der Stiefmutter mit der
verſtorbenen Stieſftochter Mann, ferner mit des verſtorbe.
nen Eheweibes Stiefmutter, oder des verſtorbenen Ehe—
manns Stiefvater, Jl. 15 D. de ritu nupt. c. g. X. de con-
ſangu. et adfin. Angez. Generalart. C. A. J. S. 468.

ſ) So ſind z. B. in der Seitenlinie wegen der erſten Art der
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Schwagerſchaft verboten: die Ehe mit des Bruders
Wittbe: mit des verſtorbenen Eheweibes Schweſter: mit
des Vaters oder Grosvaters Bruders Wittbe: mit der
verſtorbenen Frauen Schweſter oder Brudeis Tochter oder
Enlelin Reſcr. v. J. 17o4. C. A. J. 1035. mit der MutterBruders Wittberc. ſ. angez. General Art. C. A. J. 467
Hingegen hindert die 2te Art der Schwagerſchaft in der
Seitenlinie die Ehe nicht, folal. iſt es z B. erlaubt, ſei-
nes verſtorbenen Eheweibes Bruders Wittbe zu heyra—
thenec. Bergers Suppl. Proc. matr. p. 10o7.

g. 87.
I. Die Unſchicklichkeit gewiſſer Ehen. Wiewohl zwl

ſchen den Blutsfreunden des einen und den Blutsfreunden

des andern Ehegatten keine Schwagerſchaft ſtatt findet, 2)

ſo ſind doch nichts deſto weniger folgende Ehen, namlich

1) des Stiefſohns mit der Mutter oder Großmutter ſei—
nes Stiefvaters oder ſeiner Stiefmutter, und eben ſo
2) die Ehe der Stieftochter mit dem Vater oder Gros—
vater eines ihrer Stiefaltern als unanſtandige Ehen ver—

boten. b) Gleiche Bewandniß hat es auch 3) mit den
Perſonen, welche in einer Qvaſi-Abfinitat ſtehen, mit—
hin darf ſich die Braut nicht mit dem Vater, Sohne
oder Bruder des Brautigams, und der Brautigam, nicht
mit der Mutter, Tochter oder Schweſter ſeiner Braut

verehelichen.

2) Folglich iſt die Ehe erlaubt mit des Bruders Weibes
Schweſter oder Mutter; mit der Stiefmutter Schweſter
oder Bruder: zwiſchen zuſammen gebrachten Kindern,
Reſcr. v. J. 1641. C. A. J. 1o33. J. H. Bergers D. de
matrimonio compriuignorum, Lipſ. 1708. ferner mit des
Groß- Stiefvaters Tochterrc. Reſcr. p. 13. Febr. 1732.
Kuſtner ad Deyl. p. 546.

b) General Art. C. A. J. 467. M. S. Gribners D. de in-
ceſtis eum nouereae matre nuptiis. Viteb. 1709. in Deſſen
Opuſee. iur. priu. Sect. J.

e) Generalart; ebendaſ. S. 469. Doch findet bey dieſen

c.

E
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Ehen die Diſpenſation ſtatt, welche aber nicht eher ertheilt

wird, als wenn der verlobt geweſene Theil ſchwort, daß
noch kein Beyſchlaf erfolgt ſen. Carpzʒ. lprud. eccleſ. L.
I. det. 122. Kuſtner aa Deyl. p. 561.

g. 88.
jlI. Die Schadlichkeit einiger Ehen. Aus die

ſem Grunde ſind verboten: 1) die Ehe zwiſchen Chriſten
und Juden oder andern Perſonen, welche ſich nicht zur
chriſtlichen Religion bekennen. 2) zwiſchen dem Ent-—
fuhrer und der Entfuhrten; b) doch wird dieſe Ehe er—
laubt, wenn die Entfuhrte ſelbſt und deren Aeltern darein

willigen.) 3) zwiſchen dem Ehebrecher und der Ehebre—
cherin, jedoch blos in dem Falle, wenn der Ehebrechende
Gatte dem vorigen Ehegatten nach dem Leben getrachtet,
oder, wenn er bey deſſen Lebzeiten dem Mitverbreder die
Ehe verſprochen hat. 4) tie Ehe. des Vormundes
oder ſeiner Kinder mit ſeinem Pflegebefohlnen, daſern
es nicht mit ausdrucklicher Genehmigung des Richters,
welcher den Vormund veſtatigt hat, geſchieht.

a2) l. 6. C. de lud. doch wird eine ſolche Ehe, wenn ſie
einmal geſchloſſen worden, nicht wieder aufgehoben. Ber—
gers Oec. iur. L. J. Tit. III. th. 5. Hingegen iſt die Ehe
zwiſchen Lutheranern und Catholicken oder Reformirten
erlaubt. Inſtr. Pac. Oſnabr. Art. V. h. 34.. Doch muſſen
ſte vorhero verſprechen, die Kinder in der evangeliſch- Lu—

ttheriſchen Religion erziehn zu laſſen, auch ſich keines Exer-
eitii religionis priuati anzumaaßen, Reſcr. v. 11. Sept.
1719. Kuſtner ad Deyling. p. 991. Carpzovs D. de eo
quod iuſtum eſt eirea nupt. perſonar. diuerſae relig. Viteb.

1735.b) l. vn. S. t. C. de rapt. virg. Nou. 143. 150. e. 4 10. 11. Cauſ.

36. qu. 2.
e) e. fin. X. de rapt. Conſtit ined. 16.
d) e. 6. X. de eo, qui dax. in matr. quam adalt. poll. Carpz.

lprud. ecel. L. II. d. 16.
e) J. 15. D. de ſponſfal.
ſ) Vormundſch. Ordn. v. J. 1782. Cap. 13. 5. 12.

7
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9J. 89.
Einige dieſer verbotnen Ehen konnen jedoch diſpen.

ſirt werden. 2) Es findet aber dieſe Diſpenſation bios

in denjenigen Graden ſtatt, welche in den Moſaiſchen
Geſetzen nicht verboten ſind; d) mithin wird die Ehe zwi—
ſchen verwandten und verſchwagerten Perſonen in der

auf- und abſteigenden Linie, ferner im erſten Grade der
gleichen, und dem 2ten Grade der ungleichen Seitenlinie
auf keine Weiſe diſpenſirt. Odbvwohl ubrigens in
Churſachſen die Moſaiſchen Eheverbote gewohnlich auch
auf die daſelbſt nicht genannten aber doch in gleichem
Grade ſtehenden Perſonen erſtreckt werden, ſo iſt es doch
keinem Zweifel unterworfen, daß nichts deſto weniger
ber Landesherr die Ehe zwiſchen dergleichen Perſonen dy
zu diſpenſiren um deswillen berechtigt ſey, weil die
Verbindlichkeit der Moſaiſchen Ehegeſetze fur die Unter—
thanen lediglich auf dem Willen des Geſetzgebers be—

ruht.

2) Michaelis von den Ehegeſetzen, Cap. 9. Ayrer D. de
iure diſpenſandi eirea connubia iure diuino non diſerte pro-
hibira. Gott. 1742. Die Diſpenſation wird in Churſachſen
vom Kirchenrathe ertheilt. Conſiſtorial Grdn. v. J.
1580. eap. VIII. Cod. Aug. J. S. 637. Reſcr. v. 1o. Febr.
1623. ebendaſ. S. 10r5. Vergl. v Romers Sltaatsrecht
des Churfurſtenth. Sachſen, Th. II. S. 129. Sie muß
aber noch vor Schließung des Ehegelobniſſes geſucht wer—
den, widrigenfalls dergleichen Perſonen hernachmals will.
kuhrlich geſtraft werden. Reſct. v. 28. Aug. 1612. C. A. J.
1oiʒ. u. v. 31. May 1625. ebendaſ. S. 1029.

b) ſoben ſ. 86. not. c. d.
e) Reſer. v. 6. May, 1607. v. 23. Febt. 1627. u. d. . Jan.
17o4. C, A. I. S. 1or3. 1o29. 1037.
q) z. B. mit der verſtorbenen Frauen Schweſter ec.

e) Bommel Obſ. gz.
s
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Zweyter Abſchnitt.
Von Ehegelobniſſeu.

90.
Die Verbindlichkeit zur Vollziehung einer Ehe

grundet ſich auf ein vorhergegangenes Ehegelobniß,
worunter man die gegenſeitige Zuſage einer Manns und
Weibsperſon, einander zu ehelichen verſteht a)

a) J. 1. J. 1. D. de ſponſal.

ſq. 91.
Zur Gultigkeit eines Ehegelobniſſes wird erfordert

J. daß den Perſonen, welche daſſelbe ſchließen, kein Ehe—
hinderniß entgegen ſtehe. (ſ. den vorigen Abſchn.) Wenn
unmundige Perſonen ſich die Ehe verſprechen, ſo iſt ſol—
ches eher nicht von Wirkung, als wenn ſie es nach er—
langter Mundigkeit, d. i. nach dem 18den und, wenn es

Weibsperſonen ſind, nach dem 14den. Jahre genehmi-
gen. 1)
a) c. I. et 2. X. de ſponſal. min.

h. 92.
II. Die Einwilligung der ſich verlobenden Perſo

nen. A) Die Einwilligung muß frey ſeyn.) Hier—
aus ergiebt ſich von ſelbſt, daß das Ehegelobniß keines—
weges zu Recht beſtandig ſeyn konne, wenn jemand durch

Betrug und argliſtige Ueberredung, b) durch Zwang,
Furcht,“) aus Jrrthum, 9) oder, wahrend er ſich in
einem Zuſtande befand, in welchem er ſeiner Vernunft
nicht machtig war, z. B. in der Betrunkenheit, im
Wahnſinn c. hiezu vermocht worden iſt. Wir be—
merken hiebey: 1) Nur ein ſolcher Betrug, wodurch je-
mand zur Schließung eines Ehegelobniſſes veranlaßt



Erſtes Hauptſt. Zweyter Abſchn. 83
worden iſt, (qui eauſſam dedit) nicht aber die nach ge—

ſchloſſenem Verlobniß erfolgten falſchen Vorſpiegelungen
machen daſſelbe ungultig. Uebrigens kommt darauf
nichts an, ob der Betrug von der andern verlobten Per—
ſon, oder von einem dritten herruhre, 5) und, ob er nur

weſentliche oder auch zufallige Dinge, z. B. das Ver—
mogen, betreffe.n) Hingegen werden bloße Schmeiche—

leyen fur keinen Betrug geachtet. 2) Jur ein ge—
zwungenes Ehegelobniß wird dasjenige nicht gehalten,
welches aus Ehrfurcht gegen die Aeltern geſchloſſen wor—

den, wohl aber, wenn jemand durch heftige Bedrohun—

gen, oder gar durch Thatlichkeiten dazu vermocht worden
iſt. 3) Ein aus JIrrthum geſchloſſenes Ehegelobniß
wird ohne Unterſchied, ob derſelbe vermeidlich oder un—
vermeidlich geweſen,!) dafern er nur nicht unerhebliche

Dinge, ſondern ſolche Eigenſchaften betrift, welche beh
Schließung einer Ehe voraus geſetzt werden, fur ungul.
tig gehalten. m) 4) Eint gezwungenes oder durch Be—
trug und Jrrthum veranlaßtes Ehegelobniß erlangt ſelbſt

durch die eydliche Beſtarkung noch keine Gultigkeit,r) wohl
aber, wenn daſſelbe nach entdecktem Jrrthume oder Be—
truge, oder nach aufgehobenem Zwange ausdrucklich oder

durch erfolgten Beyſchlaf genehmigt wird. 5) Ein ſolches
Ehegeldbniß wird blos in Anſehung des gezwungenen,

betrogenen oder im Jrrthume geſtandenen Theils, mithin
blos, wenn dieſer es verlangt, fur ungultig erklart, da—
hingegen der andere Theil aus dieſem Grunde die Annul—
lirung deſſelben nicht verlangen kanni. o)

J. S. Bohmers J. E. P. L. IV. Tit. J. ſ. 1o7J. ſeq.
b) e. 26. X. de ſponſal.
cy c. 14. 19. 28. X. eod.
q e. vn. C. 29. qu. i.
e) c. 26. C. za. qu. J. c. 4. L de ſponſal. Deyling a. a. Q.

G. 569.
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nue f) Strvck de diſſenſu ſponſalitio, Seet. II. i17. Bommaæl

Obſ. 4oo. n. 44.J 4 g) Stryck a. a. O. 16. Leyſer Sp. 296. m. 9. Bofe
acker prine. iur. eiu. Rom. Germ. ſ. 374.

A4.
h) Leyſer a. a. O. med. 2. Bommel a. a. O. n. 22.
i) Leyſer a. a. O. m. 6.jl E) Deyling prud. paſt. p. 567. Bommel a. a. O. n. 29.

f I— H Bommelt a. a. O. n. 2.
m) Z. B. wenn die Braut vor der Verlobung mit einen an—

dern ſich fleiſchlich vermiſcht hat, Deyling p. 568. auch,
wenn eine Nothzucht an derſelben verubt worden, und derſn J nicht gewußt hat, Bohmers J. E. P.

1J 4. I. Iv. Tit. J. 173. Bomimmel a. a. O. n. 23. ferner,

J

wegen verborgener korperlicher Gebrechen, die der andern
J verlobten Perſon unbekannt waren, z.B. wegen anſtecken

der Krankheiten, Wahnſinns, Epilepſie, ublen Geruchs
des Mundes ec. Hommel a. a. O. n. 3. Hieher gehortv J auch, wenn die eine verlobte Perſon ein grobes Verbrechen,

einen Diebſtahl oder Mordrc. verubt hat, Reſer. v. J.
1709. C. A. J. 1039. Leyſer Sp. 52. m. 4. ferner, der
Jrrthum in Anſehung des Staundes, beſonders in Ruck—
frcht auf den Adel, Bommel an a. O. n. 14. Bergers
Oec. iur. L. J. Tit. 3. th. 6. Von einigen Rechtslehrern

i

S

wird auch unvermeidlicher Jrrthum in Anſehung des Ver—
mogens hieher gerechnet, Leyſer Sp. 296. m. 1. beſonders
wenn die Braut erweiſen kann, daß der Brautigam ſie nicht
ernahren konne. Wernher P. IV. Obſ. 224. hommel

J a. a. O. n. 22.
n) e. 28. X. äe iureiur. Sofacker prine. iur. eiu. Rom Germ.

5. 3396. Kees D. de iurisiurandi ſponſalib. adieeti efficacia

o) Wernher P. Ill. Obſ. 6GG. Bommet a. a. O. n. 44.

ſ. 93.
ß B) Die Einwilligung muß deutlich und beſtimmt,
2 nicht aber mit zweydeutigen Worten ertheilt werden. 2)
D

9
J Folglich iſt bloßes Stillſchweigen, oder das Wechſeln

der Ringe, oder ein Kuß noch keinesweges als eine Ein

J

JJ willigung zu betrachten. by Uebrigens kann ein Ehege
J

lobniß auch zwiſchen abweſenden Perſonen, entweder durch

JI

3.bdt



Erſtes Hauptſt. Zweyter Abſchn. 85

Briefe, oder durch einen hiezu beſonders Bevollmach—
tigten geſchloſſen werden. c)

Kuſtner ad Deyling. p. 566.
b) Kuſtner ebendaſ. S. 567.
c) l. vlt. D. de ſponſal. c. vlt. de proeur. in Gto

g. 94.
III. Das Vorwiſſen und die Einwilligung der Ael—

tern, oder, daſern dieſe nicht mehr am Leben ſind,
die Zuziehung zweyer Zeugen. A) Anlangend den er
ſtern Fall, wenn noch Aeltern vorhanden ſind, ſo be—
merke man: 1) Nicht nur des Vaters, ſondern auch der
Mutter Einwilligung iſt nothwendig, und, dafern beyde
Aeltern nicht mehr am Leben, aber noch Großaltern vor—

handen ſind, ſo wird auch dieſer ihre Einwilligung erfor—
dert. 2) Doch wird, dafern nur der Vater, oder
letztern Falls der Großvater einwilligt, auf den verwei—
gerten Conſens der Mutter oder Großmutter keine Ruck—

ficht genommen. 3) Dieſe Einwilligung der Ael—
tern oder Großaltern iſt ohne Unterſchied des Geſchlechts,

Alters, oder Standes der Kinder, auch wenn ſie ſich nicht
mehr in der vaterlichen Gewalt befinden, und mithin
auth bey der zweyten Verheyrathung nothwendig. i)

4) Sie kann ſowohl ausdrucklich als ſtillſchweigend ge—
ſchehen; auch iſt es keinesweges nothwendig, daß die
Aeltern ſelbſt bey dem Verlobniſſe ihrer Kinder gegen—

wartig ſind, ſondern die ſchriftliche oder durch einen
Bevollmachtigten ertheilte Einwilligung ebenfalls hinrei—

chend. 5) Hingegen iſt die Einwilligung der Ver—
wandten oder der Vormunder in die Verlobung ihrer
Pflegebefohlnen, dafern ſie das 18de und reſp. 1ade
Jahr ihres Alters zuruckgelege haben, von keiner Noth
wendigkeit; z) doch ſteht es den Vormundern frey, wenn

2

Ê

a
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J J ſie etwas bedenkliches dabey finden, deshalb bey den
ni Conſiſtorien Vorſtellung zu thun. h)

a) J. 2. D. de ritu nupt. Kirchenordn. Jit. von Ehegelob—
ue niſſen. C. A. J. 537. Eheordn. L. J. ebendaſ. S. 1o20o.

E b) ebendaſ. Bey unehlichen Kindern iſt blos der Conſens der
4 4, Mutter oder der mutterlichen Adſcendenten nothwendig.
I Kuſtner ad Deyling. p. 527. not. e.

e) Carpzov?s lurispr. eccleſ. J. II. def. 44. wenn der Vater
y. J wahnſinnig iſt, und folglich den Conſens in ſeiner Kinder

Verlsbniß nicht ertheilen kann, ſo iſt die Einwilligung des
E demſelben zugeordneten curatoris ſtatus nicht erforderlich,

ſondern ſchon hinreichend, wenn nur die Mutter allein ein—

J J

Afa. willigt. Reſoluriones uber verſchiedene zeithero vorgekom

ün mene zweifelhafte Rechtsfragen in Conſiſtorialihus, d. a.

J
1786. no. IV. ſ. C. S. Wollens D. quaeſtiones ex yario
iure (Lipſ. 1780. )e. ʒ. Schotts inſtitt. jur. Sax. p. 132.
(ed. nou.) not. 2.

q) Carpʒ. a. a. O. def. a9. Bergers ſuppl. ad El. proe.
matr. p. 134. Deylings orud. patt. p. 539. ſ. 19. Wichiag tige Zweifel gegen die Nothwendigkeit der alterlichen Einwil.

19 ligung in die zweyte Heyrath ihrer Kinder f. in Kinds
Quaeſtionib. for. T. Il. cap. JI.

4. e) 3. B. wenn die Aeltern bey der Verlobung ſich einfinden,
und nicht widerſprechen; wenn ſie hingegen anderwartsag! n von der Verlobung ihrer Kinder benachrichtigt werden,

4

4

und dazu ſchweigen, auch den Kindern ſolches nicht aus—
drucklich verbieten, ſo darf doch hieraus noch keinesweges
eine ſtillſchweigende Einwilligung der Aeltern gefolgert wer
den. Kuſtner ad Deyl. p. S39. not. a.

)efs 5B Oo lL.rlt Teeyer p. 91. m. 4q.  erger ec. iur. t. J.ſth. 4.8) l. 6. D. de ſponſal. l. 20. D. de ritu nupt. Eheordn

a. a. O. Vormundſch. Gev. J. 1782. Cap. 13. 5. 11.
h) Vorm. Grdn. a. a. O.

Fh. 95.
Ein ohne Einwilligung der Aeltern geſchloſſenes

Ehegelobniß iſt null und nichtig, wenn es auch gleich
eydlich beſtarkt worden ware. b) Auch wird daſſelbe, da—
fern die Aeltern aus erheblichen Urſachen?) einzuwil.
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ligen, ſich verweigern, weder durch den erſolgten Bey—

ſchlaf, noch durch die Trauung gultig, ſondern auch
letztern Falls auf der Aeltern Verlangen wiederum ge—
trennt, und die Kinder ſowohl als diejenigen, welche zu
einem ſolchen Ehegelobniß Vorſchub gethan haben, will—

kuhrlich beſtraft. Nachſtdem ſteht es auch in dieſem
Falle den Aeltern frey, ihre Kinder, ohne Unterſchied,
es mag das Verlobniß durch den Beyſchlaf oder durch
prieſterliche Copulation vollzogen worden ſeyn, ganzlich

zu enterben. 9)
a) Deciſ. 31. v. 1746. J. Sl. Rivinus D. de ſponſalibus

elandeſtinis et ĩne parentum conſenſu initis, etſi coneubitu
confirmatis, pro nullis declarandis. Lipſ. 1738.

b) Beyer ad Carpzouii iprud. ecel. L. J. def. ʒ8.

c) Angez. Deciſ. z1. Hieher gehort z. B. wenn die zu ver—
lobende Perſonen ſich zu ernahren, nicht im Stande ſind,
oder der andere Theil eine luderliche Lebensart fuhrt?e.
vorzuglich auch, wenn die Kinder das Verlobniß geſchloſ—
ſen haben, ohne die Aeltern um ihre Emwilligung zu be—
fragen. Die zur Hebung dieſer letztern Weigerungsur—
ſache gebrauchliche Cautel, deren Kuſtner ad Deyl. p. 38.
gedenkt, iſt verwerflich, u. h. z. T. ohne Wirkung. GS.
Kinds quaeſt. forr. T. J. e. 32.

q) Ehtordn. a. a. O. G. 1020. ibi: nach Gelegenheit der
Urſachen ganzlich zu enterben?c. S. Schaumburgs
Sachſ. R. Th. J. Exerc. IV. ſ. 7. Das hieher gehorige
keipziger Statut (ſ. der Stadt Leipzig Ordnungen S. 291.

Dn J.) erlautert Gribner D. de exheredatione liberorum
ſine parentum conſenſu ſponſalia nuptiasue contrahentium
(Lipl. 1707.) 29.

g. 96.
Jmmittelſt bleibt doch in folgenden Fallen ein ohne

der Aeltern Einwilligung geſchloſſenes Ehegelobniß bey
Kraften; 1) wenn die Aeltern ihre Einwilligung, um
welche ſie von den Kindern gebeten worden ſind, aus
unerheblichen Urſachen, (z. B. weil der andere Theil

S4. 2
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nicht reich oder vornehm genug iſt ec.) verweigern; wel—
chenfalls die Conſiſtorien auf der Kinder Anſuchen im
Namen der Aeltern den Conſens ertheilen konnen. b)
Doch ſind letztere nichts deſto weniger berechtigt, auf ſol—

chen Fall ihre Kinder bis auf die Halfte des Pflichttheils
zu enterben. 2) Wenn die Aeltern das ohne ihre
Einwilligung geſchloſſene Verlobniß in der Folge geneh—

migen; d) daher kann nach erfolgter Genehmigung der
Aeltern keine der verlobten Perſonen wider Willen der
andern wiederum davon abgehn, obſchon vorhero ihnen
ſolches allerdings frey ſtand.“) 3) Zufolge des Zabeltitzer
Mandats: f) Wenn eine erwachſene Mannsperſon (ſie
mag ſich in der vaterlichen Gewalt noch befinden, oder
nicht, 5)) eine Jungfrau oder Wittwe von unbeſcholte—
nem Rufe ohne ihrer Aeltern Vorwiſſen unter Ver—

ſprechung der Ehe beſchlaft, D) und die Aeltern der
Mannsperſon, welche ſolches wiſſen, das Madchen oder

deren Aeltern und Verwandte meder verwarnen noch ſich
ausdrucklich vernehmen laſſen, daß ſie in die Ehe nicht
willigen wurden, auch außerdem keine erheblichen Urſa—
chen, die Einwilligung zu verweigern, angeben konnen;
ſo iſt in dieſem Falle der Stuprator, ungeachtet des von

Seiten ſeiner Aeltern erfolgten Widerſpruchs, zur Voll—
ziehung der Ehe verbunden;: dafern nur die Geſchwachte

ſelbſt, oder deren Aeltern darein willigen, weil widri—
genfalls der Stuprator aus dieſem Geſetze auf die Voll.

ziehung der Ehe nicht klagen kann. i)

2) Hatten die Kinder dieſes verſaumt, ſo waren die Aeltern
ſcyon aus dieſem Grunde berechtigt, hernach ihre Einwil—
ligung zu verſagen. Bergers Oee. I. J. Tit. III. th. G. n. 6.

b) Eheordn. a. q. O. ſ. dagegen aber.
e) Eheordn. 8. und da ſie hieruber andere Gelegen

heit ſuchen wurden ct. Schaumburg q. a. O.
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d) Deciſ. z1. v. J. 1746. ihi: und nicht nachgehends dar—
ein conſentirt ec. Leyſer. Sp. 291. m. 4. Kinds quaecſt.
for. Tom. J. p. 321.

e) arg. l. 25. C. de donat. int. V. et V. 7. C. ad Set. Maced.
Anderer Meynung ſind Kuſiner ad Deyl. p. 531. Schott
inſt. iur Saz. p. 132. Kees Handb. des Kirchenr. S. 119.

f) p. J. 1648. C. A. J. io33. durch die zute Deciſion v. J1746. wird diefes Geſetz durchgangig beſtatigt. Erlautert
hat daffelbe v. C. G. Grebel D. ad mandatum El. ſaxoni-
eum, quod Zabeltitienſe nominatur. Viteb. 1789.

g) Jn dem Mandate heißt es: Wenn eine Mannsperſon, ſo
nicht mehr an des Vaters Brod und aus deſſen Gewalt,
oder ſonſten zu ſeinen verſtandigen Jahren kommen iſtee.
Hier nimmt Zuſtner ad Deyling. p. 537. ohne allen Grund
an, daß die Partikel oder nicht disiunctiue ſondern con—
innetiue zu erklaren, mithin das Geſetz blos auf diejeni—
gen, welche beydes, erwachſen und außer der vaterlichen
Gewalt ſind, nicht aber auf diejenigen, welche ſich noch
in derſelben befinden, zu erſtrecken ſey. Wie wenig aber
eine ſolche Erklarung mit dem Geiſte dieſes Geſetzes uber—
einſtimme, bedarf keines Beweiſes.

i) Die Anwendung dieſes Geſetzes findet daher nicht ſtatt,
wenn die Weibsperſon vorher eine luderliche Lebensart
gefuhrt, oder, wenn zwar das heimliche Eheverſprechen
geſchehn, aber der Beyſchlaf noch nicht erfolgt iſt. KZuſt
ner a. a. O. S. 537.

ij) Zuſtner a. a. O.

g. 97:B) Jm andern Falie, wenn die Aeltern oder Groß

altern der ſich verlobenden Perſonen nicht mehr am Leben
ſind, muß das Ehegelobniß im Beyſeyn zweyer Zeugen

geſchloſſen werden. 1) Die Gegenwart zweyer Zeu
gen iſt nicht blos des Beweiſes, ſondern auch der Feyer—

lichkeit wegen nothwendig, weil außerdem nach Vor—
ſchrift der Sachſiſchen Geſetze das Ehegelobniß ungultig

ſeyn wurde.y) 2) Die Zuziehung der Zeugen iſt uber—
flußig, nicht nur, wenn die Aeltern beyder, ſondern
auch, wenn nur die Aeltern einer der ſich verlobenden

—S
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Perſonen noch am Leben ſind, und ihre Einwilligung
geben?) 3) Dodh iſt, dafern die Aeltern oder Groß—
altern beyder Theile verſtorben ſind, die Zuziehung eines
Zeugen nicht hinlanglich, ſondern das Ehegelobniß auf
ſolchen Fall unverbindlich.

1) Kirchenordn. Tit. von Ehegelobniſſen, C. A. J. g37.
Eheordn. P. 1. ebendaſ. S. 1o2o.

b) Ruſtner ad Deyling. p. 528. not. k.
c) Eheordn. a. a. O. F. Wo auch zwo Perſonen, ſo bey—

derſeits keine Aeltern haben ec. Bergers Oee. iur. L. J. Tit.
3.6. 4. Kinds quaeſt. for. T. II. c. 7o. Hingegen neh
men Ruſtner ad Deyl. p. 5333. u. Schott a. a. O. S. 134.
an, daß auch auf den letztern Fall die Zuziehung zweyer
Zeugen erforderlich ſey.

d) Eheordn. a. a. O. Wenn zwiſchen Abweſenden, deren
Aeltern nicht mehr am Leben ſind, durch Briefwechſel ein
Ehegelobniß geſchloſſen wird, ſo iſt es hinreichend, wenn.
die Briefe, in welchen der Conſens ertheilt wird, von
zwey Zeugen unterſchrieben ſind; doch iſt es noch ſicherer,
wenn die in Gegenwart zweyer Zeugen erklarte Einwilli-
gung von einem Notarinus beurkundet wird. Wernher
p. iii. obſ. 2. Bommels epit. iur. ſaeri, p. 26o. S jedoch
winkler ad Bergeri Oec, iur. I. J. Tit. III. ę. 6. not. II.

J. 98.
IV. Wenn Soldaten ein Ehegelobniß ſchließen

wollen, ſo muſſen ſie vom Wachtmeiſter und Sergeauten
an bis auf den Gemeinen außer der Einwilligung ihrer
Aeltern noch uberdieß von dem Oberſten oder Commen
danten des Regiments hiezu ausdruckliche Erlaubniß er—
halten haben, widrigenfalls daſſelbe fur null und nichtig

zu achten iſt. 5)
a) Mand. v. 6. Marz, 1693. u. v. 18. Marz, 1709. C. A.

J. p. io38. 1039. v. 31. Jul. 1726. im fortgeſ. C. A. J.
262. u. im corp. iur. ecclel. Sax. p. 592. (edit. nou.) v. J.
1769. im fortgeſ. eorp. iur. eccleſ. p. 177. G. Gottfr.
Ludw. Menkens D. de liberorum et milirum ob defectum
conſenſus parentum et chiliarchae nuptiarnm nullitate. Vi-
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teb. 1723. Auch ſind die Feldſcheerer hierunter mit be—
griffen. Ebendeſſ. D. de inualidis nuptiis chirurgi milita-
ris ſine conſenſu chiliarehae in Sax. Viteb. 1726. Schott
a. a. O. S. 133. (Edit. nou.) not. 9.

g. 99.
Ein mit Bewilligung der Aeltern oder, dafern

dieſe verſtorben ſind, mit Zuziehung zweyer Zeugen ge—
gebenes wechſelſeitiges Eheverſprechen, nennt man ein
offentliches, außerdem aber ein heimliches Ehegelobniß.

(ſponſalia elandeſtina) 1) Blos ein offentliches Ehe—
gelobniß hat verbindliche Kraft, mithin kann keine der
verlobten Perſonen wider Willen der andern wiederum
davon abgehn; dahingegen bloße Heyrathstractaten ſo

wenig, als das ſogenannte Jawort von einiger Verbind—
lichkeit ſind. 2) Die Verbindlichkeit zur Vollzie—
hung der Ehe nimmt ſogleich nach geſchloſſenem offentli-

chen Ehegelobniſſe ihren Anfang, dafern nicht die ver—
lobten Perſonen einen gewiſſen Zeitpunkt hiezu feſt geſetzt

haben. e) 3) Dafern eine der verlobten Perſonen
ihrer Verbindlichkeit nachzukommen ſich verweigert, oder
verzogert, ſo kann der andere Theil mittelſt angeſtellter
Eheklage auf die Vollziehung der verſprochnen Ehe kla-—

gen. 4) Zum Beweis des geſchloſſenen offentlichen
Ehegelobniſſes kann der Klager in Ermangelung anderer

Beweißmittel ſich der Eydesdelation bedienen; uber
ein heimliches Verlobniß hingegen, als welches ohnehin
ungultig iſt, darf der Eyd nicht deferirt werden.?)
5) Wenn nach fruchtlos verſuchter Gute der zur Vpllzie-
hung der Ehe rechtskraftig condemnirte Theil bey ſeiner
Verweigerung verharrt, ſo wird derſelbe nicht nur durch
Geld- und ſodann durch Gefangnißſtrafe dazu angehal—
ten, s) ſondern, wenn der andere Theil ſolches verlangt,
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auf des Conſiſtorii Verordnung auch wohl wider ſei
nen Willen getraut.
2) Dafern nicht rechtmaßige Urſachen zur Trennung des

Ehegelobniſſes vorhanden ſind. S. den zten Abſchnitt.
JJ— b) Obwohl nach teutſchen Rechten alle erlaubte Vertrage

verbindlich ſind, ſo leidet doch ſolches alsdann eine Aus—
nahme, wenn vermoge ausdrucklicher Verordnung der16* Geſetze die Verbindlichkeit eines Vertrags von einer gewiſ—

ſen vorgeſchriebenen Form abhangt. Daß dieſes mit den
en

ff

d
den klaren Worten der Eheordnung Tit. von Ehegelob—
niſſen. ſ. Wo auch zwo. Zwar iſt es zur Vollziehung der
Ehe, weunn ſonſt nichts hindert, keinesweges unumgang—J

lich nothwendig, daß formliche Verlobung vorhergegan—
u gen ſey; allein, wenn ſolchenfalls ein Theil ſein Verſpre

chen zu erfullen, ſich weigert, ſteht dem andern TheiltJ aus dem Jaworte allein kein Klagerecht auf die Vollziehung
t der Ehe zu; eben ſo wenig kann auch das Jawort die Ver—j J bindlichkeit, kunftig formliche Verlobung zu halten, nach

ſich ziehn, weil daſſelbe ſolchenfalls mittelbar eben die
1

9 Wirkung haben wurde, welche in den Sachſiſchen Geſetzen
“u blos dem offentlichen Ehegelobniſſe beygelegt wird. J. B.
enn Bobmers 1. E. P. L. IV. Tit. l. jos. Chr. Thomaſituszi n De de pactis futurorum ſponſalium. Hal. 1710. Leyſer Sp.

295. m. 7. 8. wommels Rhapſ. Obſ. 71. Das GegenJ theil behaupten Deyling prud. paſt. P. III. eap. G. d. G. p. 523.
15 Chr. Gottl. hommel prineip. iur. ecclelſ. Proteſt. (Viteb.
J 1770.) e. 17. 8. g. und Kees Haudb. des prot. Kirchenr.

J 58. S. 116.
1 e) arg. l. 4t. S. 1. D. de Verb. Obl.

q) Leyſer Sp. 293. Bergers El. proc. matrim. h. 23. ſq.uil J. Ce winklers D. quaenam actio a deſponſatis ad matri-

m monium conſaummandum inſtitui poſſit. Gott. 1783.Iu e) Deciſ. 32. v. J. 1746. vermoge des Gerichtsbrauchs fin-
det h. z. T. die Eydesdelation auch dann, wenn das Ehe
gelobniß auf andere Art erwieſen werden konnte, ſtatt,

n Kees a. a. O. S. 126.

g) Reſcr. v. 9. Jan. 1628. C. A. J. 1o31.
n c) Angez. Deciſ. 32.
J

h) Reſcr. v. 10. April, 1607. C. A. J. 1or1. wo zugleich dieuf! Art und Weiſe, wie ſolches verrichtet werden ſoll, vorgeli

ul.
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ſchtieben iſt. H. z. T. wird ſelten oder nie mehr dazu ver—
ſchritten. S. Wieſands Pr. de repudio ob metum mali
matrimonii. Viteb. 1778.

g. 100.
Ein Ehegelobniß kann entweder unbedingt, oder

unter gewiſſen Bedingungen eingegangen werden.
Man unterſcheide hiebey, ob die Erfullung der beyge—
fugten Bedingung moglich ſey oder nicht. Moglich iſt
ſie, nicht nur, wenn ihr kein phyſiſches Hinderniß ent
gegen ſteht, ſondern auch, wenn ſie weder den Geſetzen,
noch den guten Sitten entgegen lauft. Jſt nun J. das
Ehegelobniß unter einer ſolchen moglichen Bedingung

geſchloſſen worden, ſo bleibt die Vollziehung der Ehe bis

zu deren Erfullung ausgeſetzt, und wahrend dieſer
Zeit kann keine der verlobten Perſonen ihr Verſprechen
zurucknehmen; b) daſern nicht ein gewiſſer Zeitpunkt
feſtgeſetzt worden, binnen welchem die Bedingung erfullt,

widrigenfalls aber die Verbindlichkeit aufhoren ſolle.“)
Uebrigens ſteht es demjenigen Theile, welcher das Ver—

lobniß unter einer Bedingung eingegangen hat, frey,
darauf wiederum Verzicht zu leiſten,“) und ſolchenfalls
gegen den andern Theil im Weigerungsfalle auf die Voll-
ziehung der Ehe zu klagen; dahingegen, wenn die Be—

dingung von beyden Theilen feſtgeſetzt worden iſt, ſolches
nur durch beyderſeitige Einwilligung, oder nach erfolg-—
tem Begyſchlafe ſtatt finden kann.“) II. Unmogliche

Bedingungen, d. h. ſolche, deren Erfullung entweder
phyſiſch, oder, weil ſie den Geſetzen und der Ehrbarkeit
entgegen laufen, unmoglich iſt,“) machen das Verlob—

niß ungultig, 8) dafern nicht eine ſolche Bedingung ver
neinend, oder, daß der andere Theil etwas der Art
nicht thun ſolle, beygefugt worden war, welchenfalls
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dieſelbe fur uberflußig, und das Verlobniß fur ein un
bedingtes zu achten ſeyn wurde. h)

a) Doch kann derjenige, welcher die Bedingung beygefugt
hat, und deren Erfullung durch eigne Schuld verzoögert,
auf des andern Theils Verlangen zur Vollziehung der Ehe
angehalten werden. J. 174. D. de regg. iur. Leyſer Sp.
293. m. 7.

b) Bohmers J. E. P. I. IV. Tit. 5. a. Eben dieſes findet
auch ſtatt, wenn das Cheverſprechen unter der Bedin—
gung, wenn die Aeltern folches genehmigen wurden, ge—
ſchloſſen worden iſt. Bohmer a. a. O. S. 5. Anderer
Meynung iſt Berger Oec. iur. L. J. Tit. III. th. G. not. j.

e) Auch das paetum addietionis in diem, daß namlich das Ver—
lobnißß; wenn binnen einer gewiſſen beſtimmten Zeit eine
vortheilhaftere Gelegenheit ſich zu verehlichen finden ſollte,
auf dieſem Fall ungultig ſeyn ſolle, wird fut erlaubt ge—
halten. Berger Oec. L. J. Tit. 3. th. 4.

d) l. 29. C. de paet. Carpz. iurisp. eccleſ. L. II. def. 24.
e) c. 3. 5. 6. X. de eondit. adpoſ. Bohmer a, a. O. h. G.

Carpʒov a. a. O. def. ag. Bofacker prine. iur. ein. Germ.
387.

f) l. 15. De de condit. inſtitut. l. 20. D. de condit. et de-
monſtrat.

g) Beraers Oee. iar L. J. Tit. 3. ih. 4. n. 3. Bohmer
I. E. L. IV. Tit. 5. J. vofacker a. a. O.

h) S. 11. J. de inutil. ſtipul.

nul

g. 10t.
Wenn jemand mit mehreren Perſonen ſfich verlobt

hat, ſo geht in der Regel das fruhere Verlobniß, da—
ſern es nur an ſich ſelbſt gultig iſt, dem ſpatern vor, 1)
wenn gleich dieſes letztere eydlich beſtarkt, b) oder durch
erfolgten Beyſchlaf,“) oder gar durch prieſterliche Trau—

ung vollzogen worden war.“) Eben dieſes findet auch
ſtatt, wenn gleich das erſte Verlobniß ein bedingtes,

das letztere hingegen ein unbedingtes geweſen ware.?“)
Hingegen bleibt das letztere Ehegelobniß bey Kraften
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1) wenn das erſtere vom Anfange an ungultig war!)
2) wenn daſſelbe zwar gultiger Weiſe geſchloſſen, her—
nach aber auf eines oder des andern Theils Verlangen
aus rechtmaßigen Urſachen wiederum getrennt worden
iſt.s) 3) Wenn das letztere Verlobniß nach vorher

gegangenem offentlichen Aufgebot (J. 104.) durch die
Trauung vollzogen worden iſt, und die Perſon, welche
mit einem der Ehegatten fruher verlobt geweſen, wah-
rend dieſer Zeit geſchwiegen, und ihr Recht nicht geltend

gemacht hat. h)
a) c. 22. X. de ſponſal. e. vn. in Gto. eod. Eheordn. a. a. O.

g. Wenn ſich jemand. Carpz. iuritp. eecl. L. II. def. 63.
Strycks D. de eoneurſu ſponſaliorum. Ueberdieß wird eine
ſolche Perſon auch noch willkuhrlich mit Gefangniß beſtraft;
hingegen wird auf die in der Eheordnung C. A. J. 1021.
geſetzte Strafe der Ehrloſigkeit h. z. T. nicht mehr erkannt.
S. Erhards Handb. des Churſ. peinl. R. 430.

b) e. 25. 28. X. de iureiur.
e) c. 31. X. de ſponſal. c. 3. 5. X. de ſponſ duor. Bergers

Oec. iur. L. J. Tit. 3. th. 7. n. J.
d) Berger a. a.O. Bohmers 1. E. P. L. IV. Tit. J. ę. Gß.
e) Bohmer a. a: O. h. G1. Berger a. a. O. ih. 4. Boms

mel obſ. 244.
f) Carpzov a. a. O. def. 67.
g) Schotts Eherecht ſ. 152.
h) Carpʒ. def. 66. Bohmer a. a. O. 5. 63.

J 9. 102.
Das Verlobniß hort entweder durch den Tod einet

der verlobten Perſonen auf, oder es wird durch den Aus—

ſpruch des geiſtlichen Gerichts wiederum aufgehoben.
Das letztere geſchieht: J. Wenn beyde Theile ſolches ein

ſtimmig verlangen. II. Wenn ein vom Anfange un—
gultiges Verloöbniß fur null und nichtig erklart wird.“

Die Nichtigkeitserklarung findet dann ſtatt, wenn eines
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der oben (ſ. 91. flgg.) angegebenen, zur Gultigkeit eines

Ehegelobbniſſfes nothwendigen Erforderniſſe mangelt.
III. Wenn ein vom Anfange gultiges Verlobniß wegen
nachher eingetretener rechtmaßiger Urſachen auf eines

Theils Verlangen wiederum getretint wird. (repu-
dium) Rechtmaßige Urſachen hiezu ſind: 1) Verletzung
der Treue, welche Verlobte einander ſchuldig ſind. Hie—
her gehört z. B. wenn ein Theil nach der Verlobung mit
einer andern Perſon ſich fleiſchlich vermiſcht, oder einer
andern Perſon die Ehe verſpricht: wegen vorſatzlich ver—
zogerter Vollziehung der Ehe, welchenfalls der andere
Theil nach Ablauf zweyer Jahre ſich anderweit zu verlo
ben berechtigt iſt.“) u. ſ. w. 2) Jede nach geſchloſſe—
nem Verlobniſſe eintretende wichtige Veranderung der
Umſtande, wodurch der andere Theil, wenn fte ſchon vor
dem Verlobniſſe vorhanden geweſen ware, daſſelbe einzu

gehn, wurde abgehalten worden ſeynr; z. B. wenn der
Brautigam in ſolche Armuth verfallt, daß et eine Frau
zu ernahren nicht im Stande iſt: eine nach dem Verlob—

niß entſtandene anſteekende Krankheit: unverſohnliche
Feindſchaft, welche vom Conſiſtorio durch Vorſtellungen
nicht hat gehoben werden können: eine an der Braut
verubte Nothzucht: merkliche Verſchlimmerung der Sit
ten: die Verubung irgend eines Verbrechens, u. ſ. w.

a) c. 2. X. de ſponſal. doch fallen ſolchenfalls die Mahlſchatze,
oder diejenigen Geſchenke, welche ſich die, Neuverlobten
zur Beſtatigung des geſchloſſenen Eheverlobniſſes machen,
dem Conſiſtorio anheinn. Bommels epit. iur. iaeri, p. 279.

h) Stryck de diſſenſu ſponſalitio, 38.
e) J. B. Bohmers D. de probatis repudiorum eauſſis Hal

1718. Deſſen J. E. P. L. IV. Tit.  1. i60. ſeq. Stryck
Tr. de diſſenſu ſponſalitio S. II. ſ. 39. ſeq. Leyſer Sp.
295. 296. Bommels Rhapſ. Obſ. aoo. Ruſtner ad Dey-
ling p. 567. ſeq. Ktes a. a. O. 69.
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d) l. 2. C. de ſponſal. e. X. de nupt. dafern nicht der andere
Theil aus rechtmaßigen Urſachen abweſend iſt, oder gleich

Anfangs eine langere Zeit bis zur Vollziehung der Ehe
feſtgeſetzt worden. Bommels ep. iur. ſacri, p. 265.

g. 103.
Uebrigens kann die Trennung des Ehegelobniſſes

und die deshalb anzuſtellende Repudienklage nirgends
anders als vor dem Conſiſtorio ſtatt finden,) mithin
ſind alle dahin abzweckende Privatvergleiche ungultig;
auch werden diejenigen Gerichtsperſonen, Advokaten, No—

tarien c. welche dazu mitwirken, und die Vergleiche
ſchriftlich aufſetzen, mit einer Geldſtrafe belegt. by

2) Synodaldekret v. J. 1673. ſ. 36. C. A. J. 832. Erled.
d. Landesgebr. v. J. 1661. Tit. von Conſiſtorialſachen,
ſ.7. C. aA. J. 200.

b) Zuſtner ad Deyling. p. 572. not. X.

Dritter Abſchnitt.

Von der Vollziehung der Ehe.

J. 104.
Aus einem offentlichen Verlobniſſe entſpringt die

Verbindlichkeit, die Ehe mittelſt prieſterlicher Trauung

zu vollziehen. (ſ. 99.) Aber ehe noch hiezu verſchritten
werden kann, muß das Aufgebot von der Canzel vor—

ausgehn.“) Dieſes beſteht in der offentlichen Ankundi—
gung der nachſtens zu ſchließenden Ehe, und zugleich in
einer Aufforderung desjenigen, welcher an einer der ver—

lobten Perſonen einen altern und gegrundetern Ehean—

ſpruch zu haben glaubt, dieſes ſein Recht, bey Verluſt
deſſelben, vor der Traunng geltend zu machen. b)

a) e. vlt. X. de elandeſt. deſponſ. Cono. Trid. Seſſ. 24. c. 1.
J. J. Borns D. de bannis nuptialibus, von Abkundigung
oder Aufgebot der ehelich Verlobten. Lipl. 1749.

d) Kirchenagende, Tit. von der Trauung, C. a. J. 494.
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J. 105.
Wir bemerken hiebey: 1) dieſes Aufgebot muß

dreymahl an drey nach einander folgenden Sonntagen,
und zwar, wenn beyde verlobte Perſonen nicht an einem

Orte ſich aufhalten, ſowohl in dem Wohnorte des Brau
tigams, als der Braut, nach einem eigends vorge—
ſchriebenen Formular geſchehen. 2) Wenn verlobten
Perſonen ein Einſpruch geſchieht, und wider das Aufge—
bot appellirt wird, ſo wird daſſelbe, dafern die Appella—
tion noch vor dem erſten Aufgebote eingewendet worden,

ausgeſetzt, und nach Vorſchrift der erlauterten Proceß—
ordnung“) Bericht erſtattet; wird hingegen die Appel—
lation nach dem erſten Aufgebote eingewendet, ſo iſt
deſſen ungeachtet mit dem zweyten und dritten Aufgebote

fortzufahren, immittelſt aber Bericht zu erſtatten, und
mit der Trauung bis nach erfolgter Rejection anzuſtehn.)
3) Kein Pfarrer darf eher als nach dem zweyten Aufge—
bote einen Proclamationsſchein ausſtellen. 4) Das
dreymahlige Aufgebot darf ohne Landesherrliche Dis
penſation nie unterlaſſen werden; 8) doch findet bey

Adlichen, dafern beyde Verlobte adlichen Standes
ſind, b) wie auch im Nothfalle, z. B. wenn einer der
dem Tode nahe iſt, oder ein auf der Abreiſe begriffener
Soldat c. i) getraut werden ſoll, eine Ausnahme ſtatt. k)
5) Wenn das Aufgebot vermoge Landesherrlicher Dis-
penſation, oder ſonſt aus irgend einem Grunde unter—
bleibt, ſo muſſen die verlobten Perſonen entweder eyd

lich, oder an Eydes ſtatt mittelſt Handſchlags, dem
Superintendenten verſichern, daß ſie ſich ſonſt durch kein

Eheverſprechen verbindlich gemacht haben.!)

2) Befehl vom dreymahligen Aufgebote der Eheleute v. J.
1683. C. A. J. 1037.
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b) Generalart. 13. C. A. J. G84. Verſonen, welche keinen

beſtandigen Wohnort haben, z. B. Dienſtboten, werden
in der Parochie ihrer Aeltern aufgeboten. Kuſtner ad
Deyl. p.597. haben auch die Aeltern kein fixum domicilium,
ſo geſchieht das Aufgebot an demjenigen Orte, wo die
Aeltern damahls, als die Kinder gebohren wurden, ſich
aufgehalten haben. Kees a. a. O. S. 135.

e) Kirchenagende a. a. O. Wird eine unehliche Perſon
aufgeboten, ſo wird der Vater, wenn er des Beyſchlafs
geſtandig geweſen, außerdem aber blos der Mutter Name
genennt. Ruſtner ad Deyl. p. GoI.

q; ad Tit. 35. ſ. J.
e) Deciſ. 33. v. J. 1746.
ſ) Oberconſiſtorialverordn. v. J. 1731. im fortgeſ. C. A.

J. 261.
g) Eheordn. Tit. von der Copulation s. es ſollen aber. C.

A. J. 1024. Anaez. Befehl von 1683. C. A. I. 1037. Reſcr.
v. J. 1700o. ebendaſ. go7.

h) Zuſtner ad Deyling. p. 599 not. n. da jedoch dieſes Recht
auf einer bloſen Obſervanz beruht, ſo werden ſie gewohn—

lich einmahl aufgeboten. Kees a. a O. S. 136.
i) Außer dieſem Falle durfen auch Soldaten, wenn ſie gleich

die Trauſchtine von ihren Officiers vorzeigen, dennoch
ohne Aufgebot nicht getraut werden. Reſer. v. Mou.
Deecemb. 1709. C. A. L 10o42.
Ehedem wurden auch Perſonen, welche ſich vor der Trau—

ung fleiſchlich vermiſcht hatten, ohne Aufgebot getraut.
Reſcr. v. 23. Jul. 1732. Kuſtner ad Deyl. p. Goo. H. z.
T.' werden ſie zufolge der Reſcripte vom 19. May 1775.
u. v. 7. Nov. 1787. ebenfalls aufgeboten. S. Schotts
inſtitt. iur. Sax. L. J. S. II. e. J. S. 13. not. 4.

h Reſcr. v. J. i7o5 C. A. J. ioz9. Vergl. Reſolut. gr. v. J.
1766. A. ad grau. io im fortgeſ. C. A. J. 138.

9. 106.
Zurm dTheil aus dem bisher geſagten ergiebt ſich

ſchon, daß der Pfarrer vor dem Aufgebote die verlobten

Perſonen nach: folgenden Umſtanden zu befragen habe:

1) Ob das Verlobniß mit Einwilligung der Aeltern ge
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J ſchloſſen worden, und, dafern dieſe nicht mehr am Leben

ſind, die Todtenſcheine vorhanden ſehen? b) 2) Ob
D— keine der verlobten Perſonen ſich der Ehe halber ſchon mit

einer andern verbindlich gemacht habe? 3) Ob bey Witt
wern das halbe, und bey Wittwen das ganze Trauerjahr
verfloſſen? a4) Ob beyde Verlobte der evangeliſch
lutheriſchen Religion zugethan ſind? 5) Ob die Ver
lobten im verbotenen Grade der Verwandſchaft oder
Schwagerſchaft mit einander ſtehen? Außerdem muß er
auch uoch 6) wenn es Bauersleute ſind, ſie fragen, ob
ſie 6 Stuck gute Baume gepflanzt haben? e)

a) Deylings prud, paſt. p. Gor. ſegqqg. Bommels epit. iur.
ſaeri e. 53. S. 19. Kees a. a. O. 5. 64.

b) Ueber den Beweis des Todes ſ. oben 5. 64. Bey Solda—
ten muß der Geiſtliche noch uberdieß nach dem Trau- oder
Licentſchein fragen.

e) Eheordn. Art. V. C. A. J. 1026.
d) Was widrigenfalls zu beobachten ſey, ſ. oben 8. 88.

e) Reſer. v. 4. Sept. 1726. im fortg. C. A. J. S. 214.

ÊÑÊν
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g. 107.
Die Ehe ſelbſt wird mittelſt prieſterlicher Trauung

vollzogen. 1)  Die Trauung geſchieht in der Kirche, v)
mithin kann die Haustrauung in der Regel blos vermoge

tandesherrlicher Dispenſation ſtatt finden, ausgenom
men 1) im Nothfalle, und wenn die Sache keinen Ver
zug leidet, 2) bey ſtummen Perſonen,“) 3) bey Ad—
lichen.“)
a) Das hieju vorgeſchriebene Formular ſ. in der Kirchen

agende Tit. von der Trauung, C. Al J. 495. Bohmers
J. E. P. L. IV. Tit. 3. S. a5. J. S. Rayſer D. origines
henedietionis ſacerdotalis. Gieſſ. 17395.

b) General Art. 13. C. A. l. 684.
e) Dieſe wird in Churſ. vom Kirchenrathe ertheilt. v. Ro

mers Staatsr. d. Churfurſtenth. Sachſen, Th. Il. S. 129.

—S—
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d) Angez. Generalart. 13. ſ. Und nachdem ſich. a. a. O. ru14
e) Reſer. v. 21. May, 1658. C. A. J. 1o35. De
S. ö85. Deylings prud. paſt. p. Gos6. unn

ſ) Eheordn. P. V. C. A. J. 1024. Policeyordn. v. J1661. Tit. 16. ſ. 1. ebendaſ. S. 1581. die ubrigen daſeloſt

benannten Perſonen, als Churfurſtl. Rathe, Doktoren 2c. ſſ

Iit

obſervanz wiederum verlohren. Deyling a. a. O. S. bos. lil
haben dieſes Recht durch langen Nichtgebrauch und Gegen— mn

lan

8 108.Die Trauung wird von demjenigen Pfarrer verrich—

tet, in deſſen Kirchſpiele die Braut wohnt; und wenn
daher ein anderer Pfarrer dieſelbe unternimmt, ſo iſt je—

ner berechtigt, die Trauungsgebuhren zu verlangen. a)
Diejenigen Perſonen, welche die Trauung, die ſie wegen
vorwaltender Hinderniſſe nicht ſogleich erlangen konnen,

außerhalb Landes ſuchen, werden mit vierzehntagigem
Gefangniſſe oder Handarbeit der Kirche zum Beſten be—
ſtraft; v) doch wird die Ehe ſelbſt, dafern ihr ſonſt kein

Nullitatsgrund entgegen ſteht, nicht wieder getrennt. e)
Jſt hingegen die Trauung von einem abgeſetzten Pfarrer in

e) Generalart, 13. C. A. L.. G83 Synodaldtkr. v. 1673.

verrichtet worden, ſo iſt dieſelbe fur ungultig zu achten. q) ſt
Endlich iſt noch zu bemerken, daß Trauungen nicht in
der Advents- und FaſtenZeit vorgenommen werden dur—
fen, wiewohl auch hlebey Landesherrliche Diſpenſation

ſtatt findet.

a) Ruſtner ad Deyling. p. 242. not. f.
b) Reſer. v. 1. Nov. 1730. v. 11. Marz, 1740. u. v. 17. May,

1715. Kuſtner ad Deyl. p. Gog.
ec) Ruſtner ebendaſ. S. 60o7. Kees a. a. O. S. 151.
q) Ruſtner a. a. O. Das Gegeththeil behauptet Chr. Tho

maſius D. de validitate eoniagii inuitis parentibus eontraeti
et per benedietionem ſacerdotis depoſiti conſummati. Lipſ. J
1689.

ſ. 38. ebendaſ. S. 332. Ehtordn. Punct V. ebendaſ. S.
1024.
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9q. 109.
Obwohl ubrigens alle rechtliche Wirkungen der Ehe

von dem Augenblicke an, da dieſelbe mittelſt der Trau-
ung vollzogen worden, ihren Anfang nehmen, ſo leidet
ſolches doch in Anſehung des wechſelſeitigen Erbrechts der
Ehegatten eine Ausnahme, indem daſſelbe keinesweges
durch die bloße Trauung, ſondern allererſt durch die Be
ſchreitung des Ehebettes oder Beſchlagung der Decke
(eonſeenſionem thalami) erworben wird. b)

a) z. B. das der Frau zuſtehende priuilegium dotis, der uſus-
fructus maritalis, ete. S. Kinds quaeſt. for. T. J. c. 104.

b) Sachſ. Landr. B. III. Art. 45. Conſt. 19. Th. III. J.
Sl. Rivinus D. de conſcenſione tori ad obrinendam ſuccęs-
ſionem coniugnm iure El. Sax. neceſſaria, Lipſ. 1726. M.
G. Pauli Pr. de conſcenſione thalami, et quam late ea pa-
teat. Viteb. 17277 Daß der vor der Trauung erfolgte
Beyſchlaf, im Fall einer der Ehegatten nach der Trauung
noch vor beſchrittenem Ehebette ſtirbt, von gleicher Wir—
kung ſey, behauptet Bommel Obl. 443.

ſ. rro.
Zufallige Dinge bey der Vollziehung der Ehe ſind

der offentliche Kirchgang, das Tragen des Brautkranzes,)
das Hochzeitmahl, v) die Hochzeitgeſchenke, u. ſ. w.

b) Die auf die Einſchrankung des hiebey gewohnlichen Luxus
abzweckende Verordnungen ſ. policeyordn. v. J. 1661.
Tit. 14. C. A. J. 1578. S. Schwarzens Worterb. u. d.
W. W. Gaſt, Gaſterey, Hochzeitordnung.

ec) Auch in Anſehung der Hochzeitgeſchenke, welche den neuen
Eheleuten gemacht werden, iſt ein gewiſſes Maaß vorge
ſchrieben. Angez. Policeyordn. Tit. 15. S. 1. f. C. A. J.
1580. Geſindcordn. v. J. 1769. Tit. 3. 5. 4. im fortgeſ.
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C. A. J. 977. ſ. Schwarzens Worterb. u. d. W. W. Hoch
zeitgeſchenke, Hochzeitordnung. Schotts inſtitt. iur. Sax.
L. I. S. U. e 5. S. 18. Uebrigens gehoren dieſe Hochzeita
geſchenke beyden Ehegatten gemeinſchaftlich, dafern nicht

die Abſicht des Schenkenden, daß nur einer dieſelben
eigenthumlich haben ſolle, klar iſt, oder zwiſchen den Ehe—
gatten ſelbſt hieruber Vertrage geſchloſſen worden ſind.
Schotts Eherecht, ſ. 166. Not. Was nach dem
Tode des einen Ehegatten hiebey Rechtens ſey, wird unten

in der Lehre vom Erbrecht gezeigt werden.

Vierter Abſchnitt.
Von den Wirkungen der vollzogenen Ehe.

Erſtes Capitel.
Von den Rechten und Verbindlichkeiten der Ehegatten in Beziehung

auf ihre Perſonen.

F. itI.Die Rechte und Verbindlichkeiten der Ehegatten
in Beziehung auf ihre Perſonen ſind theils gemeinſchaft

liche, theils beſondere. A) Die, beyden Ehegatten
gemeinſchaftlich zukommenden Rechte beſtehn: 1) in der
reiſtung der ehelichen Pflicht. Jm Fall ein Ehegatte
dieſelbe hartnackig verweigert, kann er auf des andern
Ehegatten Anſuchen durch richterlichen Zwang hiezu an

gehalten werden. (ſ. unten 147.) 2) Jn der Lel
ſtung wechſelſeitigen Beyſtands und beſtandiger Treue im

Gluck und Ungluck. Sie ſind daher ſtets beyſammen zu
leben verbunden, daſern nicht offentliche Geſchafte oder

dringende Privatangelegenheiten die Abweſenheit des
Mannes nothwendig machen. b) Auch werden ſie aus
dieſem Grunde wegen einer wahrend der Ehe entſtande
nen Krankheit, oder Unvermogens zum Beyſchlaf ec. kei-

neeweges geſchieden. e)
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a) J Jod. Beck Tract. von Leiſtung der ehelichen Pflicht.Nurnb. 1733.

b) Schotts Ehertcht ſ. 173. 179.
e) l. 22. S. 7. D. ſolut. matr.

ſ. 112.
B) Beſondere Rechte und Verbindlichkeiten der

Ehegatten ſind J. von Seiten des Mannes 1) die dem
ſelben zuſtehende Direction des Hausweſens, vermoge
deren ſein Entſchluß in gemeinſchaftlichen Angelegenhei—

ten den Ausſchlag giebt. Hingegen iſt er 2) auch
verpflichtet, ſeine Frau Standesmaßig zu unterhalten,
ſelbſt, wenn ſie ihm kein Vermogen zugebracht, oder
daſſelbe wiederum verlohren hatte, b) oder durch ſeine
Schuld von ihm getrennt leben mußte.“) Nachſtdem iſt
er 3) auch der Frautn ehelicher Vormund, und muß die—
ſelbe vertheidigen und beſchutzen. Aus dieſem Grunde
iſt er nicht nur zur Entrichtung der Proceßkoſten, ſowohl,

wenn ſie mit einem dritten, als wenn ſie mit ihm ſelbſt
im Streite liegt, verpflichtet; e) ſondern er iſt auch auf dem
Fall, daß ihr wegen eines jemanden zugefugten Schadens

der Erſatz deſſelben, oder auch wegen eines Verbrechens

oder einer Begunſtigung eine Geldſtrafe und Unkoſten
zuerkannt, oder die ſonſt zuerkannte Straſe in eine Geld.

ſtraſe verwandelt wird, dafern ſie ſonſt nichts im Ver
mogen hat, von den Gutern, in welchen ihm der Nieß

brauch zuſteht, nicht aber von den Nutzungen ſelbſt,
den Schaden zu erſetzen, auch die Strafe und den baaren
Verlag zu entrichten ſchuldig; hingegen iſt er zur Ent
richtung der ubrigen Unkoſten nicht verbunden, außer,

wenn ſie auf des inhaftirten Weibes Unterhalt und De
fenſion verwendet worden, als welche er auch, wenn ihm

die Frau gar nichts zugebracht hatte, aus ſeinen eignen
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Mitteln entrichten muß.) Endlich 4) muß er auch die
Kurkoſten wahrend der Krankheit ſeines Weibes bezah-
len, s) und, wenn ſie ſtirbt, fur das Begrabniß Sorge
tragen. Da jedoch die, Begrabnißkoſten aus der Verlaſ—
ſenſchaft bezahlt werden muſſen, n) ſo iſt der Ehemann
zu deren Entrichtung aus eignen Mitteln nur dann ver—
bunden, wenn die Frau gar nichts hinterlaßt, und auch
deren Aeltern, ſelbige zu tragen, zu unvermogend ſind. i)

a) J. Strauch de iure maritorum in vxores, resque vxor.
len 1671.

b) Leyſer Sp. zo1. m. J.
c) Bergers Electa proc. matr. S. 52.

d) Sachſ. Landr. B. J. Art. 31. 45.
e) Leyſer Sp. 323. m. 2. Bhommel Obſ 679. in dieſem letz

tern Falle jedoch nur, wenn ihm die Frau Vermogen zuge—
bracht hat; widrigenfalls ſie das Armenrecht ſuchen muß;
eben dieſes findet auch in Anſehung der Koſten wahrend
des Scheidungsproceſſes ſtatt. Schott inſtitt. iur. Sax.
L. I. S. Il. e. 5. J. 2o,. not. 4.
Deciſ. 36. v. J 1746. und Erlauterungsreſer. v. J.

17950. im fortgeſ. C. A. J G. 360. u. 377.

g) L 22. S. 8. D. ſolut. matrim.
h) l. 14. S. 13. D. de religioſ. et ſumtib. fun.
i) l 28. eod. Strycks V. M. L. XI. Tit.7. .aß. Wenn

hingegen der Mann von der Frau etwas erbt, ſo iſt er die
Begrabnißkoſten mit den ubrigen Erben pro rata zu tragen
derbunden, l. 24. esd. Eben dieſes gilt auch im umge
kehrten Falle, weun der Mann ſtirbt. Stryck a. a. O.

S. 35. Regners kurze Vorſt. d. Churſ. R. 1. 131.

113.
I. Die beſondern Rechte und Pflichten der Frau,

ſoweit ſie ſich nicht ſchon aus dem vorigen g. ergeben, ſind,

1) daß ſie ihrem Ehemanne in ſeinen Wohnungsort,
und dafern er dieſen verandert, auch anders wohin folgen

muß. 2) Daß ſie ſeines RNamens, Standes b) und

 f
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Gerichtsſtandes e) theilhaftig wird, auch ſelbige nach ſei—
nem Tode, bis ſie zur zweyten Ehe ſchreitet, beybehalt.)

3) Daß ſie die zum beſten des Hausweſens und zum Ge—
werbe des Mannes nothigen Dienſte und Arbeiten nach
Verhaltniß ihres Standes zu verrichten verbunden iſt. e)
Was ſie nun durch dergleichen Arbeiten (operas oecono.

mieas) erwirbt, gehort dem Manne, ſ) dahingegen das
jenige, was ſie außer dieſen Geſchaften durch eine eigends
erlernte Kunſt (operas artificiales) oder durch eine eigene

Handlung s) erworben hat, ihr eigenthumlich zugehort,)
dafern ſie nicht entweder das Hausweſen daruber vernach

laßigt hat, oder durch Vertage ein anderes verabredet
worden iſt.“) Endlich 4) iſt ſte auch im Falle der
Noth den Mann zu ernahren ſchuldig. i)
a) J. 5. D. de ritu nupt.
b) l. 28. C. de nupt. l. 13. C. de dignitat.
e) l. 19. D. de iurisdict. 65. D. de iudie.
d) l. 22. J. 1. D. ad municipal. et de ine.
e) Strycks D. de operis vxorum. Hal. 1I0o6. h. G, Bau

ers D. de operis vxoriis, ad easque praeſtandas obligatione.
Lipſ. 1762.

f) Wernher P. V. obſ.23. Carpzov P. II. conſt. 25. def. 9.
z) Dafern ſie namlich das ihrer eignen Diſpoſition ausdruckl

vorbehaltene Vermogen in die Handlung verwendet hat;
widrigenfalls wurde das erworbene dem Manne wegen des
in dem Vermogen der Frau ihm zuſtehenden Nießbrauchs
gehoren. Carpz. a. a. O. def. 10.

u) Wernher P. Ix. obſ. 236. Beraers Suppl. ad El. D. for.
P. Il. Tit. V. 33. Bauers Pr. Keſponſ iur g8. Putt-
mann de bonie, valgo die Errungenſehaſt dietis in adaer-
ſar. iur. vniu. Libr. II. p. 148. ſeqq.

j) Bergers Oec. iur. L. I. T. lII. th. g.
x) Schotts Eherecht, 8. 182.
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Zweytes Capitel.

Von den Rechten und Pflichten der Ehegatten itt Abſicht auf ihr
Vermögen.

F. 114.
Die Rechte der Ehegatten in Beziehung auf ihr

Vermogen außern ſich theils wahrend der Ehe, theils
nach getrennter Ehe. Von den letztern werden wir im
ſechſten Abſchnitte handeln. Die erſtern hingegen muſ—

ſen wiederum nach Verſchiedenheit der Guter ſelbſt be—
ſtimmt werden. Dem zufolge handeln wir A) zuforderſt
von den Rechten, welche das Vermogen des Eheweibes
betreffen; ſodann B) von den Rechten, welche ſich auf

das Vermogen des Ehemannes beziehn. Da endlich
auch die beſondern rechtlichen Wirkungen der Ehe, welche

in Anſehung der Schenkungen zwiſchen Ehegatten ſtatt
finden, das Vermogen derſelben betreffen, ſo werden
wir auch C) drittens von den Schenkungen zwiſchen

Ehengatten handeln.

A

VWon den Rechten, welche ſich auf das Vermögen der Frau beziehen.

S.e 1ts5.
Das Vermogen der Ehefrau beſteht theils in dem

Heyrathsgute, thells im Paraphernalvermogen.)
Das Heyrathsgut (dos, Brautſchatz, Mitgiſt, Ehe-
ſteuer, Ehegeld) iſt dasjenige Vermogen, welches von
der Ehefrau, oder in ihrem Namen von einem andern
zur Beſtreitung der zum Hausweſen nothwendigen Be—
durfniſſe bey Schlleßung der Ehe dem Manne zugebracht
oder verſprochen worden iſt.“) Alles ubrige hingegen,
was nicht unter der ausdrucklichen Erklarung, daß es

Heyrathsgut ſeyn ſolle, von der Frau eingebracht, oder
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was wahrend der Ehe erworben wird, heißt Parapher—
nalvermogen.“) Da nun alſo blos dasjenige Vermo.
gen fur Heyrathsgut zu achten iſt, welches ausdrucklich
als ſolches eingebracht worden, ſo ergiebt ſich von ſelbſt,
daß diejenigen Guter, von welchen ſolches nicht eiwieſen

werden kann, im Zweifel fur Paraphernalvermogen zu
halten ſind.“)
a) J. B. Bergers. D. de diſerimine bonorum vxoris. Viteb.

1709. Leyſer Sp. 302.

b) l. 1. L 3. L7. pr. L 6. G. 1. D. de iure dot. Wenn das
Hehrathsgut vom Vater oder den vaterlichen Adſcenden—
ten herruhrt, wird es dos profectitia genennt, J. 5. D. de
iure dot. hingegen, wenn es von einem Fremden oder von
dem Weibe ſelbſt aus ihrem eignen Permogen ausgeſetzt
worden, heißt es dos aduentitia. J. 5. S. 9. D. eod.
Zum Heyrathsgute gehort auch die ſogenannte Ausſteuer,
Ausſtattung, oder alles dasjenige, was zur Einrichtung
eines Hausweſens an Gerathſchaften, Kleidung, Waſcheec.
von der Frau eingebracht wird. Pufendorfs Obſſ. iur.
vniu. J. 206. Strubens rechtl. Bedd. Th. J. n. 53. Bell-
felds Iprud. for. h. 1229. Die Hochzeitkoſten hingegen wer—
den nicht dazu gerechnet, dafern nicht ein anderes aus—
drucklich bedungen worden. Leyſer Sp. Zo4. m. 1. Carpz.
iprud. for. P. III. conſt. 20. def. 36.

e) Bofackers princip. iur. ein. Rom. Germ. ę. 416.

d) Gubers praeleet. ad tit. D. de iure dot. Stryck cautt.
contrr. Sect. III. eap. 8. G. B. G. Bauers D. Bona
vxoris paraphernalia eſſe praeſumenda. Lipſ. 1762. Meh
rere beruhmte Rechtslehrer, nehmen zwar an, daß alles
das Vermogen, welches die Frau dem Manne bey ihrer
Verheyrathung zugebracht hat, im Zweifel fur Heyraths
gut zu achten ſey, Schilter Exerc. 36. th gßo. Carpz.
P. I. c. a8. d. 88. Berger Oee. iur. L. J. T. 3. th. 10.
Leyſer Sp. 3o2. m. 4. 5. allein da die Beſtellung eines
Heyrathsgutes eine res faeti iſt, und mithin nicht vermu
thet wird, ſondern erwieſen werden muß, ſo ſcheint die
erſtere Meynung den Vorzug zu verdienen.
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ſJ. 116.
Anlangend nun AA) das Heyrathsgut der Frau,

ſo bemerken wir J. ſoviel die Beſtellung deſſelben betrifft,

1) daß zwar der Vater ſeinen Tochtern, daſern ſie ſich
noch in der vaterlichen Gewalt befinden,n) und nicht ſchon

eignes Vermogen beſitzen, d) auch nicht wider ſeinen Wil—
len ſich verheyrathen, e) ein nach Verhaſtniß des Stan
des und Vermogens zu beſtimmendes Heyraihsgut aus—
zuſetzen verbunden ſey; q) daß jedoch 2) dafern der Vater
nicht vor der Hochzeit daſſelbe verſprochen, nachher nichts
gefodert werden konne, ſondern vielmehr anzunehmen ſey,

daß die Tochter ſich ihres Rechts begeben habe.?)
3) Hingegen ſind nach des Vaters Tode, dafern derſelbe
Lehnguter hinterlaſſen hat, und die Tochter weder aus dem
Erbe hinlanglich ausgeſtattet werden konnen, noch auch
ſonſt eignes Vermogen beſitzen, die Sohne oder andere
Lehnsfolger dieſelben aus dem Lehne zu dotiren ſchuldig;!)

auch ſteht den Tochtern deshalb ein ſtillſchweigendes Un

terpfand in dem Lehngute zu. 2)
2) J. 19. D. de ritu nupt. L 44. D. de iure dot.
b)y Vinnius Quaeſt. ſel. L. I. c. 14. p. 243. Leyſer Sp. oz.

m 10. Wenn der Vater ſeinen Tochtern, welche ſchon
eignes Vermogen beſitzen, ein Heyrathsgut verſprochen
und nicht ausdrucklich ſich erklart hat, daß er es von dem
Vermogen der Tochter geben wolle, ſo wird im Zweifel
vermuthet, daß er es von ſeinen eignen Mitteln zu geben
verſprochen habe, L7. C. de dot. promiſſ. Bergers Oee.

iur. L I. Tit. III. in. 10. n. 4. Leyſer a. a. O. m. g. doch
findet der Beweis des Gegentheils ſtatt. med. 9.

e) Eheordn. Tit. von Ehegelobniſſen, ſ. Und da ſie hier
uber. C. A. J. 1020.

q) l. 69. ſ. 4. D. de iure dot. Leyſer Sp. Zoz. m. 13. die Mut
ter hingegen iſt hiezu nicht verbunden, l. 14. C. D. iute
doi.

e) Deciſ. 29. v, J 1746. Leyſer a a O. m. I1.
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ſ) Proceßordn. Tit. 45. S. 13. Eine deshalb gemachte

Schuld muß von dem Lehnsfolger bezahlt werden. Conſt.
46. Th. II. Daß ubrigens dieſes Recht den Tochtern blos
in dem Falle zuſtehe, wenn ſie kein eignes Vermogen beſi—
tzen, zeigt Kind Quaeſt. for. T. J. e. 108.

8) Proc. GOrdn. a. a. O. Hingegen findet das ſtillſchwei—
gende Unterpfand in den Gutern desjenigen, der eine
Mitgift verſprochen hat, l vn. ſ. 1. 2. C. de rei ux. aect.
h. z. T. nicht mehr ſtatt; wenigſtens ſcheint dieſes dem
Sinne des Mandats v. J. 1734. (im fortg. C. A. J. 300.)
am gemaßeſten zu ſeyn. Kind quaeſt. for. T. II. c. 9.

g. 117.
4) Zum Heyrathsgute konnen alle des Eigenthums

fahige Sachen, bewegliche ſowohl als unbewegliche, wie

auch bloße Rechte, z. B. Schuldforderungen, der Nieß—
brauch einer Sache c. gegeben werden.) 5) Wenn das
Heyrathsgut nicht in baarem Gelde, ſondern in einer
gewiſſen Sache beſteht, ſo wird dieſelbe entweder auf eine
gewiſſe Summe Geldes geſchatzt oder nicht (dos aeſtima-
ta v. inaeſtimata). Das erſtere geſchieht entweder in der
Abſicht, um bey der kunftigen Zuruckgabe des Heyrathsgutes

deſſen jetzigen Werth, und ob es immittelſt ſich verbeſſert
oder verſchlimmert habe, beſtimmen zu konnen, (aeſtimatio

taxationis eauſſa) b) oder es geſchieht in der Geſtalt ei-
ues Kaufes, ſo daß der Ehemann deſſen voölliger Eigen—
thumer wird, und bey der kunftigen Zuruckgabe des Hey-

rathsgutes blos die Summe, zu welcher es ihm uberlaſ
ſen worden, zuruck bezahlt (aeſtimatio venditionis
cauſſa.

a) l.7. S. 2. l. 42. J. GG. D. de iure dot.

b) l. 21. C. de iure dot.
e) l. 5. 1o. C. eod. Kann es nicht erwieſen werden, daf
das Gut, blos in der Abſicht, deſſen eigentlichen Werth

zu erfahren (taxationis e.) gewurdert worden, ſo wird im
Zweifel vermuthet, daß es in der Abſicht kauflicher Ueber—
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laſſung geſchehen ſeh. Angez. J. 5. et 1o. C. de iure dot.
Das Gegentheil behauptet Struben rechtl. Bedd. Th. I.

n. 83.
J. 118.

6) Dafern ein Heyrathsgut blos in allgemeinen
Ausdrucken, und ohne Beſtimmung einer gewiſſen Sum
me oder Sache verſprochen worden, ſo kann nicht nur
der Vater, 2) ſondern auch ein Fremder, welcher ein ſol

ches Verſprechen gethan hat, by zur Entrichtung einer
nach Verhaltniß des Standes und Vermogens durch rich

terlichen Ausſpruch zu beſtimmenden Summe angehalten

werden. Doch kann 7) ein verſprochenes oder in ei—
nem letzten Willen ausgeſetztes Heyrathsgut eher nicht als

nach vollzogner Ehe gefordert werden) iſt dieſe aber er—

folgt, ſo iſt auch der Ehemann berechtigt, ſowohl gegen
den Schwiegervater, e) als auch gegen einen jeden an

dern, welcher ein Heyrathsgut verſprochen hat, auf deſſen
Abtrag Klage zu erheben f) (actis dotio petendae) und

dabey zugleich auch das Geſuch auf Zinſen, welche ent

weder verſprochene, oder Verzugszinſen h) ſeyn kon
nen, zu richten.
a) L G9. S. 4. D. de ĩure dot.

b) l. 3. C. de dot. promiſſ.
e) Leyſer Sp. 3o5. m. 13.
q) l. 21. D. de iure dot. Wernher P. J Obl a221.

e) Wenn zu dem Vermogen des Vaters, welcher den Braut
ſchatz verſprochen hat, ein Concurs entſteht, ſo muß die

Tochter, welche die Bezahlung des Brautſchatzes aus der
Concursmaſſe verlangt, erweiſen, daß der Vater zu der
Zeit, da er denſelben verſprach, nach Abzug ſeiner damah—
ligen Schulden noch ſoviel, als die verſprochene Summe
betragt, im Vermogen gehabt habe, widrigenfalls ſie mit
ihrem Geſuche nicht gehort wird. Bommel Obſ. 290.

Anderer Meynung iſt Pufendorf T. l. Obſ. 66.
f) L 6. C de dot. promiſſ l. vn. G. I. C. de iei ex. act
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8) l. 2. C. de dot. promiſſ.
h) Wenn zur Entrichtung des Heyrathsgutes eine gewiſſe

Zeit feſtgeſetzt worden, ſo fangen die Verzugszinſen nach
Ablauf dieſer Zeit, außerdem aber nach Verfiuß zweyer
Jahre von Zeit der geſchloſſenen Ehe zu laufen an. J. 31.
ſ. 2. C. de iure dot. Menkens ſyſt. iur. ciu. L. XXIII.
Tit. 3. S. 10. Carpz. P. II. e. 42. d. 14.

J

g. 119.
Soviel nun II. die Rechte und Verbindlichkeiten des

Mannes in Anſehung des Heyrathsgutes betrifft, ſo be
merken wir: 1) daß derſelbe das Eigenthum und den
Nießbrauch des Heyrathsgutes uberkomme,“) es mag nun
in baarem Gelde b) oder in andern beweglichen oder un—

beweglichen Gutern beſtehn. 2) Dagß er zufolge dieſes
Eigenthumsrechts die beweglichen Guter zu veräußern,
und das Geld in ſeinen Nutzen zu verwenden,“) auch außen
ſtehende Schuldfoderungen zu erheben, und daruber allein

zu quittiren befugt ſey; 3) daß chingegen, ſoviel die
unbeweglichen Guter betrifft, dieſes Eigenthumsrecht
in ſoweit beſchrankt ſey, daß ihm die Veraußerung
derſelben blos in dem Falle, wenn ſie ihm Anſchlagsweiſe
in der Geſtalt eines Kaufs (aeſtimato venditionis cauſſa)
ubergeben worden; außer dieſem Falle hingegen an
derergeſtalt nicht, als mit Einwilligung ſeines Weibes,

und dafern die Veraußerung zu ſeinem Vortheil gereicht,
mit Zuziehung ihres Geſchlechtsvormundes erlaubt iſt. e)

4) Daß der Mann die auf den Gutern haftende Steu—
ern, Gaben und andere Laſten zu entrichten, auch die zu

deren Unterhaltung und nothige Verbeſſerungen erforder
liche Koſten zu tragen verbunden ſey. h)

a) J. 20. C. de iure dot. J. J. pr. D. eod.
b) Ein von dergleichen Gelde erkauftes Grundſtuck (dafern

daſſelbe nicht ausdrucklich in des Weibes Namen erkauft
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worden) nimmt die Natur und Cigenſchaft des Heyraths—
gutes keinesweges an, J. 12. C. de iure dot. vergl. l. 1. et
8. C. ſi quis alteri vel ſibi ſub alter. nom. folglich wird der
Mann volliger Eigenthumer deſſelben, und bey der einſti.
gen Wiedererſtattung des Heyrathsgutes kann blos das hie—
zu verwendete Geld, nicht aber das erkaufte Gut zuruck ge—

 fordert werden, arg. J. 1. et g. C. ſi quis alteri. Da jedoch
der Frau, wenn ſie wegen ihres zuruckgefoderten Hey—
rathsgutes nicht befriedigt werden kann, in ſublidium auch
auf ein ſolches Grundſtuck die Eigenthumsklage zuſteht,
arg. J. 22. vlt. D. ſolut. matr. ſo ſcheint nach l. 54. D. de
iure dot. in dieſem. Falle daäſſelbe wiederum die Eigenſchaft
des Heyrathsgutes zu haben. S. Keyſer dp. 304. m. 4. 5.
Bergers Gec. iur. L. J. Tit. III. th. 10. n. 16.

e) l. 42. D. de iure dot.
q) L 2. C. de Oblig. et Aet.
e) worunter nicht nur die vollige Eigenthumsubertragung,

ſondern auch die Verleihung irgend eines dinglichen Rechts
an dem Gute ju verſtehn iſt. l. 1. C. de ſundo dot.

f) l. 5. C. de iure dot. ſ. Rud. Hommels D. de fundo dotali
eiusque ex iure Rom. Germ. et Sax alienatione (Lipſ. 1786.)

Pp. G2.

8) Deciſ. 24. v. J. 1661. Bommel a. a. O. Eben ſo wenig
darf aber auch das Weib ohne Einwilligung des Mannes
ihre unbeweglichen Guter vetraußern. S. unten Abth. lII.
Hauptſt. 6G.

h) l. 12 13. 16. D. de impenl. in res dotal. faet.

g. 120.
Anlangend endlich III. die der Frau in Anſehung

ihres Heyrathsgutes zuſtehende Rechte, ſo bleibt dieſe zwar

ebenfalls Eigenthumerin deſſelben,!) allein dieſes Eigen—
thumsrecht außert ſeine Wirkungen eher nicht als nach
getrennter Ehe, in welchem Falle ſie oder ihre Erben das
Heyrathsgut wiederum zuruck zu fordern berechtigt ſind.?)

Wahrend der Ehe hingegen kann ſie die Zuruckgabe des
Heyrathsgutes anderergeſtalt nicht verlangen, als wenn

ſie Gefahr lauft, daſſelbe zu verlieron; welcher Fall vor—

H
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zuglich dann eintritt, wenn zu des Mannes Vermogen
ein Concurs entſteht,“) oder, wenn der Mann durch
luderliche Wirthſchaft zu verarmen anfangt.

a) l. 3o. C. de iure dot.
h) Folglich kann das Heyrathsgut zuruckgefodert werden

1) nach des Mannes Tode Jl. 9. C. ſoluto matr. Conſt. 20.
Th. Ul. 2) nach der Frauen Tode von ihren Erben Jl. vn.
9. 6. C. de rei vx. act. Landr. B. J. Art. z1. vgl. Conſi.

21. Th. III. Jn wie weit ſolches vermoge des dem Ehe
manne zuſtehenden Erbfolgerechts einzuſchranken, wird
unten in der Lehre vom Erbrechte gezeigt werden. 3) Wenn
die Ehe bey Lebzeiten durch des Mannes Schuld getrennt
worden Nou. 117. c. g. S. 2.

c) Wenn aber die Frau ſelbſt durch Verſchwendung den Con
curs veranlaßt hat, ſo wird ſie dieſes Rechts verluſtig.
Banqu. Mand. v. J 1766. 8. 15. inm fortgeſ. C. A. J.
933. nicht aber, wenn ſie ſich wiſſentlich mit einem ver—
ſchuldeten Manne verheyrathet, dafern nicht die Glaubi—
gen den dolum erweiſen konnen. Deciſ. 6. v. J. 1661.

d) L 24. D. ſolut. matr. doch verbleiben dem Manne die
Nutzungen, J. 29. C. de iure dot. Bommel Obl. ggo.

ſ. 121.
Wir bemerken hiebey: 1) Zur Sicherheit ihres

Heyrathsgutes ſteht' der Ehefran in den ſammtlichen
Gutern ihres Mannes ein ſtillſchweigendes Unterpfand
nebſt dem Vorzugsrechte zu,“) vermoge deſſen ſie allen

altern Glaubigern, welche ebenfalls ein ſtillſchweigen.
des, d) nicht aber denjenigen, welche ein ausdruckliches

Unterpfand haben, ausgenommen, wenn dieſe letztern
irgend einem altern ſtillſchweigenden Unterpfandsglaubiger

nachſtehn, vorgezogen wird.“) a2) Aus gleichem Grunde
hat ſie auch das Zuruckhaltungsrecht (ius retentionis)
in des Mannes ſammlichen, auch Lehngutern, vermo.
ge deſſen ſie aus denſelben eher nicht, als bis ſie befrie.
digt iſt, zu weichen braucht.
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a) J. 30. C. de iure dot. l. vn. S. 1. C. de rei vx. act. J. 12.
S. 1. C. qui potior. in pign. Conſt. 28. Th. J. Sachſ.
Proc. Ordn. Tit a3. .1. Mand. v. J. 1734. im fortg.
C. A. J. zoo. Dieſes Unterpfandsrecht nimmt von dem
Augenblicke der vollzogenen Trauung ſeinen Anfang.
Conſt. 24. Th. U. Proc. Grdn. a. a. O. Nach Vorſchrift
der angez. l. 12 G. 1. C. qui potior. in pign. ſteht auch den
Kindern, wenn ſie nach der Mutter Tode das Heyrathsgut
aus dem vaterlichen Concurs zuruckfodern, dieſes ſtill—
ſchweigende Unterpfand nebſt dem Vorzugstechte zu.
Pufendorf T. IV. obſ. 66. Jnmittelſt wird ihnen doch
von mehrern Reehtslehrern ſolchenfalls blos das ſtillſchwei—
gende Unterpfand, keinesweges aber das Vorzugsrecht
zugeſtanden, welcher Neynung nach Winklers Zeugniſſe
(ad Bergeri Oec. iur. I. II. Tit. V. th. 4. n. 3.) auch die
hieſige Juriſtenfakultat zugethan iſt. Daß ubrigens dieſes
Privilegium des Brautſchatzes auch den judiſchen Ehewei—
bern zuſtehe, zeigt Kochy in ſ. Meditatt. uber d. intereſ—
ſanteſten Gegeiſt. d. Civ. R. in der 7ten Betr.

b) Doch gehn die in der Erl. Proc. Grdn. ad Tit. 42. be
nannten Foderungen, wohin auch die auf den Grund—
ſtucken haftende Onera gehoren, ſ. ebendaſ ſ. 8. dem
Weibe vor. Wenn hingegen der Fiſcus wegen anderer die
Onera nicht betreffender Schuldfoderungen, z. B. wegen

ſchuldiger Pachtgelderec. behm Concurſe liquidirt, ſo wird
tr nach Verhaltniß der Zeit, je nachdem er mit dem Gemein-

ſchuldner vor oder nach deſſen geſchloſſener Ehe eontrahirt
hat, dem Weibe vor oder nachgeſetzt. Proc. GOrdn. Tit.

43. ſ. 5. Schotts inſt. iur. Sax. L. J. S. II. e. 5. 523. n. g.
e) Nacch der Regel: Si vineo vincentem te, vineo etiam te.

Bergers Oec iur. L. J. Tit. V. th. 4. n. 2. Gegrundete
Einwurfe wider dieſe der Billigkeit zuwider laufende Mey

nnung ſ. in Kinds Qu. for. T. J. c. 53.
d) i. 29. C. de iure dot. Conſt. a5. Th. II. Conſt. 33. Th.

III. Leyſer. Sp. Z17. m. G.

ö. 122.
Wenn das Heyrathsgut wieberum zuruckgefor

dert wird, ſo muß deſſen wirklich erfolgtes Einbringen
erwieſen werden.“) Dafern die Frau oder deren Erben

dieſen Beweis gegen den Mann oder deſſen Erben zu
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fuhren haben, ſo wird des Mannes eigner Bekenntniß—
ſchein hiezu fur hinlanglich gehalten; b)- keinesweges
aber iſt derſelbe gegen die Glaubiger des Mannes, oder
gegen diejenigen Perſonen, welche nicht deſſen Erben ſind,

fur hinreichend zu achten,) vielmehr muß letztern Falls
das Einbringen durch Zeugen,“) oder durch ge—
richtliche Quittungen, oder wenigſtens außer dem
Bekenntniſſe des Mannes noch durch Beybringung
ſolcher Umſtande, aus welchen dießfalls eine ſtarke Ver—

muthung entſpringt, erwieſen werden.)

a) Arg. l 12. S. I. C. qui potior. in pign. Conſt. 28. Th. J.
b) Carpzov P. J. eenſt. 28. def.77 Wenn jedoch der Mann

den Bekenntnißſchein in Hofnung kunftiger Zahlung aus—
geſtellt hatte, letztere aber noch nicht erfolgt ware, ſo ſteht
ihm oder ſeinen Erben auf dem Fall, daß die Ehe noch
vor Abfluß des 2ten oder auch noch vor dem toten Jahre
getrennt worden ware, erſtern Falls binnen Jahres Friſt,
letztern Falls aber innerhalb dreyer Monate von Zeit der
getrennten Ehe an die Ausflucht des nicht gezahlten Hey—
rathsqutes (Exceptio non numeratae dotis) zu. Auth.
Quod loeum C. de dote eanta. Nou. 10o. c. 2. hingegen
findet dieſe Ausflucht nicht ſtatt, 1) wenn die Ehe bereits
1o Jahre geſtanden, und erſt nach Verlauf dieſer Zeit
getrennt worden, c. Nou. 2) wenn der Empfangsſchein
erſt nach der Hochzeit, oder außer dieſem noch eine beſon—
dere Quittung von dem Manne ausgeſtellt worden J. 14.
1. I. de non numerat. pee. Carpʒ. P. J. c. 28. d. 3J8.
Strubens rechtl. Bedd. Th. IV. n. 1o7.

e) Carpz. a. a. O. def. 722. Leyſer Sp. 32d. m. 1. ſq. doch
wird von einigen Rechtslehrern der bloſe Bekenntnißſchein
des Mannes alsdann.fur hinreichend gehalten, wenn die
Glaubiger ſelbſt ihre Foderungen nicht anders erweiſen
konnen, Carpz. a. a. O. def. 76. Anderer Meynung iſt
Leyſer a. a. O.

q) wozu auch die nachſten Verwandten; z. B. die Aeltern
zugelaſſen werden. Leyſer a. a. O.

e) Leyſer a. a. O. m. g. 9. 1o. Jſt der Bekeuntnißſchein
des Mannes wenigſtens von einem Zeugen unterſchrieben
worden, oder kounen außer demſelben noch einige Umſtande
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beygebracht werden, aus welchen eine ſtarke Vermuthung
des wirklich erfolgten Einbringens entſpringt, ſo wird
ſolches zum Erfullungseyde fur hinreichend geachtet.
Carpz. P. I. e. 28. d. go. Leyſer a. a. O. Uebrigens
wird der Frau, welche ſich an der zum Beweis des Eina
bringens beſtimmten Beweisfriſt perſaumt hat, eine ander—
weite Sachſ. Friſt hiezu eingeraumt. Deciſ. 4. v. J. 1661.

F. 123.
4) Ben der Zuruckgabe des Brautſchatzes ſind der

Mann oder deſſen Erben den mit Vorſatz, oder durch ein

grobes oder auch mittelmaßiges Verſehn (culpa lata et
leui) verurſachten Schaden zu erſetzen ſchuldig.“) Hin—

gegen ſind ſie keinesweges fur die Gefahr zu haften, ſon—
dern das Eheweib ſelbige allein zu tragen verbunden; b)

ausgenommen 1) wenn durch Vertrage ein anderes
bedungen worden, 2) wenn das Heyrathsgut in baarem
Gelde, e) oder uberhaupt in ſolchen Dingen, welche
zugemeſſen, zugezahlt und zugewogen werden, beſteht,)
z) wenn daſſelbe dem Manne Anſchlagsweiſe in der
Geſtalt eines Kaufes zugebracht worden. e)

a) J. 25. 8. 1. l. 66G. pr. J. 67. D. ſolut. matr.
b) l. 23. D. de regs. iur. l. G. C. de pignerat. aet. J. vn. 9.

C. de rei vx. act. Carpz. P. II. c. 4æ. d. 19.

e) Jn Anſehung der eingebrachten Schuldfoderungen hat
man zu unterſcheiden,/ ob der Mann dieſelben erhoben,
und das Geld an andere ausgeliehen hat, oder nicht. Bm
erſten Falle muß der Mann die Gefahr tragen, er mag
nun das erhobene Geld in ſeinem oder in des Weibes
Namen ausgeliehen haben. Letztern Falls hingegen ver—
bleibt dem Weibe die Gefahr, und wenn daher die Fode—
rung ohne des Mannes Schuld verloren geht, ſo ſind

deſſen Erben zu nichts verbunden. Bommel Obſ. 328.

d) J. 42. D. de iure dot.
e) J. 1o. pr. D. eod. Carpz. a. a. O. det. 21

S

S

3



8* —Seee

S. S— 118 Erſtes Buch. Zweyte Abth.

g. 124.
5) Gleichermaßen muß bey der Zuruckgabe des Hey

rathsgutes auch deſſen Zuwachs (augmentum dotis) wie-

der erſtattet werden.“) Was hingegen die Früchte des
letzten Jahres betrift, ſo muß man zwiſchen a) blos natur—

lichen Fruchten, bh) ſolchen, welche durch beſondern menſch

lichen Fleiß erzielt werden, (iuduſtriales) z. B. Wein,
Getreyderc. und e) burgerlichen Fruchten (kructus eiviles)

z. B. Zinſen, Pachtgeldern ec. unterſcheiden. 1) Die
blos naturlichen Fruchte erhalt die Frau nur in dem
Falle, wenn ſie nach des Mannes Tode vor Ablauf des
zoſten Tages b) noch nicht vom Boden abgeſondert ſind,

widrigenfalls ſie den Erben des Mannes verbleiben. 5)
2) Jn Anſehung derjenigen Fruchte, welche ohne beſon—
dern Fleiß nicht hervorgebracht werden konnen, muß
man unteiſcheiden, ob der großte Theil der Arbeit dabey
ſchon verrichtet worden iſt, d. h. ob die Feldfruchte von
der Egge beſtrichen, und die Gartenfruchte ſchon geſaet
und geharket ſind, oder nicht? Erſtern Falls wurden die—
ſelben den Erben des Mannes, letztern Falls hingegen dem

Weibe gehoren. 1) Anlangend endlich 3) die burger
lichen Fruchte, welche in gewiſſen von Ziaß- und Erb
zinßgutern zu entrichtenden Zinſen und Zehenden beſtehn,
ſo gehoren dieſelben, dafern deren Verfalltag noch inner-

halb des dreyßigſten nach des Mannes Tode fallt, des
letztern Erben, widrigenfalls dem Weibe. e) Beſtehn
ſie in Pachtgeldern, welche von verpachteten landlichen

Grundſtucken bezahlt werden, und dieſe ſind bey des
Mannes Ableben gehorig beſtellt, ſo fallen dieſelben den

Erben des Mannes, außerdem aber dem Weibe zu;')
hingegen werden die von burgerlichen Grundſtucken zu

entrichtenden Miethzinßen nach Verhaltniß der Zeit ver
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theilt. 5) Uebrigens finden dieſe Grundſatze auch im
umgekehrten Falle ihre Anwendung, wenn namlich der
Mann nach des Weibes Tode deren Erben das Gut
zuruck zu geben verbunden iſt.

a) l. 10. S. 1. D. de iure dot.
b) weil der Verſtorbene bis zum zoten fur lebend angenom—

men wird. Landr. B. J. Art. 22, B. IiI. Art. 15. C. B.
Horns Diſſ. de die triceſimo. Viteb. 1719.

c) L 44. D. de rei vind. J. 13. D. quibus mod. vſusfr.

q) c. Bua Biun At 6 Cduſt 329Th. lil. Carpz. ad h. conſt. def. 6. 7 Ware hingegen
ſchon einige Arbeit verrichtet, und z. B. ſchon geſaet, aber
noch nicht geegget worden, ſo wurden die Fruchte dem
Weibe gehoren, letztere jedoch ſchuldig ſeyn, den Erben
des Mannes den Saamen und die ubrigen Unkoſten zu ver—
guten. Arg. J. 46. D. de uſur. et fructib. et. cauſſ. J. J. pr.
D. ſolut. matr.

e) Landr. B. II. Art. 58. Conſt. 32. Th. III. Carpz. P.
IiI. conſt. 16. d. 5.

f) Carpʒ. P. III. e. 16. d.7. Bergers Oee. iur. J. II. Tit.
3. th. 24. not. 4.

g) Conſt. 16. Th. III. daß dieſe Conſtitution blos von Mieth—
zinßen zu verſtehn ſey, zeigt Hommel im Erbſ. u. Perti—
nenzreg. u. d. W. Zins.

g. 125.
6) Hingegen ſind auch der Mann oder deſſen Er—

ben bey der Wiedererſtattung des Heyrathsgutes die auf
daſſelbe verwendete Unkoſten wieder zu fordern berechtigt;

jedoch mit Unterſchied. Denn 1) wenn die Unkoſten,
blos um die Sache in dem Stande, in welchem ſie der
Mann empfing, zu erhalten, oder um der Fruchte und

Nutzungen willen, welche außerdem nicht hatten erzielt
werden konnen, verwendet worden ſind, ſo muß der
Mann, wie jeder anderer Nießbraucher, dieſelben tra.
gen, und kann ſie nicht wieder zuruckfordern. b)

Ja S
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2) Sind hingegen auf das Heyrathsgut ſelbſt um des—
willen betrachtliche Koſten verwendet worden, weil daſ—

ſelbe außerdem ohne ſeine Schuld merklich verſchlim—

mert, ober gar zu Grunde aegangen ſeyn wurde, (im—
penſae neceſſariae), ſo konnen dieſelben zuruckgefor—
dert werden;) auch ſteht dem Manne oder deſſen Erben
dieſer Koſten halber ſo lange, bis ſie befriedigt ſind, das

1Zuruckhaltungsrecht an dem Gute zu. 3) Wenn
hingegen das Gut durch die auf daſſelbe verwendete Koſten

wirklich verbeſſert worden iſt (impenſae utiles),') ſo
hat ver Mann zwar dieſer Koſten halber kein Zuruckhal—
tungsrech,t an dem Gute, allein er kann dieſelbon, wenn
ſie mit der Frauen Bewilligung gemacht worden, mit
telſt der Vollmachtsklage, (actio mandati) und ſind ſie
ohne ihr Wiſſen verwendet worden, mittelſt der Geſchafts—
fuhrungsklage (aetio negotiorum geſtorum) zuruckſo—

dern. 3) Sind endlich 4) die Koſten blos zur Pracht
oder zur Zierde des Gutes verwendet worden (impenſae

voluptuariae) h) ſo konnen dieſelben, auch wenn ſie mit
des Weibes Einwilligung aufgewendet worden, i) nicht
zuruckgefodert werden; k) doch ſteht es dem Manne frey,

die zu dem Ende angeſchaften Sachen und Zierrathen, ſo
weit es unbeſchadet der Hauptſache geſchehen kann,
wiederum abzunehmen.

a) Auch die Abtraguna der auf dem Gute haftenden Onerum
achort hieher. l. 13. D. de impenlſ. in res dotal. fact. anch
Prozeßkoſten, arg. L i6. eod. Leyſer Sp. z21. m. 5.

b) Angez. J. 16. ausgenommen, wenn ſie den Betrag des
Nießbrauchs uberſteigen, Leyſer a. a. O. m. 4. oder, wenn
ſie wegen kunftiger Nutzungen, von. welchen der Mann
noch keinen Vortheil gehabt hat, gemacht worden. J. 3.
J IJ. D. eod.

e) I. 14. pr. D. eod. J. 79. pr. D. de Verb. Sien.
d) l 5. J. 15. D. de. impenſ. in res dot. f. Blos maßige
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Koſten, wenn ſie gleich nothwendig ſind, konnen nicht
wieder gefodert werden. J. 12. eod. Leyſer Sp. 321. m.
J. 2.

e) J. 5. D. eod. J. 56. h. 3. D. de iure dot.
f) l. 5. ſ. 3. L 6. D. de impenſ. in res dot.
g) J. vn. S. 5. C. de rei vx. act.
h) J. 9. B. de impenſ.
ĩ) J. I1. pr. D. eod.
L) I. 9. D. eod. außer in ſo weit ſie zu des Weibes Vortheil

gereichen, z. B. wenn das Grundſtuck deshalb hoher ver—
kauft oder vermiethet werden kann ec.

h l. vn. S. 5. C. de rei vx. act.

S. l126.
Soviel nun BB) das Paraphernaloermogen des

Weibes betrift, ſo hat man zuforderſt zu unterſcheiden,
ob ſich die Frau daffelbe ganz oder zum Theil ihrer eignen
Diſpoſition und Verwaltung ausdrucklich vorbehalten

hat, oder nicht. J. Anlangend dasjenige Paraphernal—
vermogen, von welchem ein ſolcher ausdrucklicher Vorbe—
halt des Weibes nicht erwieſen werden kann, ſo gebuhren

an demſelben dem Manne in der Regel eben die Rechte,
welche ihm an ihrem Heyrathsgute zuſtehn. 1) Folglich
1) ſteht ihm die Verwaltung und der Nießbrauch deſſel—

ben zu, und die Frau darf ohne ſeine Einwilligung nichts
davon veraußern, oder verpfanden; auch iſt er aus
dieſem Grunde berechtigt, die zum Paraphernalvermogen
gehorige Schuldfoderungen ſelbſt ohne Vorwiſſen der
Frau zu erheben, und den Schuldner daruber allein zu
quittiren, e) oder mit demſelben daruber einen Vergleich
abzuſchließen. Hingegen 2) darf er die unbeweg—
lichen Guter ohne ihre Einwilligung, und dafern die
Veraußerung ihm zum Vortheil gereicht, ohne Beytritt

eines Geſchlechtsvormunds nicht veraußern.) 3) Nach
des Mannes Tode, oder, wenn ſonſt ohne der Frauen
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Schuld die Ehe getrennt wird, wie auch bey entſtande—
nem Concurs zu des Mannes Vermogen, kann die Frau
daſſelbe zuruckfodern; auch ſteht ihr deshalb das Zuruck—
haltungsrecht,?) nebſt dem ſtillſchweigenden Unterpfande,
letzteres jedoch ohne Vorzugsrecht zu.s) Uebrigens fin—

den bey der Wiedererſtattung des Paraphernalvermogens
ecben die Grundſatze ihre Anwendung, welche bey der
Zuruckgabe des Heyrathsgutes ſtatt finden.

a) Landr. B. J. Art. 31.
b) ſ. unten Abth. III. Hptſt. 6G. Leyſer Sp. zo2. m 12. 13.

Aus eben dieſem Grunde darf auch eine Frau ohne des
Mannes Einwilligung einer wahrend der Ehe ihr zufallen—
den Erbſchaft nicht entſagen. Carpzovs deeiſ. 261.

e) winkler ad Bergeri Oec. L. J. Tit. 3. th. io. Kinds
Quaeſt. for. T. I. c. 36.

d) Leyſer Sp. 46. m. 4.
e) Deciſ. 24. v. J. 1661.
ſ) Conſt. 25. Th. II.
g) Proc. Ordn. Tit. 43. h. 2.

g. 127.
Soviel hingegen II. dasjenige Paraphernalvermo-

gen betrift, welches die Frau ihrer eignen Diſpoſition
und Verwaltung ausdrucklich vorbehalten hat, und
welches man daher Receptitien oder Spillgelder zu.
nennen pflegt, ſo bemerken wir: 1) daß der Mann an
demſelben gar kein Recht habe, mithin die Frau ſolches
auch ohne ihres Mannes Einwilligung, es mag in beweg
lichen oder unbeweglichen Gutern beſtehn, veraußern und

verpfanden konne.) Hingegen 2) ſteht ihr auch wegen
dieſes Vermogens kein Unterpfandsrecht in des Manneg
Gutern zu, und wenn daher letzterer etmas davon erborgt,
ſo wird ſie bey entſtandenem Concurs zu deſſen Vermogen
blos unter den gemeinen Glaubigern angeſttzt. d). Uebri—

gens muſſen z) dergleichen Receptitien noch vor geſchloſſe.
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ner Ehe ausdrucklich bedungen worden ſeyn, weil nach
deren Vollziehung dem Manne vermoge der ehelichen
Vormundſchaft die Verwaltung und der Nießbrauch ihres

ſammtlichen Vermogens zuſteht, woraus denn von
ſelbſt erhellt, daß, wenn ein ſolcher ausdrucklicher
Vorbehalt nicht erwieſen werden kann, im Zweifel auch
keine Receptitien zu vermuthen ſind.

a) Leyſer Sp. zo2. m. 1. Regners Vorſt. d. Churſ. R. ſ. 43.
Schotts inſtitt. iur. Sax. L. J. S. II. cap. 8. S. 35.

b) Sachſ. Proc. Ordn. Tit. 43. 5. 2. Carpzov P. II. conſt.
24. def. 4. Bergers Oee. iur. L. II. Tit. 5. th. 4. Schotts
inſt. L. J. S. II. c. J. h. 23. not. 2.

e) Landrecht B. J. Art. Z1. Leyſer a. a. O. m. 18. 19.
Barths Bericht von der Gerade Cap. 6. ſ. 37. S. goz.

q) Leyſer a. a. O. m. j.

 B.
Rechte der Frau in dem Vermögen des Mannes.

9. 128.
Die Rechte der Frau in dem Vermogen des Man

nes außern ihte Wirkung allereiſt nach deſſen Tode, da
hingegen ihr bey deſſen Lebzeiten außer dem ſchon gedach

ten ſtillſchweigenden Unterpfande (h. 121.) keine andern
Rechte zuſtehn, als welche ihren Grund in ausdrucklichen

Vertragen haben. Vorzuglich gehort hieher das Gegen
vermachtniß, welches aber mit der romiſchen, h. z.
T. nicht mehr gebraäuchlichen donatio propter nuptias

nicht verwechſelt werden darf. Man verſteht darunter
ein von dem Manne zur kunftigen beſſern Verſorgung

ſeiner Frau freywillig ausgeſetztes Geſchenk, welches
entweder in einer Geldſumme oder in den Nutzungen
eines Gutes beſtehn kann. Da dieſes Gegenvermacht.
niß keinesweges zur Sicherheit oder Wiedervergeltung
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des Heyrathsgutes beſtellt wird, ſondern lediglich von der
Willkuhr des Mannes abhangt, ſo ergiebt ſich von ſelbſt,
daß auch auf den Fall, da kein Heyrathsgut gezahlt wor—
den, dennoch ein Gegenvermachtniß beſtellt, wo hinge—
gen dieſes letztere nicht ausdrucklich geſchehen, auch! von
der Frau, des eingebrachten Heyrathsgutes ungeachtet,
keines verlangt werden konne.“) Uebrigens erhalt die
Frau das Gegenvermachtniß, dafern ihr ſolches aus—
drucklich verſchrieben worden, nicht nur nach des Man
nes Tode zugleich mit dem Heyrathsgute, 9) ſondern ſie
iſt auch bey deſſen Lebzeiten ſolches zu fordern berech—

tigt, wenn entweder die Ehe durch des Mannes Schuld
getrennt wird, oder zu deſſen Vermogen ein Concurs ent
ſteht, auf welchen letztern Fall ſie jedoch deshalb kein
dingliches Recht hat, ſondern blos unter den Briefglau—
bigern nach Ordnung der Zeit angeſetzt wird,) dafern
ſie ſich nicht deshalb eine ausdruckliche Hypothek hat
beſtellen laſſen.
2) Von den ubrigen Rechten, welche der Frau  in des Man

nes Vermogen, nicht durch bloſe Vertrage, ſondern von
Rechts wegen zuſtehn, z. B. von der ſtatutariſchen Erb—
portion, dem Leibgedinge, der Morgengabe, dem Muß—
theile c. werden wir in der Lehre vom Erbrechte handeln.

b) Pufendorfs Obſſ. iur. vnin. T. II. Obſ. 39. J. P. v.
Ludwig differentiae iuris Rom. et Germ. in dote et donat.
propter nupt. Hal. 1721. Ch. G. hoffmanns diflerentiae
iuris Rom. et Germ. in donat p. n. Lipi. 17236. Hhommels
Obſ. 257 Wiewohl ubrigens das Gegenvermachtniß ge—
wohnlich nur bey adlichen Frauen vorzukommen pflegt,

.ſ. Rundes Grundſ: des teutſchen Priv. R. 589. ſo hin—
bert doch nichts, daß auch burgerliche Frauen ſich der—
gleichen verſchreiben laſſen können. S. Bieners br. de
iuribus viduae eiuicae in feudis praeſertim Saxonicis, ma-
rito ſeudi pofſeſſore mortuo. Lipſ. 1795.

e) Pufendorf a. a. O.
q) Dafern ſie nicht ein!Leibgedinge verlangt, weil ſolchen.
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falls, wenn nicht durch Vertrage ein anderes feſtgeſetzt 14
worden, das Heyrathsgut nebſt dem Gegenvermachtniſſe ued

e) Conſt. 28. Th. J. Proceßordn. Tit. 43. J. 3. Al
ſchwindet. Conſt. 42. Th. U. Kinds Quaeſt. for. T. J. ncn

c. 31. Aliin!l
C. Wn

Von den Schenkungen zwiſchen Ehegatten.
J

9. 199. 15

Anlangend endlich die Schenkungen zwiſchen Ehe.
4

gatten, ſo ſind dieſelben zwar in der Regel verboten,“)
und der Schenker iſt daher nicht nur von dem Schenk-

nehmer ſelbſt, ſondern, wenn dieſer verſtorben, auch von
deſſen Erben die geſchenkte Sache zuruckzufordern berech-

tigt. v) NRichts: deſto weniger bleibt doch eine ſolche
Schenkung in folgenden Fallen bey Kraſten: 1) wenn
dieſelbe gerichtlich, und zwar, ſoviel das Eheweib betrift,

unter Beytritt ihres Geſchlechtsvormundes beſtatigt wor—

den iſt; 2) wenn es eine Schenkung auf den Todes—

erſt nach. des Schenkers Tode: auf den Schenknehmer L

ubergeht. 9) us 4na) l. 1. 2, 3.P. de donat. int. V. et V. e. g. X. eod. Land
recht B. J. Art. 21. Conſt. 13. Th. IlI. Bobmers D. de ſa

ſctatu donatlontim inter V. et V. antiquo et hodierno (in Ei. ll
Exerciti ad D. T. IV. Ex. 72.) Auch gilt dieſes von den—

jenigen. Schenkungen, welche ein Ehegatte dem andarn t hunter dem Deckmantel eines Kaufs, Pachts, oder mittelſt
Erlaſſung leiner Schuldfoderung ec. macht. l. 5. ß. 5. 6. 7.
l. 49. l. 52. D. de don. int. V. et V.

b) L 18. C. de donat. int. V. et V. Carpz. P. II. c. 13. Anin

lll
d. 14. Bergers Oec. L. II. Tit. II. th. 28. l ue

ec) Carpz. P. I. c. 13. d. 16. Fur eine ſolche Schenkung iſt J

jedoch die. bloſe gerichtliche Belehnung des Mannes mit
den unbeweglichen Gutern der Frau keinesweges zu achten:

woofern nicht an einem oder andern Orte durch beſondere
Gtatuten oder Gewohnheiten ein anderes eingefuhrt iſt,
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wie z. B. in Leipzig. S. Carpzʒ. a. a. O. def. 17. C. S.
Romanus D. de dimidia inueſtitura rei immohilis aſlodialis,
quae fit inter coniuges, (Lipſ. 1720.) 8. Schotts inſt.
iur. Sax. L. III. c. 1. ſ. 2.

d) l. 9. S. 2. l. 1o. D. eod.

9 130.
3) Wenn der Schenker zwar bey Lebzeiten die

geſchenkte Sache ubergeben, aber, ohne die Schenkung

zu widerrufen, noch vor dem Schenknehmer wverſtorben

iſt; auf welchem Fall auch des erſtern Erben ſolche zu
widerrufen nicht befugt ſind. a) Jedoch muß die
Schenkung, wenn ſie uber 300. Dukaten betragt, ge
richtlich beſtatigt worden ſeyn,“widrigenfalls dieſelbe von

des Schenkers Erben, ſo weit ſie die gedachte Summe
uberſteigt, widerrufen werden kann. 4) Wenn die
Schenkung eydlich beſtarkt worden iſt; e) auf welchen
Fall zwar der dritte, zu deſſen Nachtheil ſie gereicht,
z. B. des Schenkers Glaubiger, nicht aber der Schenker
ſelbſt dieſelbe revociren darf. 5) Winn die Schen
kung an gewiſſen feſtlicheir Tagen, z. B. aäm Geburts—

tagerc. geſchieht, dafern ſie nur nicht ubermaßig iſt, und
mit dem Stande und Vermogen des Schenkers im Ver
haltniſſe ſteht.) 6) Wenn durch die Schenkung weder
der Schenkende armer, noch der Beſchenkte reicher
wird; f) welches beſonders auch dann der: Fall iſt, wenn
ſich die Ehegatten wechſelſeitig und zur Wiedervergeltung
etwas ſchenken (donatio ob, cauſſam, remuneratoria)
da ſolches eigentlich fur keine Schenkung, ſondern blos
fur einen Tauſch zu achten iſt. 5)
a) l. Z2. 1. 2. 3. D. de don. int. V. et V. Zachar. Richter

de donatt. inter V. et ux. confirmundis Lipl. 1759.

b) l. 25. C. eod. Conſt. 12. u. 14. Th. I. Carpz. P. II.
c. 13. d. 18. Wernher P. VI. Obſ. zor.
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e) e. 28. X.jde inreiur. Strycks V. M. ad tit. D. de don.
int. Vir. et ux. S. 8.

d) J. G. Bauers D. de donationihus inter coniuges Saxoni-
cos moto concurſu creditorum inualidis S. 8. in Opuſce.
T. J. p. 36.

e) J. 31. h. 8. D. eod. Bauer a. a. O. J. Io.
f) Beyſpiele hievon geben J.5. S. 13. 14. 15. L25. l. 31.

S. 10. J. 40. 41. 42. D. eod. an die Hand.

8) L.7. S. 2. D. eod. Bauer a. a. O. 8. 9.

9. 131.
Allein, obſchon in den gedachten Fallen die Schen

kungen zwiſchen den Ehegatten gultig und unwiderruflich

ſind, ſo leidet ſolches doch eine Ausnahme 1) in Anſe—
hung der Gerade, welche die Frau blos in dem einzigen
Falle, wenn es zur Erwiederung oder Vergeltung (ob
cauſſam) geſchieht, außerdem aber auf keinerley Weiſe,

es ſey unter den Lebendigen oder auf den Todesfall, dem

Manne ſchenken kann; auch wird eine ſolche Schenkung
weder durch eydliche. Beſtarkung, noch auch durch der
Frauen Ableben gultig, ſondern kann von ihren
Erben, auf welche die Gerade verfallt, widerrufen wer
den. by Eben dieſes gilt auch im umgekehrten Falle von

der Schenkung des Heergerathes;“) 2) wenn zu des
Mannes Vermogen ein Concurs entſteht; auf welchen
Fall alle diejenigen Schenkungen, welche derſelbe ſeinem
Weibe wahrend der Ehe gemacht hat, wenn er gleich zur

Zeit des gegebnen Geſchenks noth zu zahlen fahig gewefen,

fur null und nichtig zu achten, und die geſchenkten
Sachen, es mogen nun dleſelben in beweglichen oder

unbeweglichen Gutern, oder in koſtbaren Geradeſtu—
ckenrc.) beſtehn, oder dieſelben von der Frau wiederum

verkauft, und von dem geloßten Gelde andere Sachen
bafur geſchaft worden ſeyn, ohne Unterſchied, ob die

J

In

S

l



128 Erſtes Buch. Zweyte Abth.
Frau den Concurs hat veranlaſſen helfen, oder nicht, zur
Concursmaſſe gezogen werden.“)
2) Conſt. 13. Th. II. doch muß ſolchenfalls die Schenkung

gerichtlich, oder auch, dafern die Gerade nicht uber zoo
Dutkaten am Werthe betragt, vor Notarius und Zeugen

geſchehen. Conſt. 14. Th. U.
b) Angez. Conft. 13. Th. II.
c) Carpz. P. U. e. 13. def. 13.

d) Bangquer. Mand. v. J 1724. u. v. J. 1766. ſ. 15. im
C. A. J. 2379. u. deſſen Fortſ. J. 932. Bauers angez.

 Diiſſ. s. 9. f.
e) Die in nothiger Kleidung, Betten, Waſche u. dergl.

beſtehenden Geſchenke ſind hievon ausgenommen, Banqu.
Mand. a. a. O.

ſ) Folglich wird hiebey auf die in den. vorſtehenden gh. unter
no. 1. 2. 3. 4. angegebenen Umſtande, unter welchen ſonſt
die Schenkungen zwiſchen Ehegatten gultig ſind, keine
Ruckſicht genommen. Bauer a. a. O. h. 7. 8. Auch
koſtbare Geburts, und Weihnachtsgeſchenke ec. welche
nach richterlichem Ermeſſen den Stand und das Vermogen
des Schenkers überſteigen, konnen zuruckgefordert wer—
den, welches Bauer a. a. O. ſ. 11. G. 40. ſogar auf
maßige Geſchenke dieſer Art erſtreckt wiſſen will.

ſ. 132.
Hingegen iſt das Verbot der Schenkungen unter

Ehegatten keinesweges auf diejenigen Schenkungen zu
erſtrecken, welche ſich verlobte Perſonen noch vor der
Hochzeit gemacht haben,“) ausgenommen 1) wenn die
Uebergabe der geſchenkten Sache erſt nach vollzogner

Ehe erfolgt iſt;“) 2). wenn der Brautigam zu der Zeit,
da deſſen Vermogen zur Tilgung ſeiner Schulden erweis—
lich nicht mehr hinreichend war, deſſen ungeachtet, ſeiner
Braut Sachen von hohem Werthe geſchenkt hat, auf
welchen Fall dieſelbe ohne Unterſchied, ob ihr die Ver—
moaensumſtande ihres Brautigams bekannt geweſen ſind,

oder nicht, bey entſtandenem Concurs zu deſſen Vermo—
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gen die geſchenkten Sachen wiederum auszuhandigen ver—
bunden iſt.

n) l. 27. l. 66. D. de don. int. V. et V.
b) l. 5. pr. D. eod. l. 4. C. de donat. ante nupt. Kinds

Quaeſt. for. T. l. c. 72. p. 285.
e) J. 6. J. I1. D. Quae in fraud. ered. fact. l. 5. D. de reuo-

canc. his, quae in fraud. cred. Bauer a. a. O. S. 12.
Kindð a. a. O. S. 284.

Funfter Abſchnitt.

Von Eheſtiftungen.

g. 133.
Eine nahere und von den Vorſchriften des gemei—

nen Rechts zum oftern abweichende Beſtimmung der

Rechte, welche zwiſchen den Ehegatten ſowohl wahrend
gls nach getrennter Ehe ſtatt finden ſollen, wird bey der
Schließung der Ehe gewohnlich noch durch beſondere

Vertraze feſtgeletzt, welche ma- Eheſtiftungen (Ehe—
vertiage, Ehepacten, pacta dotalia ete.) neunt. Der
Hauptgegenſtand dieſer Vertrage iſt außer der Angabe
bes Vermogens, welches die Ehegatten einander zubrin—
gen wollen, nicht nur die Beſtimmung der Rechte an
demſelben wahrend der Ehe, ſondern vorzuglich auch die
kunftige Erbfolge der Ehegqatten.

a) Leyſer Sp. 307 3z10. Chr. Thomaſius D. de pactis
dotalibus, Hal. 1695. A. Jl. Rivinus de pactis dotalibus,
in quantum ſtatutis derogent vel minus. Lipſ. 1723. A.
Kohl de paetis dotalihus et ſuceeſſione coniugum. PFref.
1731. Vorſichtsregela zur Abfaſſung ſolcher Vertrage fin—
det man in v. Trutzſchlers Anweiſung zur Abfaſſung recht—
Ucher Aufſatze, Th.J. Hauptabth. II. Hauptſt 3. 5. 34. f.

9. 134.
Soviel inſonderheit die Eheſtiftungen betrift, in

welchen die kunftige Erbfolge der Ehegatten beſtimmt

J
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wird, ſo hat man zuforderſt zu unterſcheiden, ob dieſel—
ben blos Vertragsweiſe, oder ob ſie in der Geſtalt eines
letzten Willens errichtet worden ſind. Jm erſtern Falle
werden ſie einfache oder unwiderrufliche, im letztern
aber vermiſchte oder widerrufliche Ehevertrage genennt.

(pacta dotalia ſimplicia et mixta.)*)

a) Ueber den Urſprung dieſer Diſtinction, welche aus der
Vermiſchung teutſcher und romiſcher Rechtsgrundſatze her—
ruhrt, ſ. Aem. Ludw. Hombergk zu Vach de origine
atque indole diſtinetionis pactorum dotalium in ſimpliecia et
mixta, eorumque reeta interpretatione, Marb. 1749. Leya
ſer collatio priſei iuris Sax. e. iure Rom. S. 3o. in medd. T.
XII. p. a53. ſ. Struben von widerruflichen und unwider—

ruflichen Eheſtiftungen, im 2ten Th. der rechtl. Bedd. n. 63.
Runde's Grundſ. des teutſchen P. R. 570. f. M. G. Pauli
D. de diuiſionis pactorum nuptialium in ſimplicia et mixta
origine et auctoritate praeſenti. Viteb. 1771. Daß in
Churſachſen dieſer Unterſchied keinesweges aufgehoben ſey,
erhellt aus Conſt. a3. Th. II. Schotts inſtitt iur. Sax.
L. I. S. II. e. 5. S. I1. Bauers Erl. der Diciſionen v. J.
1746. uber d. 13. Decif. ſ. 6.

g. 135.
J. Jn Anſehung derjenigen Eheſtiftungen, welche

mitcelſt eines bloſen Vertrags errichtet werden, bemetken
wir 1) daß dieſelben gleich andern Vertragen, vollkom—

men verbindlich ſind, und zu ihrer Gultigkeit weder die
ſchriftliche Abfaſſung derſelben, noch auch die Beobach.

tung anderer Feyerlichkeiten weſentlich nothwendig,')
wohl aber zur Erleichterung des kunftigen Beweiſes alle-

zeit rathſam ſey. d) 2) Eine Vertragsweiſe errichtete
Eheſtiftung, in welcher ein Ehegatte dem andern ſein
Vermogen auf den Todesfall zuzuwenden ſfich verbindet,

iſt dergeſtalt unwiderruflich, daß kein Theil dem andern
das ſolchergeſtalt zugeſicherte Erbrecht wider deſſen Willen

durch ein Teſtament, Codicill, oder Schenkung auf den
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ueberlebende berechtigt, außer der verſchriebenen Summe
auch noch den ſtatutariſchen Erbtheil zu verlangen. Wink
ler ad Beigeri Oec. I. J. Tit. IIl. th. 11. am Ende.
Auch ſteht es demjenigen Ehegatten, welcher dem andern
nur einen Theil ſeines Vermogens verſchrieben hat, frey,
in Anſehung des ubrigen zu teſtiren, Carpz. b. III. c.7
d. 12. 13. und dafern er ſolches unterlaßt, fallt daſſelbe
nach ſeinem Tode den Jnteſtaterben zu. Arg. Conſt. 2.
Th. ul. Carpz. ad. h. conſt. def. 4.

d) Angez. Deciſ. 13. v. J. 1746. im fortg. C. A. T. J. p. 353.
e) ebendaſ.

9. 136.
II. Soll hingegen eine Eheſtiftung in der Form

eines letzten Willens errichtet werden, ſo muß 1) aus
der Eheſtiftung ſelbſt die Abſicht der Paciſcenten, daß
dieſelbe die Natur und Wirkung einer letztwilligen Ver—
ordnung haben ſolle, klar am Tage liegen.“) 2) Sie
muß entweder in Gegenwart von 5 Zeugen, oder gericht.

lich vollzogen, oder wenigſtens in Beyſeyn beyder Theile
den Gerichten ubergeben worden ſeyn.“) 3) Eine ſolche
Eheſtiftung iſt gleich andern letztwilligen Verordnungen

widerruflich, und jeder der Paciſcenten daher berechtigt,
auch wider des andern Willen wiederum davon abzu—
gehn;?) daher auch nach erfolgtem Ableben des einen
Ehegatten der uberlebende die Wahl hat, ob er demſelben

zufolge einer ſolchen Eheſtiftung, oder nach den ſtatutari—

ſchen Rechten ſuccediren will. 4) Aus der bloſen
Zuziehung von 5 Zeugen laßt ſich ſo wenig, als aus den

in der Eheſtiftung gebrauchten Ausdrucken: erben, erb
lich haben, beh ilten, auf den Todesfall, ver—
machen, ſuccediren, mit den Kindern in gleiche
Theilung gehnrc. behaupten, daß dieſelbe die Natur
einer letztwilligen Verordnung habe; vielmehr wird im
Zweifel, und dafern nicht aus der Eheſtiſtung ſelbſt die
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Abſicht einer letztwilligen Verordnung klar am Tage liegt,
ein unwiderruflicher Erbvertrag vermuthet.

a) Bommel Obſ. 203.
h) Conſt. 43. Th. U.

e) Carpzʒ. P. II. c. 43. d. 10o.
q) Arg. Conſt. 7. Th. Ul. Carpz. ad h. conſt.
e) Wernher Tom. Ill. P. II. obſ. 451. Leyſer Sp. 308.

mm. 4 10. vommel Obſ. zo3. Cramers Obſſ. iur.
vniu. T. I. obſ. 771. Winkler ad Berg. Oec. I. J. Tit.
Iiil. th. I. Strubens rechtl. Bedd. Th. II. n. G3.

g. 137.
Uebrigens iſt noch von Eheſtiftungen uberhaupt zu

bemerken: 1) daß außer den verlobten Perſonen auch
deren Aeltern oder andere Verwandte dem Ehevertrage

bentreten, und ſich entweder zu etwas verbindlich machen,
oder in Beziehung auf die kunftige Erbfolge der Ehegat-

ten gewiſſe Rechte ſich vorbehalten konnen. 2) Daß
die von minderjahrigen unter der Vormundſchaſt ſtehen—

den Perſonen errichteten Ehevertrage, in welchen von
den Landesgeſetzen oder Statuten abgegangen wird, in ſo
weit ſie denſelben zum Nachtheil gereichen, anderer geſtalt

nicht fur verbindlich zu achten, als wenn ſie mit Ein—
willigung des Vormundes, und Genehmigung des Ober-

vormundes geſchloſſen worden ſind; dahingegen, wenn
ſolches geſchehen, die Wiedereinſetzung in den vorigen

Stand darwider nicht ſtatt findet; b) 3) daß auch
Weibsperſonen der Zuziehung ihrer Geſchlechtsvormunder
bedurfen. e) 4) Eheſtiſtungen durfen nicht zum Nach
theil derjenigen Perſonen gereichen, welchen der Pflicht—

theil gebuhrt. 0) 5) Wenn ein Ehegatte dem andern
in der Eheſtiftung entweder ſein ganzes Vermogen, oder

einen gewiſſen Theil deſſelbin (partem quotam) ausge-—
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ſetzt hat, ſo iſt der uberlebende als ſuecellor vniuerfalis
die Erbſchaftsſchulden ganz oder zu ſeinem Theile mit zu
tragen verbunden; dahingegen, wenn blos eine gewiſſe
Summe (pars quanta) verſchrieben worden, dieſe Ver—
bindlichkeit wegfallt.

a2) Stryck de ſuecelſ. ab inteſt. Difſ. VIII. e. 5. S. 14.
b) Vormundſch. Grdn. v. J. 1732. Cap. 13. S. 14.
c) Bommel Obſ g2. Anderer Meynung iſt jedoch Berger

Oeec. iur. L. J. Tit. III th XI. not. 2.
d) Carpʒ. P. III. c. 12. d. 4. u. Libr. VI. Reſp. 3. Stryck

a O. h. 18 Wenn jedoch die Aeltern der Paciſcenten
letztern erlauben, einander ihr ſammtliches nach dem Tode
vorhandenes Vermogen im Ehevertrage zu verſchreiben,
ohne ſich. den Pflichttheil ausdrucklich vorzubehaiten, ſo
konnen ſie hernachmals denſelben nicht fordern. Leyſer
Sp. 3o9. m. 4.

e) Carpʒ. b. II. c. 2o. d. z1. Stryck a. a. O. ſ. 28. 29. 30.
Bergers Oec. L. J Tit UI th II Doch werden vorler

a Ê— t
—S c

)e odie Schulden (nicht aber die vom Erblaſſer ausgeſetzten Ver—

machtniſſe) von der Erbſchaftsmaſſe abgezogen, u. ſodann
erſt die verſchriebene Summe, ſo. weit das Vermogen zu
reicht, bezahlt Nützlich iſt es daher, wenn ein Ehegatte
ſich wegen deſſen, was ihm der andere in den Ehepakten
verſchreibt, eine Hypothek beſtellen laßt. Stryck a. a.
O. 30. 31.

nti

138.
Ehevertrage konnen auf mancherley Weiſe wieder

aufgehoben werden. Hieher gehort 1) wenn beybe
Theile darein willigen; dafern nur ſolches nicht andern
Mitkontrahenten, z. B. den Aelternec. welchen aus dem

Vertrage ein Recht zuſteht, zum Nachtheil gereicht;“)
I— daher ſolchenfalls auch dieſer ihre Einwilligung erforderlich

iſt; 2) wenn die Vollziehung der Ehe nicht erfolgt
iſt; 2) wenn zwar die Ehe mittelſt prieſterlicher Trauung

vollzogen worden, aber der eine Ehegatte noch vor der

 D
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Beſchreitung des Ehebettes verſtorben iſt.) 4) Wenn
Kinder erzeugt werden, dafern namlich in dem Ehever—
trage entweder der Kinder gar nicht gedacht worden, oder
die Contrahenten ſich ausdrucklich dahin vereinigt haben,

daß der Vertrag blos auf den Fall, da die Aeltern kin—
derlos verſterben wurden, gultig ſeyn ſolle;) doch bleibt
die Eheſtiftung bey Kraften, wenn die Kinder noch vor
den Aeltern ſterben.)) 5) Wenn die Ehe als null und
nichtig wiederum aufgehoben wird. s) 6) Wenn eine
gultige Ehe aus einem rechtmaßigen Eheſcheidungsgrunde
wiederum getrennt wird; n) doch wird ſolchenfalls der
Ehevertrag blos in Anſehung des ſchuldigen Theils un—

gultig. i)
2) l. g8. D. de paet. J. 35. D. de reg. iur.

vD) 1. I1. D. de reg. iur.
c) Wernher P. IV. Obſ. 393. Barths hodeget. for. p. Gog.
dh Conſt. 19. Th. II. Carpz. ad h. conſt. def. 1. et. 3.
e) Folglich iſt die Paromie: Kinderzeugen bricht Eheſtiftung,

Nauf diejenigen Ehevertrage, in welchen der Kinder wegen
Vorſehung gettoffen worden, nicht zu erſtrecken. Eiſen—

harts teutſches Recht in Spruchw. S. 145. Ebendeſſ.
D de pactis dotalib. ob ſuperuenientiam liberor. haud tol-
lendis 28. in opuſee. S. 269. Bergers Oec. L. J. Tit.
I.ch. 11. not. G. Stryck a. a. O. ſ. 42.

ſ) Ware hingegen der Vertrag unter der Bedingung, dafern
keine Kinder erzeugt werden, geſchloſſen worden, ſo bleibt
derſelbe wenn der entgegengeſetzte Fall eintritt, ungultig,
obſchon die Kinder noch vor den Aeltern ſturben. Carpz.
P. II. e. 43. d. 15.

Stryck a. a. O. x. a6.
H) nicht aber wegen bloſer Scheidung von Tiſch und Bette.

Carpz. iurispr. conſiſt. L. Il. det. 215. Stryck a. a. D.
1. 47.

i) Conſt. 26. The III.
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Sechſter Abſchnitt.

Von der Aufhebung der Ehe.

g. 139.
Die Ehe hort entweder durch den Tod des einen

Ehegatten wiederum auf, oder ſie wird durch richter—
lichen Ausſpruch aufgehoben. A) Wenn die Ehe durch
den Tod einer Ehegatten beendigt wird, ſo ſteht es dem
uberlebenden Ehegatten frey, nach verfloſſener Trauer—

zeit, welche bey einer Wittwe ein Jahr, bey einem Witt—
wer hingegen ein halbes Jahr betragt, ) ſich wiederum
zu verhehrathen. d) Wer vor Ablauf dieſer Zeit zur
zweyten Ehe ſchreitet, wird, dafern er nicht dießfalls
Landesherrliche Diſpenſation erlangt hat, willkuhrlich
geſtraſtz“) hingegen iſt die Schließung eines Ehegelob—
niſſes hinnen dieſer Zeit keinesweges verboten. Uebri

gens findet die Verordnung der leg. 6. pr. C. de ſee.
nupt. h. z. T. in Churſachſen nicht mehr ſtatt, dafern
nur dem Pflichttheile der Kinder der erſten Ehe kein Ab
bruch geſchieht.“)

a) Eheordn. Art. V. C. A. J. 1o26.
b) Kann das erfolgte Ableben des andern Ehegatten nicht

durch Todesſcheine oder Zeugenauſſagen (wozu auch ſchon
ein Zeuge hinreichend iſt,) erwieſen werden, ſo wird der
uberlebende zu deſſen eydlicher Beſtarkung gelaſſen. Kees
a. a. O. S. 131.

e) Reſcr. v. J. 1623. C. A. J. 1ois. Carpz. P. IV. c. 21.
d. 10.

d) Carpzʒ. Iprud. eceleſ. L II. def. 16t. Puttmanns D. de
ſponſalibus intra tempus lactus initis, in Aduerſar. L. J.
p. 159. ſeg.e) Carps. a. a. O. def. 162. und P. Il. eonſt. 43. d. 17. et 18.

Bergers Oec. L. J. Tit III. th. 8. n. 2. u. L. II. Tit. IV.
th. 45 not. 11. Von den Wirkungen der durch den Tod
getreunten Ehe in Abſicht auf die Erbfolge der Ehegatten
werden wir unten in der Lehre vom Erbrechte handeln.
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l ur

J. 140.
B) Durch richterlichen Ausſpruch wird die Ehe wie

derum aufgehoben AA.) wenn dieſelbe fur null und nich—

tig erklart wird. Die Nichtigkeitserklarung einer Ehe
iin dfindet in allen den Fallen ſtatt, in welchen ein Ehegelob— re

niß fur nichtig geachtet wird, (ſ. oben q. 102.) folglich: 4

1) wegen zu naher Verwandſchaft; (F. 86.) wenn jedoch
beyde Ehegatten ihre zu nahe Verwandſchaft nicht ge— zr.

wußt, und mithin eine rechtmaßige Ehe einzugehn ge— 49
glaubt haben (matrimonium putatiuum) ſo wird dieſelbe,

ptn
wenn ſie nur nicht in auf. und abſteigender Linie mit ein—
ander verwandt ſind, nicht wieder aufaehoben,) dafern E
nicht hernachmals die Ehegatten ſelbſt ſolches verlan— J
gen; b) 2) wegen Unvermogens zur Leiſtung der ehe—
lichen Pflicht, dafern daſſelbe ſchon vor der Ehe vorhan— un

den geweſen (F. 84.) 3) wenn der eine Theil durch dun
Betrug „Zuwang, oder Jrrthum in weſentlichen Din— n

gen zur Schließung der Ehe veranlaßt worden, dafern
nicht der betrogene Theil nachher ausdrucklich, oder ſtill—
ſchweigend durch erfolgten Beyſchlaf dieſelbe genehmigt(9. 92); 4) wenn Kinder ohne der Aeltern Ein— rn

inn
willigung, d) und 5) Soldaten ohne ihres Oberſten Er—laubniß ſich verehlicht haben. (F. 98.) Uebrigens wird n

die Eheſtiftung nach erfolgter Annullirung der Ehe wiede- lne

rum unkraftig, und behde Theile muſſen das, was ſie E

a) c. vn. X. de conſangu. Carpʒ. iurispr. eceleſ. L. IL def. ꝗꝗ.

u. P. IV. c. 23. d. II. Bommel Obl. 413. J

b) Mand. v. 11. May. 1623. C. A. J. 1017.
ey) Doch behauptet Zommel Obſ. 544. nicht ohne Grund,

daß aus dem erfolgten Beyſchlaf allein, wenn gleich Kin—
der erzeugt werden, die Genehmigung einer gezwungenen

Ehe in Ermangelung anderer Umſtande, welche ſolches
glaublich machen, nicht gefolgert werden konne. Vergl. 9
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C. G. Knorrens rechtl. Abhandlungen und Gutachten.
No. 27.

d) Dafern namlich die Aeltern ſolches verlanaen; die Kinder
ſelbſt konnen aus dieſem Grunde die Annullirung der Ehe
nicht verlangen, Pufendorf T. III. Obſ. 4ʒ.

e) Kees a. a. O. S. 174.

H. 141.
BB) Wenn eine gultige Ehe aus rechtmaßigen

Urſachen wiederum getrennt wird. Die Urſachen, um
derer willen ſolches geſchehen kann, ſind J. der von einem

Ehegatten verubte Ehebruch; und zwar 1) nicht nur we
gen eines wirklich vollbrachten, ſondern auch wegen eines

blos verſuchten Ehebrüchs kann die Ehe getrennt wer—
den; b) 2) Dafern der Beklagte des verubten Ehebruchs
nicht uberwieſen werden kann, ſo ſind ſtarke Vermuthun—

gen, welche auf wahrſcheinlichen Grunden beruhn, zur
Begrundung der Scheidungsklage hinlanglich;“) 3) doch
kann dieſelbe in der Regel eher nicht ſtatt finden, als bis

zuforderſt bey dem weltkichen Richter ·die Unterſuchung
beendigt, und hievon beglaubte Nachricht im Conſiſtorio
beygebracht worden iſt, d) dafern nicht entweder der Un—

terſuchung rechtliche Hinderniſſe, z. B. die Verjahrung,“)
Begnadigung ec. entgegen ſtehn, oder der Beklagte bey
dem weltlichen Richter nicht uberfuhrt werden kann, und

gleichwohl ſo ſtarken Verdacht wider ſich hat, daß dem
Klager die geſuchte Eheſcheidung nicht verſagt werden

kann.
a) J. B. Bohmers J. E. P. L. IV. Tit. 19. 1. 27. ſeqg.

Leyſer Sp. 313 316. Deyling prad. paſt. P. II. c. J.
9. 25. ſeqq.

b) Deciſ. 34. v. J 1746. Bohmer a. a. O. ſ. 29. Leyſer
Sp. 313. m 1. Eben dieſes findet auch wegen verubter
Sodomiterey ſtatt, ſie mag nun ganzlich vollbracht wor—
den ſeyn, oder nicht. Reſcr. v. J. 1761. im fortgeſ. C.
A. J. G. 4d1.
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e) c. 12. X. de praeſumt. Bohmer a a. O. 27 Leyſer
a a. O. Wenn Klager diejenigen Umſtande, auf welche
ſich ſeine Vermüthungen grunden, nicht durch gewohnliche
Beweismittel, z. B. durch Zeugen, Srieferec. erweislich
machen kann, ſo wird demſelben uber die Wahrheit der

angegebenen Umſtande der Erfullungseyd zuerkannt.
Zommel Obl. 487.

d) Reſcr. v. 22. Sept. 1785. Kees a. a. O. F. 31.
e) Der einfache Ehebruch verjahrt in 5Jahren, J. 5. C. ad

les. Iul. de adult. Deciſ. 84. v. J. 1661. welches aber
blos von der Strafe, nicht aber vom Civilanſpruche des
beleidigten Ehegatten ju verſtehn iſt.

ſ) Kees a. a. O. Selbſt wenn der Beklagte mittelſt Reini—
gungsenyds den Verdacht von ſich abgelehnt hatte, ſo kann
doch die Scheidungsklage wider ihn ſtatt finden. Boh—
mers Conſultatt. T. J. P. J. Keſp. joo. Sommel Obſ. 487.

142.
Die Scheidung wegen Ehebruchs findet nicht ſtatt

1) wegen erfolgter ausdrucklicher oder ſtillſchweigen

der Verzeihung des beleidigten Ehegatten. Jſt die
ausdruckliche Verzeihung unter einer gewiſſen Bedin—

gung geſchehen, ſo wird auf dieſe letztere keine Ruckſicht
genommen, ſondern die Verzeihung als eine unbedingte
angeſehn.b) Die ſtillſchweigende Verzeihung, welche
fich in ſolchen Handlungen außert, aus welchen man auf
dieſelbe mit Gewißheit ſchließen kann, ſetzt allemal vor
aus, daß dem unſchuldigen Ehegatten die begangene Untreue

des andern bekannt geweſen ſey, widrigenfalls eine ſolche

Verzeihung nicht gedenkbar iſt.) 2) Wenn das Ehe
weib genothzuchtigt worden iſt; 3) wenn der Ehe—
mann durch Verkuppelung ſeines Weibes ſelbſt zum Ehe
bruch Veranlaſſung gegeben hat; 5) 4) wenn beyde Ehe
gatten ſich des Ehebruchs ſchuldig gemacht haben. 8)
a) c. 4. X. de donat: int. V. et V. c. 25. X. de iureiur.

b) Deciſ. 39. v. J. 1746. doch iſt bieſes Geſetz nicht auf blos
verlobte Perſonen zu erſtrecken. Keſolut. conliſt. 9. v. J.
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1786. Haubold acd Schatti inſt. iur. Sax. L. J. S. II, c. 5J.
8. 26. not. 4. Wenn ubrigens Kuſtner ad Deyling. P. Ill.
c. 7. h. ZI. not. behouptet, daß der beleidigte »hegatte
dem andern blos zur Milderung der Strafe Verzeihung
ertheilen, und ſich ſein Recht auf die Eheſcheidung vorbe—
halten konne, ſo ſteht dieſe Behauptung mit Conſt. 19. Th.
IV. ſ. Jedoch wollen wir, in offenbarem Widerſpruche.

e) Deciſ. 32. v. J. 1661. vorzuglich gilt dieſes von dem nach
entdeckter Untreue voltzogenen Beyſchlafe.

d) Leyſer Sp. z13. m. 10. Hat hingegen der eine Ehegatte
auch nur bloſen Verdacht einer von dem andern verub—
ten Untreue, ſo wird nach der Meynung Ruſtners ad
Deyling. J. c. durch den erfolgten Beyſchlaf die Schei—
dungsklage unzulaßig. Der entgegengeſetzten richtigern
Meynung iſt Leyſer Sp. 313. m. 11.

6) l. 13. h. 7. ad J. Iul. de adult. coercend.
c. G. X. de eo. qui cogn. conſ. l. 47. D. ſolat. matr.

9) c. 7. X. eod. l. 13. ſ. 5. ad J. Iul. de adult.

g. 143.
Die Wirkungen der wegen Ehebruchs erfolgten

Scheidung ſind, 1) daß der unſchuldige Ehegatte, und
zwar, wenn es der Mann iſt, ſogleich, wenn es aber die
Frau iſt, nach Abfluß eiues Jahrs,) zur zweyten Ehe
ſchreiten darf; dem ſchuldigen hingegen ſolches anderer
geſtalt nicht, als nach vorgangiger landesherrlicher Diſ—
penſation erlaubt iſt; v) 2) die Kinder werden bey dem
jenigen Ehegatten, von welchem die beſte Erziehung zu
erwarten iſt,) in der Regel aber bey dem unſchuldigen
Ehegatten und zwar auf Koſten des Vaters erzogen;
doch kann auch die Mutter, im Fall ſite reich, der Vater
hingegen arm iſt, ſich dieſer Verbindlichkeit eben ſo we—

nig entziehn. 3) Wenn das Eheweib wegen ver—
letzter ehelicher Treue die Scheidung deranlaßt, ſo ver—

liert ſie nicht nur alle die Rechte, welche ihr nach des
Mannes Tode in deſſen Vermogen zufolge der Statuten
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Hoder einer Eheſtiftung zugeſtanden hatten, ſondern der
letztere behalt auch noch uberdieß das zugebrachte Hey
rathsgut,“) nebſt dem Paraphernalvermogen,') jedoch
mit Ausſchluß der Gerade und der unbewealichen Guter. 8)
Jſt der Mann noch vor der Scheidung geſtorben, ſo ſteht

dieſes Recht auch deſſen Erben zu, h) dafern er nicht der
Frau nech vor ſeinem Tode ausdrucklich oder ſtillſchwei—
gend verziehen hat. 4) Auf gleiche Weiſe verliert auch

der Mann, wenn er die Eheſcheidung veranlaßt hat,
alle Vortheile, welche ihm aus des Weibes Vermogen
nach deren Tode zu Theil geworden waren, mithin iſt er
derſelben zur Ausantwortung ihres ſainrntlichen eingebrach

ten Vermogens, und, wenn er ihr ein Gegenvermacht—
niß verſchrieben hat, auch dieſes zu bezahlen verbunden;)

dahingegen, wenn ſolches nicht geſchehen, auch die Frau

demſelben kein Heyrathsgut zugebracht hatte, er zur Ent.

richtung einer Summe, nach Verhaltniß der ſtatutari—
ſchen Portion, welche die Frau nach ſeinem Tode zu ver—
langen berechtiat geweſen ware, angehalten werden
kann. k) 5) UVebrigens findet der Verluſt des zugebrach—
ten Vermogens bios dann ſtatt, wenn der wirklich voll—
brachte Ehebruch erwieſen werden kann, dahingegen, wenn
die Scheidung blos wegen vermutheten Chebruchs erfolgt
iſt, jeder Theil dasjenige, was er dem andern zugebracht

hat, wiederum zuruck erhalt.

a) l. 9. C. de repud.

b) Bergers Oee. L. J. Tit. M. th. 9. not. g.
c) Bauers Kesp. iur. 26.
dd) Nou. 117. e.7. Berger a. a. O. not.

S&) Nou. 117. c. g. e. a. X. de donat. int. V. et. V.
f) Carpz. P. W. e. 21. d. J. Vommel Obl. zöt.
g) Carpz. a. a. O. Menkens Syſt. iur. eiu. I. 48. T. g. h. 9.

Leyſer 8p. 579. m. 5. Doch behalt der Mann diejenigen

S
—SS—
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1 Geradeſtucken, welche er wahrend der Ehe angeſchaft, und

J der Frau, ohne Abſicht ſie zu ſchenken, blos zu ihren Ge—
brauche ubergeben hat, Leyſer a. a. O. m. 1o. wie auch
die im Sachſ. Landrechte B. III. Art. z8. genannte Stucke.J S. Schotts inſt, inr. Sax. L. II. S. 4. mi 1. c. 2. S. 4.
P. 239.
Conſt. 21. Th. v.

i) Carpz. P. IV. c. 21. def. 3.
k) Carpʒ. a. a. O. u. pract. crim. P. II. qu. 64. n. 44.

Henuing vom Verluſt des Vermögens der Frau bey erfolg
ter Scheidung durch Ehebruch und boösliche Verlaſſung.
(Wittenb. 1784) Th. J. S. 1259. der entgegengeſetzten Mey—
nung iſt Guviſtorp in den Beytr. z. Erl. verſch. Rechtsmat.

Na. 54. S. t. f.

ſ. 144.
II. Die bosliche Verlaſſung. 1) Man verſteht

hierunter diejenige Entweichung eines Ehegatten, welche

in der Abſicht nie wieder zuruckzukehren unternommen
wird; folglich iſt eine aus Nothwendigkeit, oder ſonſt aus

guten Abſichten auf einige Zeit und mit des andern Ehe—
gatten Vorwiffen unternommene Entfernung keinesweges

dafur zu achten. 2) Die Abſicht des entwichenen
q Ehegatten, nicht wieder zu kommen, iſt daraus abzuneh-

men, wenn derſelbe nach angeſtelltem Deſertionsproceſſe,

und erlaſſenen Ediktalcitationen nicht erſchienen iſt, mit.
hin von dieſer Zeit an allererſt fur einen boslichen Ver—

J
laſſer anzuſehn. v) 3) Ehe und bevor der Deſertions
proceß erofnet werden kann, muß ſeit der Entfernung des
entwichenen Ehegatten wenigſtens ein Zeitraum von 6
Monaten verſtrichen ſeyn;?) nachſtdem iſt der verlaſſene
Theil ein gerichtliches Zeugniß wegen der wirklich erfolg.

ten Deſertion, wie auch die ſogenannten Diligenz
ſcheine beyzubringen verbunden.

7
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a) Stryck de deſertione coniugum malitioſa (in Tr. de diſ-

ſenſu ſponſalitio e. G.) S. 12.
b) Wernher P. J. Obſ. 204. Deylings prud. paſt. p. 622.

c) Reſcr. v. 21. Apr. u. 26. May, 1608. C. A. l. 1013.
d) Deyling a. a. O. S. 6G23. Kees a. a. O. S. 178.
e) Die von drey Orten, wo der Aufenthalt des deſertoris

am wahrſcheinlichſten zu vermuthen, ausgeſtellten gericht—
lichen Atteſtate, daß er ſich nicht daſelbſt aufhalte. Dey—
ling u. Kees a. d. a. OO.

d. 145.
4) Nach angeſtellter Deſertionsklage n) wird der

entwichene Ehegätte mittelſt dreyer Ediktalcitationen b)

vorgeladen, deren jede eine vollige Sachſ. Friſt enthalten,
und die erſte in dreyer Herren Landen angeſchlagen wer—

den muß.«) 5) Dafern der Beklagte zur geſetzten Zeit
nicht erſcheint, ſo erfolgt das Eheſcheidungsurthel; doch

muß der Klager vorhero noch ſchworen, daß er wirklich

nicht wiſſe, wo der andere Ehegatte ſich aufhalte.
6) Wenn nun der Beklagte, noch ehe das Urthel rechts-
kraftig geworden, zuruckkommt, ſo iſt der Klager, den

ſelben wieder aufzunehmen, verbunden; dabingegen,
wenn derſelbe erſt nach dieſer Zeit wieder kommt, der ver—

laſſene Ehegatte hiezu keinesweges genothigt werden
kann.

a) Deren Geſuch auf die Vorladung des entwichenen Ehe—
gatten mittelſt zu erlaſſender Ediktalien, und im Falle des
Außenbleibens auf die Trennung der Ehe zu richten iſt.
J. Sl. Rivinus br. Ari, quando, et quibus cautionibus
inſtituendus ſit proceſſus deſertionis? Lipſ. 7738. Daß
der Deſertionsproceß auch, wenn der Aufenthalt des ent—

wichenen Ehegatten bekannt iſt, angeſtellt werden konne,
und wie hiebey zu verfahren, zeigt Hommel Obl. 612.

b) Wird der Deſertionsproceß gegen eine entwichene verlobtt
Perſon angeſtellt, ſo wird nur eine Ediktalcitation erlaſſen.
Kuſtner ad Deyling. p. G24.
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ec) Die andern beyden Citationen werden, in Leipzig an der

Thomaskirche, und in Wittenberg an der großen Pfarr—
kirche angeſchlagen, auch ſolches dem Beklagten in der er
ſten Citation angedeutet, Kuſtner ad Deyl. p. G24. In der
erſten Citation wird der Beklagte zur Fortſetzung der Ehe;
in der 2ten zur Beſcheinigung der geſetzmaßigen Hinder—.
niſſe, um derer willen er im erſten Termine außen geblieben,
und in der dritten zur Anhorung des Eheſcheidungsurthels
vorgeladen. Bergers El. proc. matr. 50. Bees a. a. O.

d) Deylings prud. paſt. p. G24.
e) Kuſtner ad Deyl. a. a. O. not. q.

g. 146.
Die Wirkungen der wegen boslicher Verlaſſung

erfelgten Eheſcheidung ſind, 1) daß dem unſchuldigen
Ehegatten ſich wiederum zu verehlichen frey ſteht; dahin—

gegen der ſchuidige Ehegatte nicht nur, wenn er zuruck—
kommt, beſtraft, a) ſondern auch ohne landesherrliche
Diſpenſation nicht wieder heyrathen darf; d) 2) daß
nach erfolgter Scheidung der ſchuldige Theil alles das—
jenige verliert, was ihm nach des andern Ehegatten Tode
zufolge der Statuten oder einer Eheſtiftung aus deſſen
Vermogen gebuhrt hatte, und hiebey eben die Grundſatze

anzuwenden ſind, welche bey der durch Ehebruch veran—
laßten Scheldung ſtatt finden, 3) daß der entwichene
Ehegatte auch auf den Fall, wenn der andere noch vor
erhobener Klage verſtorben ware, auf die ihm ſonſt gebuh—
rende Erbportion keine Anſpruche machen konne, wenn

des Verſtorbenen Erben“) deshalb Klage erhebenz?) da.
hingegen, wenn dieſe geſchwiegen, oder der verſtorbene Ehe.

gatte noch bey ſeinen Lebzeiten dem ſchuldigen Theile aus

drucklich oder ſtillſchweigend (z. B. wenn er demſelben in
ſeinem Teſtamente etwas vermacht) verziehen hatte, letz-

terer des ſtatutariſchen Erbtheils keinesweges fur verluſtig

zu achten.
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a) Kirchenordn. Tit. von den Eheleuten, die einander bos—
lich verlaſſen, C. A. J. 541. doch wird die Strafe gemildert,
wenn der verlaſſene Ehegatte denſelben wieder aufnimmt.
Carpz praet. crim. qu. 58. n. G4. 6G5.

b) Reſcr. v. J. 1709. C. A. J. 1o41. Kees a. a. O. S. 180.

c) Carpz. P. III. e. 26. d. I. ſag. BSommel Obſ. 6og9. folg
lich verliert auch das Weib, welches den Mann verlaſſen
hat, ihre Mitgift, dafern ſie nicht erweiſen kann, daß
ſolches wegen erlittener grober Mißhandlungen, oder,
weil der Mann wegen druckender Armuth ſie nicht ernahren
konne, oder ſonſt aus wichtigen Urſachen geſchehen ſey.
Bommel a. a. O. A. S. Schott D. de vxore deſertrice
dote ſua ex regula quidem, non ſemper tamen priuanda,
Lipſ. 1779. Pttmmanns D. de inopia mariti interdum
iuſta ſeparationis coniugum temporariae cauſſa, in Aduer-
ſar. L. J. c. g.

d) Worunter jedoch blos des Verſtorbenen Deſcendenten zu
verſtehn ſind. Carpz. P. III. e. 26. d. 12.

e) Conſt. 26. Th. IiI. u. Carpz. ad hi. conſt. def. 11.
winkler ad Bergeri Oec. L. II. Tit. 4. th.

f) Angez Conſtit.

J— 147.
Der boslichen Verlaſſung wird 1) die Nachſtellung

des einen Ehegatten nach des andern Leben, und
2) die hartnackige Verweigerung der ehelichen Pflicht
gleich geachtet. Jn beyden Fallen findet die Eheſcheidung

ſtatt; doch wird im letztern Falle der Ehegatte, welcher
die Leiſtung der ehelichen Pflicht verweigert, vorhero durch

Geld- und ſodann durch Gefangnißſtrafe dazu angehal.
ten, und ſodann erſt, wenn dieſe Zwangsmittel fruchtlos

ſind, die Ehe geſchieden. 2)
2) Reſolut. conſiſtor. 13. v. J. 1286. M. G. Pauli Pr.

inſidiae vitae ſtruetae, an iuſta int diuortii cauſſa. Viteb.
17382.

v) Bohmers LE. P. L. IV. Tit. 19. 5. a2.

K
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9. 148.
Von der ganzlichen Trennung der Ehe iſt die bloſe

Scheidung von Tiſch und Bette zu unterſchelden.“)
1) Sie findet beſonders wegen grober Mißhandlungen
oder heftiger Feindſchaft zwiſchen beyden Ehegatten
ſtatt; b) 2) doch darf ſie anderergeſtalt nicht unternom—
men werden, als nach vorgangiger Unterſuchung des
Conſiſtorii, welches dieſelbe gewohnlich auf 6 Monate
und bis zu anderweiter Verordnung erkennt.) 3) Der
Zweck derſelben iſt, wahrend dieſer Zeit die Einigkeit
zwiſchen den Ehegatten wieder herzuſtellen; mithin dau.

ert die Ehe ſelbſt ununterbrochen fort, und der Mann
muß daher, wenn er gleich der unſchuldige Theil iſt, ſei—
ner Frau, auch wenn ſie ihm nichts zugebracht hatte,

den nothigen Unterhalt reichen, und behalt den Nieß—
brauch an ihren Gutern; d) wie denn auch der kunftigen

Erbfolge der Ehegatten hiedurch kein Eintrag geſchieht.
4) Nach erfolgter Ausſohnung muſſen beyde Theile wie
derum beyſammen leben; doch kann der ſchuldige Theil

angehalten werden, eydliche Verſicherung wegen Einſtel.
lung kunftiger harter Behandlungen zu leiſten; ſ) dahin

gegen, wenn die Ausſohnung:nicht wieder zu erhalten
ware, auch wohl eine vollige Eheſcheidung erfolgen
kann. 8)
a) Leyſer Sp. 316.
h) Carpʒ. lprud. eecleſ. L. II. def. 210. Leyſer a. a. OQ.

e) Kuſtner ad Deyl. p. G25. Wenn daher Ehegatten ſich
eigenmachtig von einander abſondern, ſo muß der Pfarrer,
wenn er ſie nicht wieder vereinigen kann, ſolches dem
Superintendenten, dieſer aber dem Conſiſtorio anzeigen.
Deyling a. a. O. S. 626. Kees a. a. O. G. 182. Jſt
kein hinlanglicher Grund zur Scheidung von Tiſch und
Bette vorhanden, ſo konnen die Eheleute durch Gefang
nißſtrafe, beyſammen zu leben, angehalten werden. Ehes
ordn. C. A. J. 1022.
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d) Carpʒ. P. II. e. 26. d. 18. Leyſer a. a. O. m. 6. ſqa.

Kuſtner ad Deyl. p. G25.
e) c. G. X. de adulter. Carpʒ. Iprud. ecel. I. II. def. 216.
f) Reſcr. v. J. 1711. C. A. I. 1oqʒ.

g) Regners kurze Vorſt. d. in Churſ. ubl. R. ſ. 34. S. 54.

Anhang.

Von den rechtlichen Folgen des auſſerehelichen Beyſchlafs.

J. 149.
Der auſſereheliche Beyſchlaf eines unverheyratheten

Mannes mit einer ledigen Weibsperſon bewirkt fur den
erſtern eine doppelte Verbindlichkeit, namlich A. gegen
die Weibsperſon ſelbſt, dieſelbe entweder zu ehelichen

oder auszuſtatten.“) Dieſe Verbindlichkeit findet auch
dann ſtatt, wenn gleich 1) die Weibsperſon eine Wittwe
iſt, b) oder 2) vorhero ſchon von einem andern verfuhrt

worden, oder 3) ſelbſt zum Beyſchlafe Veranlaſſung
gegeben hat, auch kommt 4) darauf nichts an, ob
die Schwangerung davon erfolgt iſt, oder nicht. e)

a) Conſt. 27. Th. IV. Mand. v. 30. Sept. 1609. ſ. da
aber C. A. J. 1448. Bergers Oec. L. III. Tit. AI. th. 4.
n.7. Leyſer Sp. 583. m. 1. Bobmers J. E. P. IL. V.
Tit. 16. G. Kinds Quaeſt. for. T. II. e. a7.

b) Carpz. P. IV. e. 27. d. 4. Berger a. a. O. not. 12.
Bommel obſ. 19.

ec) Berger a. a.O. Wernber b. VII. Obſ. 135. Bommel a.
a. O. der entgegen geſetzten Meynung iſt Quiſtorp Beytr. z.
Erl. verſch. Rechtsmat. No. 47. S. Jo6. f.

ch Berget a. a. O. not.?. Bhommel obl 878. Struben
Th. 1. Bed. 162. Anderer Meynung ſind jedoch Quiſtorp
Grundſ des peinl. R. h. 480. und Zoch inſtitutt. iur. erim.
g. 280.

e) Bommel a. a. O.
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—Wa— F. 150.en
Hingegen fallt dieſe Verbindlichkeit weg, 1) wenn

J J

nll. die Geſchwachte mit einem andern ſich verehlicht, undminn
nn, ſolchergeſtalt dem Stuprator die Wahl, ſie zu heyrathen

4 oder auszuſtatten beniüimt;“) 2) wenn ſie nach verub—
Anu tem Beyſchlafe mit einem andern Unzucht getrieben hat;*)

J 3) wenn ſie eine offentliche Hure iſt,“) 4) wenn ſie ſich
eine Belohnung fur den Beyſchlaf ausbedungen; 9

Atha 5) wenn ſie ihrem Rechte ausdrucklich entſagt hat; e)
Aunvlnnuun 6) wenn ſie ſich wiſſentlich mit einem Ehemanne, oder auchJunlui
ruli mit einem ſolchen Manne, den ſie der nahen Verwand

ſchaft halber nach gottlichen Geſetzen nicht heyrathen

n i J darf, eingelaſſen hat; 7) wenn ſie das Anerbieten des
Al

Stuprators, ſie zu heyrathen, ohne hinlanglichen Grund
nnh

J.

J

nran
J

dn
ri

J

J

alf
9 Verbindlichkeit nicht befreyen konnen. Bommel a. a. O.

ausſchlagt. 5)
1enitte

u— 2) Bommel Obſ. 19. Kind Qu. for. T. II. p. 264.
J“ b) Berger Oeec. iur. L. II. Tit. Xi. h. 3. nat. 7
Aunen e) Quiſtorps Grundſ. des peinl. R. ſ. 479. Puttmanns

Elein. iur, crim. ſh. 585.
an d) Puttmann a. a. O. Erhard Handb. des Churſ. peinl.
n

ru h R. 1. 436. Wiewohl ſie deshalb noch fur keine Hure
zu achten, auch die exceptio fornieationis hieraus nichtJl« erwieſen werden konnte, ZBommel Obl. 878. Berger

lln: J

ntst n II. ſupplem. ad Iprud. crim. Obſ. 155; ſo kann ſie doch
unnn ſolchenfalls um deswillen keine Ausſtattung verlangen,

wtf weil ſte durch den fur den Beyſchlaf bedungenen Lohn auf
fernere Anſpruche (ſo weit ſie nicht die Rechte des Kindesgurrn un! betreffen) ſtillſchweigend Verjzicht geleiſtet hat; hingegen

wurde ein freywilliges Geſchenk den Stuprator von ſeiner

Uſn. e) Bommel Obſ. 878. am Ende. Doch iſt nach Bergers
Meynung, Oec. L. III. T. xI. ih. 4. n. J. eine ſolche Ent9 ſagung, wenn ſie noch vor dem Beyſchlafe erfolgt iſt,f

ĩ ohne Wirkung.

ſ) Deciſ. zo. v. J. 1746. eine richtige Erklarung dieſes Ge
ſetzes ſ. in Kinds Qu. for. P. II. c. 47. p. aös. ſq.

4
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g) Oviſtorps Grundſ. des peinl. R. ſ. 48o. Puttmanns
Elem. iur. er. S8.

ſ. 151.
Ob nun gleich gedachtermaßen dieſe Verbindlich—

keit des Stuprators wegfallt, wenn ihm die Geſchwachte

durch ihre Handlungen das Recht zwiſchen der Ehe und
der Ausſtattung zu wahlen entzogen hat, (ſ. 150. n. 1
ü. 2.) ſo iſt doch ſolches nicht auf den Fall zu erſtrecken,

wenn der Stuprator durch eigne Schuld oder durch
einen dritten dieſes Wahlrechts verluſtig wird; mithin
iſt derſelbe zur Ausſtattung verbunden: 1) wenn er ſei
ner Verbindlichkeit nachzukommen zogert, und hernach

wahrend dieſer Zogerung die Geſchwachte mit einem an
dern ſich einlaßt, oder verehlicht; 2) wenn der Stu
prator der Geſchwachten  gleich Anfangs unbedingt eine

Ausſtattung verſprochen hat;z?) 3) wenn ſich der Stupra
tor nachhero mit einer andern Weibsperſon verehlicht;

4) wenn die Aeltern der Geſchwachten in die Ehe mit
dem Stuprator nicht einwilligen wollen.

a) Da der Stuprator echer nicht genothigt werden kann, ſich
iu erklaren, ob er die Geſchwachte dotiren oder heyrathen
will, als bis das Urthel, worinnen ihm dieſe alternative
Verbindlichkeit auferlegt wird, rechtskraftig geworden iſt,

ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß derſelbe erſt von dieſer Zeit
an in mora ſeyjn konne, ſ. Qviſtorps rechtl. Bemerkungen,
No. 76. mithin, wenn die Geſchwachte vorhero mit einem
andern ſich fleifchlich vermiſcht, oder verehlicht, von ſeiner

Verbindlichkeit befrent werde; dahingegen, wenn der Stu—
prator nach rechtskraftig gewordenen Urthel ſich zu erklaren

ögert, und nun die Geſchwachte mit einem andern ſich ein
laßt oder verehlicht, er dieſelbe deſſen ungeachtet auszu—

ſtatten verbunden iſt. Berger Oec. JL. III. Tit. XI. th. 4.
n. 7. Mwiſtorps rechtl. Bemerk. S. 252. f. Meiſters

praktiſche Bemerk. aus dem Crim. u. Civ. R. Th. J. No. 12.
b) Oviſtorp a. a. O.
e) Berger a. a. O. Leyſer Sp. 583. m. q. Bommel Obſ.

19. Kind a. a. O. folglich iſt die zote Deciſion v. J. 1746.
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hier nicht anwendbar. Reſcr. v. 13. Jun. 1749. in Putt
manns Elem. ſ. 585. not. a. und in Kinds qu. for. T. II.
p. 266.

d) e. 1. X. de adalter. Leyſer a. a. O. m. 6. Bommel
obſ. 597.

F. 152.
Hingegen iſt der Stuprator die Geſchwachte ſchlech

terdings und ohne, daß ihm dießfalls eine Wahl zuſteht,
zu ehelichen verbunden, wenn er dieſelbe durch Ver—

ſprechung der Ehe zum Beyſchlaf vermocht hat, da—
fern nicht 1) derſelbe den Verdacht einer vor dem Bey
ſchlafe geſchehenen ehelichen Zuſage mittelſt Reinigungs—
eydes von ſich ablehnet,“) oder 2) die Aeltern des Stu

prators noch am Leben ſind, und aus erheblichen Urſachen

ihre Einwilligung in die Ehe verſagen; e) doch leidet die
ſes Recht der Aeltern in dem oben (F. 96.) angezeigten
Falle eine Einſchrankung, und wird ſolchenfalls ungeach
tet des Widerſpruchs der Aeltern nichts deſto weniger auf
die Vollziehung der Ehe erkannt.

2) Carpz. praet. erim. Qu. 68. n. 9I. Bergers Oee. L. J.
Tit. III. th. 6. Philippi ad deeiſ. gi. Obſ. 2. Quiſtorps

„Grundſ. des peinl. R. ſ. 480. u. Deſien Beytr. z Erl.
verſch. Rechtsmat. No. 29. S. 456. Kochs inſtitutt. iur.
er. ſ. 282. Puttmanns Elem. iuij. er. ſ. 584. not. b.
Hingegen hat ein nach vollbrachten Beyſchlaf erfolgtes
heimliches Eheverſprechen dieſe Wirkung nicht, und kann
daher dem Stuprator ſein Recht zwiſchen der-Ehe und
Ausſtattung zu wahlen, nicht entziehn. Quiſtorps Beytr.
a. a. O.b) Doch wird in Ermangelung anderer Anzeigen wegen des

bloſen Eingeſtandniſſes des Beyſchlafs auf den Reini—
gungseyd nicht erkannt. Deciſ. 81. v. J. 1661. u. Phi
lippi ad h. decil.

e) Deeciſ. zi. v. J. 1746. Bommel Obſ. 244.

d) Zabeltitzer Mand. v. 16. Nov. 1643.
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J. 153.
Uebrigens bemerken wir noch: 1) daß der Betrag

dieſer Ausſtattung nicht ſowohl nach den Vermogens—
umſtanden des Stuprators, als vielmehr nach dem
Stande der Geſchwachten zu beſtimmen iſt.) 2) Wenn
die Geſchwachte. auf die Erfullung eines Eheverſprechens

klagt, ſo gehort die Entſcheidung vor die Conſiſtorien;
dahingegen, wenn dieſelbe wegen des bloſen Beyſchlafs
alternatio auf die Ehe oder Dotation klagt, die Klage
bey dem weltlichen Richter angeſtellt werden muß. b)
3) Auch die Erben des Stuprators, daſern dieſer bey
ſeinen Lebzeiten der Geſchwachten keine Genugthuung gelei

ſtet hatte, ſind hiezu verl unden, es mag nun die letztere
deshalb bey ſeinen Lebzeiten ſchon Klage erhoben haben
oder nicht; e) auf. gleiche Weiſe ſind aber auch die Erben

der Geſchwachten die Ausſtattung, welche letztere bey

ihren Lebzeiten nicht erhalten hat, nach ihrem Tode
annoch einzuklagen berechtigt.

a) Struben rechtha Bed. Th. IIl. Bed. 125. Gewohnlich
wæerden ganz gemeinen Madchen 15. Burgerstochtern 25.

vornehmern' zo bis 100 Mfl. zugeſprochen. Puttmann
a. a. O. 584. not. e. Erhard a. a. O. h. 436. Not.
b) Erled. d. Candesgebr. v. J. töræ. Tit. Conſiſtorialſ. 8. 4.
u v. J. 1661. eod. tit. 5. G. C. A. J. 170. u. 2oo. Dey
ling a. a. O. S. 626. Erhard a. a. O.
q) Goiſtorps Grundf. des peinl. R. 479. Puttmann 8.

536. doch ſind des Stuprators Aeltern, dafern ſte nicht
zugleich deſſen Erben geworden ſind, hiezu nicht verbun—

dDen. Oviſtorp a. a. O. Nor. o. Puttmann a. a. O.
d) Bohmers J. E. P. Tit. 16. ſ. g. Puättmann a. a. O.
Nach der Mehnung einiger Rechtslehrer ſoll dieſes nur als—
dann ſtatt finden, wenn die Geſchwachte ſchon bey Lebzei—

ten deshalb Klage erhoben. Kochs ius erim. h. 288.
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g. 154.Nachſtdem B) iſt auch der Stuprator im Falle der

Schwangerung das Kind zu ernahren verbunden. 2)
1) Der Unterhalt muß dem Kinde ſo lange gereicht wer—

den, bis es ſein Brod ſelbſt zu verdienen im Stande iſt;
bey Knaben gewohnlich bis zum 1aten, bey Madchen

bis zum 1aten Jahre. b) 2) Der Betrag der Ali-—
mente pflegt bey gemeinen Leuten jahrlich auf 12, bey
angeſehenern hingegen auf 20 bis hochſtens 30 Mfl.
beſtimmt zu werden.“) 3) Auch die Erben des Stu—
prators ſind hiezu verbunden;) 4) hingegen ſind des
Stuprators Aeltern, auch wenn ſie nicht ſeine Erben
geworden ſind, wie auch bey deſſen Lebzeiten, wenn er
zu unvermogend iſt, in dem Falle das Kind zu ernahren
ſchuldig, wenn weder deſſen Mutter noch die Großaltern

mutterlicher Seite hiezu vermogend ſind.“) 5) Doch
ſind der Stuprator oder deſſen Erben zur Auszahlung der
Alimentengelder nicht gehalten, wenn ſie dans Kind ſelbſt

zu ſich nehmen und erziehen wollen. )jn 6) Jm Fall
der. Stuprator fluchtig geworden iſt, muſfen die Alimente
aus deſſen hinterlaſſenem Vermogen bezahlt werden. 8)
7) BVey entſtandenem Concurſe, zu des Stuprators Ver
mogen konnen blos ruckſtandige Enicht aber zukunftige)

Alimentengelder liquidirt werden; ſie find aber blos unter
den gemeinen Glaubigern anzuſetzen. yn

2) Conſt. 27. Th. IV. Bohmers L E. P. L. V. Tit. i6.
9. 14. Auch iſt derſelbe die Niederkunfts- und Taufkoſten,
und, im Fall das Kind ſtirbt, die wekrdigungskoſten zu
tragen verbunden. Koch inſtitt. inr. erun. 290. Uebri
gens wird auf den Unterſchied zwiſchen liheris ſpuriis, natu.
raiibus, inceſtvoſis ete. h. z. T. hiebeh keine Ruckſicht ge

nommen. Stryck V. M. L. 25. Tit. 3. 6G. Pufendorf
T. IV. Obſ. 9.
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b) Stryck V. M. L. 48. Tit. 5. 22. Erhard a. a. O.

HS. 436. Nor.** Hatte der Stuprator gleich Anfangs fur
dieſe Alimente eine gewiſſe Summe ausgezahlt, ſo kann er
hernachmals, wenn gleich das Kind vor der Zeit ſturbe,
nichts wieder von der Mutter zuruckfodern; doch iſt er
ſolchenfalls von den Beerdigungskoſten befrehyt. Koch
a. a. O.

e) Puttmann a. a. O. C. 587. Erhard a. a. O.
d) Bohmers J. E. P. L. V. Tit. 16. ſ. 14.

e) Deciſ. 28. v. J. 1746.
f) Stryck V. M. L. as. Tit. 5. 27. Bergers Oec. L. IV.

Tit. XI. th.4. n. Bommel Oblſ. 416. Wenn jedoch der
Richter die Erziehung bey der Mutter dem Kindt fur zu—
traglicher halt, ſo kann er nichts deſto weniger den Stu
prator ſchlechterdings zur Zahlung der Alimentengelder
condemniren. Leyſer Suppl. Sp. XIV. m. 35. 36. P. XIl.
ꝑ. 1o7. Puttmann a. a. O. h. 587.

g Reſtr. daß eine geſchwangerte Perſon in des fluchtigen
Stuprators Guter zu inmittiren, v. 22. Febr. 1632. C.

A. I. 103.h) Proceßordn. Tit 49. u. deren Erlauter. ebendaſ. Zom

mel Obſ. g25.

9. 155.Die Verbindüchkeit des Stuprators zur Verpfle

gung des Kindes findet auch in:allen den Fallen ſtatt,
in welchen gedachtermaßen die Dotation entweder, weil
ſich die Geſchwachte derſelben begeben, oder ſonſt ver—

luſtig, gemacht hat, wegfaällt.) Wenn daher im
Weigerungsfalle der Stuprator auf die von der Ge
ſchwachten erhobene Klage, bey welcher ſie ſich zum
Beweis des gepflogenen Beyſchlafs in Ermangelung
anderer Beweismittel auch der Eydesdelation bedienen

kann, b) den Beyſchlaf einraumt,?) ſo kann ſich der—
ſelbe dieſer. Verbindlichkeit anderergeſtalt nicht entziehn,

als wenn er erweißt entweder, daß von dieſem Bey
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154 Erſtes Buch. Zweyte Abth.
derkunft das Kind ſchlechterdings nicht habe von ihm

erzeugt werden konnen, oder daß die Klagerin zu glei
cher Zeit mit andern Perſonen im verbotenen Umgange

gelebt habe.“)
a) Der Suprator wurde ſich daher vtrgebens auf einen mit

der Geſchwachten wegen der Alimente getroffenen Vergleich
beziehn. Berger Oec. II. XI. 4. 7. Bommel Obſ. 878.
Breuning D. de iure partus ſpurii exigendi alimenta a
patre non ohſtante transaetione inita eum matre Lipſ. 1768.
Auch, wenn letztere auf gerichtliches Befragen nach dem
Vater des Kindes nicht dieſen, ſondern eine andere Perſon
genennt hatte, ſo wurde doch ſolches den Rechten des
Kindes unnachtheilig ſeyn. Bauers Kesp, iur. 5. Ande

rer Meynung iſt Bommel Obl. g97.
b) Leyſer Sp. 533. m. 16.
c) Jſt daher der Beyſchlaf erwieſen, ſo iſt die Geſchwachte

keinesweges verbunden, auch zu erweiſen, daß die
Schwangerung von dieſem Beyſchlaf erfolgt ſey, ſondern
es wird folches vermuthet, bis der Stuprator das Gegen
theil erweißt. Kinds Qu. for. T. II. e. 4. Folglich iſt
auch die Eydesdelation blos uber den verubten Beyſchlaf,
keinesweges aber daruber, daß auch von dieſem Benyſchlafe
die Schwangerung erfolgt ſey, zulaſſig. Zommel Obſ.
569,

dh Jn dieſem Falle muß der Stuprator erweiſen, daß er ſich
vom Anfange des toten bis zu Ende des 7ten Monats vor
erfolgtet Niederkunft mit der Geſthwachten nicht fleiſch
lich vermiſcht habe. Boinmel a. a. O.

e) Doch verdient die Exceptio fornieationis ſ. eorigreſſus eum
pluribas, wenn ſie blos in generellen Ausdrucken, und
nicht mit gehoriger Beſtimmung der Zeit und Perſonen

opponirt wird., keine rechtliche Aufmerkſamkeit. Bommel
a. a. OQ. Erhard a. a. O. ſ. 437. Sollte ubrigens dieſe
Exception erwieſen werden, und ſolchergeſtalt der Vater
des Kindes ungewiß ſeyn, ſo ſind alsdann die ſammtlichen
Stupratores zur Verpflegung des Kindes pro rata verbun
den. Dyviſtorps rechtl. Bemerkungen, No. 76. S. 254.
Meiſters prakt Bemerk. aus dem Crim. u. Civ. R. Th. J.
no. 15. S. 11o. Glucks u. Geigers merkw. Rechtsfalle.
Th. Il. no. 24. ſ. 4. S. 141.
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Von den wechfelſeitigen Rechten und Pflichten der Aeltern

und Kinder.

F. 156.Aus dem Verhaltniſſe, in welchem Aeltern und
Kinder gegen einander ſtehn, entſpringen gewiſſe Rechte
und Verbindlichkeiten, welche theils ſchon aus dem
Naturrechte, theils und vorzuglich aber aus poſitiven
Rechten ihre Beflimmung erhalten. b)
a) Th. Schmalzens naturliches Familienrecht. (Konigsb.

1795) s. is. f.
b) Die Romer kannten blos vaterliche Gewalt, ſ. 2. J. de

patr. pot. dahingegen das teutſche Recht beyden Aeltern
gleiche Rechte uher ihre Kinder einraumte, Runde's
Grundſ. d. teutſchen P. R. ſ. 614. So iſt denn heutiges
Tages durch die Einfuhrung des rom. Rechts die Lehre
von den Rechten der Aeltern und Kinder eine Miſchung
teutſcher und romiſcher Rechtsgrundſatze, mithin gewiſſe
Rechte beyden Aeltern gemeinſchaftlich, andere hingegen,
als ein Ausfluß der romiſchen patriae poteſtatis dem Vater

allein zuſtandig. S Chr. Thomaſius D. de vſu praetico
tit. inſtit. dẽ patria poteſtate, Hal. 1712. Ebendeſſ. D. de

vſu practieo tit. inſt. Quib. mod. ius patr. pot. diffoluitur.
Ha 17161 S. A. Zommels D. de vſu hodierno patr. pot.
Romanae in foris Germ. Lipſ. 1732. G. A. Reinz D. mixtura

iuris Ram. et. Germ. in materia patr. pot. conſpicua. Stutg.
1735.  G. Ch. Gebauers DD. J. et. II. de patr. poteſtate,

Gött. 1750. 51. Ebendeſſ. br. de patr. poteſt. vet. Ger-
man. 1755. Dieſe Schriften ſind zuſammen gedruckt unter
dem Titel: Gebaueri eommentationes de patria poteſt Ro-

mana et Germ. Fuft. 1773. 4. B. E. von Globig Preiß
ſchr. uber: die Grunde u. Grenzen der vaterl. Gewalt.

Dresd. u. Leipz. 1789. 8.

9. 157.Die Rechte und Pftichten dier Aeltern gegen ihre
Kinder gründen ſich 1. in Anſehung der ehelichen Kinder

S
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auf die Zeugung derſelhen wahrend einer rechtmaßigen
Ehe. Doch finden diefe Rechte auch in Auſehung der—

jenigen Kinder ſtatt, welche 1) zwar nicht aus einer
wurklich rechtmaßigen, aber doch aus einer vermeyntlich

techtmanigen Ehe (matrimonio putatiuo) 2) nach einem
offentlichen Verlobniſſe, ohne, daß die wurkliche Voll—
ziehung der Ehe erfolgt iſt, geboren worden ſind. (ſ. oben

F. 55:) Il. Jn Anſehung der unehelichen Kinder, von
Seiten des Vaters, auf die Legitimatjon derſelben.
Endlich konnen auch III. alterliche Rechte und Pflichten

aus einem Vertrage entſtehn, wodurch eine Perſon,
welche vorher das Kindesrecht nicht hatte, an Kindes
ſtatt augenommen. wird.

Erſter Abſchnitt.

Von den gegenſeitigen Rechten und Pflichten der Aeltern
und ihrer ehelichen Kinder.

J. 158.
Die Rechte und Verbindlichkeiten der Aeltern gegen

ihre Kinder«) ſind entweder ſolche, welche beyden Ael
tern gemeinſchaftlich zuſtehn, oder ſolche, welche blos
dem Vater zukommen „und  ihren eigentlichen Grund in
der vaterlichen Gewalt haben. A. Zu den erſtern
gehoren  vorzuglich diejenigen Rechte und Verbinblich-
keiten, welche die Perſonen der Kinder betreffen.  Dem

zufolge ſind die Aeltern J. verbunden, ihre Kinder zu
ergiehen. Die Erziehung der Kinder begreift. theils die
Bildung derſelben zu nutzlichen Burgern, b) theils die
Alimentation in ſich. Soviel inſonderheit die Alimen
tation betrift, ſo bemerken wir 1) daß zwar die Verbinb
lichkeit hiezu vorzuglich dem Vater obliege,“) jedoch

i
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im Falle derſelbe zu unvermogend iſt, auch die Mutter,

und bedurfenden Falls ſelbſt die Großaltern, Geſchwi.
ſter und entferntere Verwandten hiezu angehalten werden

konnen. 2) Zu den Alimenten werden außer den
zur Unterhaltung des Lebens nothwendigen Dingen!)
auch die Koſten zum Studiren, oder zur Erlernung eines

Gewerbes gerechnet. s5) Die Verbindlichkeit der
Aeltern zur Alimentation der Kinder iſt blos ſubſidiariſch;
mithin fallt dieſelbe weg, wenn die Kinder durch eignes
Verdienſt ſich zu ernahren, im Stande ſind, oder ſelbſt
binlangliches Vermogen beſitzen; h) daher auch der
Vater, wenn er den Kindern nach geendigter vaterlicher

Gewalt ihr Vermogen heraus giebt, die auf den Unter—
halt derſelben verwendete Koſten, ſo weit deren eignes

Vermogen darzu hingereicht hatte, abzuziehn berechtigt

iſt, i) dafern nicht durch Vertrage ein anderes bedungen
worden. k) Außerdem ſind auch die Aeltern verbunden,

von ihrem Vermogen den Kindern den Pflichttheil zu

hinterlaſſen.

a) Unter dem teutſchen Worte: Kinder werden in der Regel
blos Sohne und Tochter, keinesweges aber Enkel verſtan—

den, Pufendorf T. III. Obl. 4. Putters Rechtsfalle,
T. J. Reſp. 53. ausgenommen in letzten Willensordnungen,
wenn es zu deren Vortheil gereicht, Bergers Oec. L. II.
Tit. 4. ih. 33. vhommel Obſ. 563. dahingegen das lat.
Wort liberi und fili auch Enkel und fernere Deſcendenten
in ſich begreift. l. 201. l. 220. D. de Verb. Sign.

b) Vorſchriften hiezu enthalten außer mehrern altern Geſetzen
das Generale v. 24, Jul. 1769. u. die Reſolut. grauam.
v: J. 1763. gr. 4. im fortgeſ. C. A. J. gö. u. 247. wie auch
die am 18. Dec. 1773. publicirte neue Schulordnung, deren
Jnhalt ſ. in Schwarzens Worterb. unter d. W. Schule.
Lh. IVv. S. 266. f. Sind die Aeltern verſchiedener Reli
gion, ſo ſollen  zwar die Kinder zufolge der Entſcheidung
auf den Friedensereeutionscongreß zu Nurnberg im J.
1630. in des Vaters Religion erzogen werden, bis ſie die
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annos diseretionis erreicht haben. v. Meiern aeta pae.
execut. T. Il. p. 681. u. po4. Jn Churſ. hingegen muſſen
die Ehegatten noch vor Vollziehung der Ehe Verſicherung
ſtellen, daß ſie die Kinder in der Evangeliſch. Lutheriſchen
Religion erziehen wollen. ſ. oben. d. g8. Not. a.

c) l. 1. 15. D. de agnoſc. et al. lib.

d) l. j. pr. S. I. 2. 3. D. eod.
e) arg. l. 1. S. 2. D. de tut. et rat. diſtr. Mand. wegen Ver

ſorg. d. Armen v. 11. Apr. 1772.
ſ) l. 6. D. de aliment. vel cibar. l. 4a3. D. de V. S. Auch

Arzuey gehort hieher J. 22, J. 8. D. volut. matr. J. 44. D. de

V.S.
g) L. go. D. fam. ereiſe. Bergers Oeec. L. J. Tit. III. th. 15.

n. g. u. L. Il. Tit. IV. th. 51. not. 7. doch ſteht es dem
Vater frey, dem Sohne dieſe Koſten am Erbtheile zu
kurzen.

h) l. 5. ſS. Z7. D. de agnosc. et alend. liv. Wernher b. V.
Oobſ. 73. u. in leetiſſ. comment. ad D. L. 25. Tit. 3. S. J.
J. G. Bauers D. de patre ad liberos, qui bona habent,
alendos obligato, S. 1o. in opuſec. T. J. p. 77. doch ſind die
Aeltern, im Fall die Nutzungen des den Kindern zugehorigen
Vermogens zu ihrem Unterhalte nicht hinreichen, den Man
gel zu erganzen ſchuldig, arg. J. g. F. 5. C. de bonis, quae
Uber. in pot. patr. conſt. Wernher leet. eomm. J. e. ę. G.

Bauer a. a. O. 12 20.
i) Wernher P. V. obſ.73. Berger Oec. L. J. T. III. ſ. 15.

n. 10.
L) Putters Rechtsf. T. J. Reſp. 45. n. go. Hingegen hat die

Mutter kein Recht, die Alimente vom Sohne wieder zu
fodern, dafernſie ſich ſolches nicht ausdrucklich vorbe—
halten hat, J. 34 D. negot. geſt. l. 11. C. eod. wohl aber
vom Vater, da dieſer zur Alimentation des Kindes zu
nachſt verbunden iſt, J. 5. S. 14. D. de agnoſec. et al. lib.
Auf gleiche Weiſe kann auch der Großvater, welcher den
Enkeln ben ihres Vaters Lebreiten den Unterhalt gereicht
hat, ſelbigen von letzterm zuruckfodern. Winkler ad Ber-
ger. l. c.

ſ. 159.
Hingegen ſind die Aeltern auch II. berechtigt zu

derlangen: 1) daß, im Fall ſie ſolches bedurfen, die
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Kinber und deren Erben, wenn fie es vermogen, ihnen
den Unterhalt verſchaffen.) 2) Daß ihnen die Kinder
die ſchuldige Hochachtung erweiſen. v) 3) Sie durfen
die Kinder, wenn ſie ungehorſam ſind, maßig, und
ohne ihnen Schaden zu thun, zuchtigen, auch im Falle
der hochſten Widerſpanſtigkeit, nach vorgangigem rich

terlichen Erkenntniß, in ein Zuchthaus thun.“) 4) Sie
konnen die Kinder von einem jeden andern, welcher ſie

zuruckhalt, auch, wenn ſie ſich gutwillig bey demſelben
aufhielten, abfordern. I) 5) Sie konnen von den Kin—
dern, ſo lange fie ſich noch in ihrer Gewalt befinden, die
Leiſtung derjenigen hauslichen Dienſte verlangen,
welche ſie ſelbſt verrichten. Zur Verrichtung derjeni-
gen Arbeiten aber, welche eine erlernte Kunſt oder Pro
feſſion vorausſetzen, ſind die Kinder blos in ſoweit ver—
bunden, als dasjenige, was hiedurch erworben wird, mit
dem Unterhalte, welchen ſie von den Aeltern erhalten,
in gleichem Verhaltniſſe ſteht; wenn aber daſſelbe ein
mehreres und ſoviel betruge, daß ſie davon eine eigne
Wirthſchaft anſtellen konnten, ſo ſind fie dafur eine Ver—
gutung zu verlangen berechtigt.“) Nach aufgehobener
älterlicher Gewalt hingegen ſind die Kinder weder haus-

liche noch Kunſtarbeiten zu verrichten verbunden, und
konnen daher „wenn ſie fur die Aeltern dergleichen ver—

richten wollen, einen Lohn dafur verlangen.s) Endlich
6) ſind die Aeltern auch berechtigt, nach ihrer Kinder
Ableben aus deren Vermogen den Pflichttheil zu ver-

langen.

a) L S. S. 14. 16. 17. D. de agnoſe. et a. lib. Mand.
wegen Verſorgung der Armen, v. J. 1772. Cap. 1. g. 7.

b) l. 5. C. de patr. pot. 7. .2. D. de obſequ. par. et patr.
praeſt. daher durfen Kinder ohne der Aeltern Einwilligung
keine Ehe ſchließenec.
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c) arg. l. vn. C. de emendat. propinquor.

d) l. 1. 1. 122. L 2. D. de liber. exhibend. J. 2. C. eod.
Leyſer Sp. 17. m. 1. v. Globigs angez. Preißſchr. S. 95.

e) J. Chph. Barpprechts, D. de operis liberorum, quas
ſuis parentihus debent ae praeſtant, in Deſſen Diſſ. acad.
Vol. JI. n. 1.

ſ) Evbendeſſ. D. de ſalario pro operis liberorum praeſtando in
Diſſ. aeati. V. J. n. 2. Breunings D. An pater teneatur
Uberis ad mercedem praeſtandam proptér operas praeſtitas.
Lipſ. 1772. Struben rechtl. Bedd. Th. III. Bed. 49.

g) Leyſer Sp. 17. m. 2.

J. 160.
Uebrigens hindert das perſonliche Verhaltniß, in

welchem Aeltern und Kinder gegen einander ſtehn, die—
ſelben keinesweges, unter einander Vertrage abzu—
ſchließen.“) Doch bemerken wir hiebey: 1) daß es
zwar zu dem Ende keiner beſondern Entlaſſung aus der
vaterlichen Gewalt bedurſe; jedoch 2) auf den Fall, da
die Kinder, welche mit ihren Aeltern conttahiren wollen,
noch minderjahrig ſind, denſelben hiezu ein beſonderer
Vormund beſtellt werden muſſe; daß aber 3) nichts deſto

weniger, wenn die Kinder wahrend ihrer Minderjahrig-
keit in einem mit den Aeltern unter vormundſchaftlicher
Auctoritat geſchloſſenem Contracte verletzt worden ſind,

denſelben noch vier Jahre lang nach erlangter Majorenni.
tat die Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung in den vori

gen Stand zuſtehe, daſern nicht der Contrakt nach vor—
gangiger richterlicher Unterſuchung und Genehmigung
geſchloſſen worden iſt. b) Hingegen ſind 4) Schenkun—.

gen, welche minderjahrige Kinder ihren Aeltern machen,
wenn gleich der Vormund darein gewilligt, auch der
Richter ſelbige beſtatigt hatte, doch nicht ſur beſtandig
zu achten, e) dafern nicht die Kinder nach erlangter
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JVolljahrigkeit dergleichen Schenkungen ausdrucklich wi
derholen und genehmigen. 9)

a) Deciſ. 14. v. J. 1746.
bJ angez. Deciſ. Nach den Worten dieſes Geſetzes ſchein

es zwar, daß, wenn der Contrakt gerichtlich beſtatig
worden, alsdann das benef. reſtitut. in integrum nich
mehr ſtatt finden konne. Aber nicht ohne Grund erinnt
Bauer in der Erlauterung dieſer Deciſion, ſ. 14. daß ma
unterſcheiden muſſe, ob die Kinder durch den Vertra
ſelbſt, zu der Zeit, da der Vormund denſelben mit den Aelter
geſchloſſen, verletzt, und ihnen hiedurch etwas von thre
Vermogen entzogen worden, oder, ob derſelbe zu dieſ

Zeit den Kindern vortheilhaft, wenigſtens unſchadlich g
weſen, und erſt in der Folge der Zeit durch Ereigniſf
welche nicht vorher geſehen werden konnten, den Kinder

nachtheilig geworden ſey. Jm erſtern Falle ſeyen die Ki
der, wenn gleich der Contrakt nach vorgangiager richte

u9licher Unterſuchung und erfolgter Beſtatigung abgeſchloſſe

j

worden, dennoch berechtigt, den Erſatz vom Vater, oder
vom Vormunde, und in labſidium vom Richter zu verlan—
gen; dahingegen im letztern Falle ihnen dieſes Recht gegen
ihren Vater blos dann zuſtehe, wenn der Contrakt nicht
gerichtlich beſtatgt worden. Da ubrigens die angez.
Deciſ. den volliahrigen Kindern, mit ihren Aeltern zu
contrahiren, ohne Einſchrankung erlaubt, mithin in die—
ſem Stucke dieſelben den Extraneis gleich ſetzt, ſo ergiebt

ſich von ſelbſt, daß ihnen auch die Wiedereinſetzung in den
vorigen Stand gegen ihre Aeltern zuſtehn muſſe, dafern ſie
von denſelben hintergangen worden ſind. Bauer a. a. O.
S. 13. Gleicher Meynung iſt auch Berger Oec. iur. L III.
Tur. 15. th. 15. n. 7. der entgegengeſetzten aber Bommel
obſ. 125.

c) l. 1. S. 1. D. pro donato J. t1. et 17. C. de donat.

ch Deciſ. 23. v. J. 1661.

8 161.
Was endlich die aus dem perſonlichen Verhaltniſſe,

in welchem Aeltern und Kinder gegen einander ſtehn,
entſpringende Prajudiclalklagen betrift,“) ſo wird von
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J

den Aeltern gegen die Kinder, oder von dieſen gegen jene
J entweder die Exiſtenz dieſes Verhaltniſſes, oder die Nicht.
idn.
i*

Ê—

exiſtenz deſſelben behauptet. Jn beyden Fallen muß
J

man unterſcheiden, ob der Klager ſich im Beſitze der
Ausubung derjenigen Rechte, aus welchen ſich auf die
Exiſtenz oder Nichtexiſtenz dieſes Verhaltniſſes ſchließen

laßt, befinde, oder nicht. J. Jm erſtern Falle kann
1) derjenige, welcher ſich im Beſitze der Rechte befindet,
welche mit dieſem Verhaltniſſe verbunden ſind, die
Poſſeſſorienklage anſtellen, d) und verlangen, daß er im

1 ruhigen Beſitze dieſer Rechte ſo lange geſchutzt werde,
bis der andere im Petitorio (mit der aetione paterna ſ.
materna, oder, wenn der Sohn Beklagter iſt, flliali
negatiua) das Gegentheil ausgefuhrt hat. Auf gleiche
Weiſe wird auch 2) derjenige, welcher ſich im Beſitze der
Befreyung von den mit dieſem Verhaltniſſe verknupften
Verbindlichkeiten befindet, nach angeſtellter Poſſeſſorien-
klage bey dieſem Beſitze ſo lange geſchutzt, bis der Gegner im
Petitorio (mit der actione praeiudieiali paterna f. materna

ſ. filiali affirmatiua) ein anderes ausgefuhrt hat. II. Jm
andern Falle hingegen muß der Klager, welcher ſich im
Beſitze dieſer Rechte nicht befindet, nach Verſchiedenheit
der Falle, je nachdem die Aeltern gegen die Kinder, oder
dieſe gegen jene die Anerkennung dieſes Verhältniſſes
verlangen, oder ſolches ableugnen, die aetionem praeiu-
dieialem (paternam ſ. matern. ſ. fial.) adfirmatiuam
oder negatiuam anſtellen, und den Grund ſeiner Klage
beweiſen.

S

Mii e

i  ν

a) J. B. Botticher D. de actionibus praeiudicialibus.' Ien.
1689. Nic. Chph. Lynker D. de iudieio ſtatus. Ien. 1691.
J. Th. Gaudlitz de acüonibus familiae praeindicialibur.
Lipſ. 1767.
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b) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſolchenfalls der Klager,

z. B. der Vater, ſich nicht darauf, daß er des Beklagten
Vater ſey, ſondern lediglich auf den Beſitz der vaterlichen

RKechte grunden durfe, weil er außerdem die Paternitat er—
weiſen mußte, dahingegen, wenn er ſich blos auf den
Beſitz der vaterlichen Rechte grundet, der Beklagte, daß
er Klagers Sohn nicht ſey, im Petitorio erweiſen muß.

c) l.7. S. 5. D. de liberali cauſſ. J. Wolfg. Trier D. de
onere probandi negantibus ineumbente. ſ'rancof. 1738.
Schmidts Lehrb. v. Klagen ſß. 366 387.

ſ. 162.
B. Anlangend dle dem Vater ausſchließlich zuſte—

henden Rechte, ſo beſtehn dieſelben vorzuzlich in folgen—

den: 1) daß derſelbe fur ſeine Kinder, ſo lange ſie
noch in ſeiner Gewalt ſind, vor Gerichte erſcheinen, oder
einen Gevollmachtigten beſtellen, und auch alle diejeni—
gen Handlungen, welche ſonſt ein Specialmandat erfor—
dern, verrichten kann, dafern nicht den Kindern ein be—

ſondrer Vormund beſtatigt worden,“) auf welchen Fall
dieſer ſeine Pflegebefohlnen in denjenigen Sachen, zu
welchen er beſtellt worden, vor Gerichte zu vertreten
hat. b) 2) Er kann ſeinen Kindern, auch, wenn ſie
nicht mehr in ſeiner Gewalt ſind,“) und, wenn er ſie
gleich nur auf den Pflichttheil geſetzt, oder gar enterbt
hatte, mithin auch in Anſehung desjenigen Vermoaens,
welches nicht von ihm herruhrt, in ſeinen letzten Willen
Vormunder verordnen;“) dahingegen der Mutter dieſes

Recht blos in Anſehung desjenigen Vermogens zu—
ſteht, welches die Kinder von ihr ererben. 3) Er

hat das Recht, den Kindern auf den Fall, da ſie vor
erfulltem 14ten Jahre ſterben ſollten, einen Nacherben

zu ernennen (pupillariter ſubſtituendi). Endlich
4) ſtehn auch dem Vater in dem Vermogen ſeiner Kin—
der, ſo lange ſie ſich noch in ſeiner Gewalt befinden,

S
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gewiſſe Rechte zu, welche aber nach Verſchiedenheit dieſes

Vermogens ſelbſt, ſehr verſchieden ſind.

a) Z. B. wegen des Muttertheiles, oder wegen desjenigen
Vermogens, welches den Kindern von einem Extraneo
unter der Bedingung, daß dem Vater weder der Nieß—
brauch noch die Verwaltung deſſelben zuſtehen ſolle,
ausgeſetzt worden iſt c. ſ. unten ſ. 317. 313.

b) l. 1. C. de bon. matern. Erl. Proc. GOrdn. ad Tit. 9.
g. J.

e) Vormundſch. Ordn. v. J. 1782. Cap. 5. h. I.
d)-l. 4. D. de teſtam. tut. Vorm. Ordn. a. a. O.
e) cit. J. 4. Vorm. G. a. d. D. d. 9.
t) pr. J. de pupill. ſubſtit. 2. pr. D. de vulg. et pup. fubſt.

doch bleibt auch die von der Mutter errichtete pupillariſche
Subſtitution, dafern die codicillariſche Clauſel dem Teſta—
mente beygefugt worden, ebenfalls bey Kraften, und gilt
als ein Fideicommiß, arg. 76. D. ad Set. Trehell. Ber
gers Oec. L. II. Tit. IV. th. 18. n.? Wernher J. III.
v. J. Obſ. o. daher auf den Fall, da der Unmundige noch

vor ergeichtem 14ten Jahre ſtirbt, deſſen Jnteſtaterben den
Pflichttheil und das Trebellianiſche Viertheil abziehn.
trycks V. M. L a8. Tit. 6. 6G. vommel Obſ. 334.

ſ. 163.
Zuforderſt bemerken wir daher, daß das Vermo.

gen der in der vaterlichen Gewalt noch ſtehenden Kinder

CSondergut, Peculium)?) von einer doppelten Gattung
ſey, namlich: A) ſolches, welches ſich dieſelhen entwe
der im Soldatenſtande oder durch freye Kunſte und Wiſ—

ſenſchaften ſelbſt erworben haben (pec. militare.) B) ſol.
ches, welches ſie auf andere Weiſe uberkommen haben.

(pee. paganum)
a) .4. pr. L. 5. S. 2. 3. L g. D. de peeul. J. T. Carrach

Differentiae iuris Rom. et Germ. in peculio inprimis filio-
rumfamilias. Hal. 1745. Chr. Rau D. hiſtoria iuris ciu.
de peculiis. Lipſ. 1770.

J



Zweytes Hauptſt. Erſter Abſchn. 165

9. 164.,
A. Anlangend die erſtere Gattung des Peculiums,

und zwar J. dasjenige, welches die Kinder im Soldaten.
ſtande erworben haben (pec. eaſtrenſe) ſo gehort hieher:

1) was der Vater, oder die Mutter, ober andere Anver—
wandte dem in Kriegsdienſte tretenten Sohne zu dieſem
Behuf geſchenkt haben; 2) 2) was der Sohn als Sol
dat im Kriege erbeutet, oder von ſeinem Solde erſpart
hat; b) 3) eine Erbſchaft oder Vermachtniß, welches
ihm von ſeinen Kriegecameraden hinterlaſſen worden; 6)

4) was der Sohn mit dem Gelde, das er als Soldat
verdient hat, erkauft. II. Zu demjenigen Vermo—
gen, welches der Hausſohn durch Kunſte und Wiſſen-
ſchaften ſich erworben hat, (pee. quali caſtrenſe) rechnet
man 1) was ihm vom Vater oder einem andern theils
zu deren Erlernung,?) theils in Ruckſicht auf die ſchon

erlangten Kenntniſſe und Wiſſenſchaften geſchenkt oder
vermacht worden iſt;“) 2) was er ſich durch dergleichen
Wiſſenſchaften, oder durch die deshalb erlangten Aemter

erworben hat. 8)

a) l. 11. D. de caſtrenſ. pec. J. 1. C. eod.
b) legs. ec.
c) L 5. D. esd. es mag nun daſſelbe in beweglichen oder
unbeweglichen Gutern heſtehn, J. 1. C. eod. hingegen iſt
das von einer andern Perſon ihm wahrend dieſer Zeit zu—
gefallene Vermachtniß fur kein peec. caſtrenſe zu achttn, J. g.

l. 16. I. D. eod.
d) I. 1. C. eoi. in fin.
e) J. G. Bauer D. de pecalio quaſi eaſtrenſi ſtudioſorum

Lipſ. 1726. in Opuſec. p. ꝗo. ſq.
ſ) l. 14. C. de aduoe. diuerſ. iudicior.

)1 Ca ſftñ teſk
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ſh. 165.
Jn allem ſolchen Vermogen nun, welches der Haus

ſohn auf die vorgedachte Weiſe erworben hat, ſteht dem

Vater gar kein Recht zu,“) vielmehr hat der erſtere in
Abſicht auf daſſelbe die Rechte eines Hausvaters,“) und

kann daher unter den Lebendigen ſowohl, als auf den
Todesfall daruber nach Belieben diſponiren. Stirbt
der Sohn aber ohne Teſtament, ſo findet die Jnteſtat.

erbfolge ſtatt. e)
a) l. 10. D. de eaſtr. pec.

b) J. 2. D. de Scto Maced.
c) l. 2. C. de caſtr. pee. Vergl. Erl. Proc. Grdn. Anh. 8.

11. und Mand. v. 29. Dec. 1718. in der Beyl. z. Proc. O.
No. 25. S. 134.

ꝗq) pr. J. Quib. non eſt permiſſ. fac. teſt.
e) Nou. 118. e. 2. in. ſin.

9J. 166.
B. Was hingegen dasjenige Vermogen des Haus-

ſohns betriſt, welches er nicht auf die vorgedachte Weiſe
erworben hat, (pec. paganum) ſo unterſcheide man zu-.

forderſt, ob das Vermogen 2) vom Vater ſelbſt herruhre,
oder auf deſſen Veranlaſſung und in Ruckſicht auf den—
ſelben dem Sohne gegeben worden iſt, (pee. profecti-
tium)) oder b) ob die Kinder daſſelbe anders woher alt
vom Vater oder durch denſelben erlangt haben (pec.
aduentitium). Zu dieſem letztern gehoren Erbſchaften,
Vermachtniſſe und Geſchenke, welche von der Mutter
und den mutterlichen Grosaltern, oder von andern
Perſonen, ohne Ruckſicht auf den Vater, herruhren,
ferner, was die Kinder durch Gluckszufalle, z. B. in
der Lotterie ac. erlangt haben,“) wie auch, was ſie durch
Handwerkeodienſte, und uberhaupt durch ſolche Beſchaf.
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tigungen erwerben, welche nicht zu den freyen Kunſten
und Wiſſenſchaften gehoren;“) außerdem wird auch noch

das Pathengeld hieher gerechnet. e)
a) S. 1. J. per quas perſ. euiq. adquir. Wenn es zweifelhaft

iſt, ob dem Hausſohne etwas um ſeinetwillen oder in Ruck—
ſicht auf dem Vater gegeben oder geſchenkt worden iſt, ſo
wird eher das erſtere, mithin ein pec. aduentitium ver—
muthet. Arg. l. 17. C. de vſufr. et habitat. am Ende.
Lauterbachs Colleg. th. pr. ad tit. de pecul. 21.

b)y12C de bon matern.e) Hatte jedoch der Vater das Geld zur Erkaufung des Loo—
ſes hergegeben, und dem Hausſohne den Gewinſt gelaſſen,
ſo gehort derſelbe zum pec. profectitium. Glucks Erl. d.

Pand. Th. J. S. 217.d) L 6G. C. de bon. quae lib. in patr. pot. conſt.

e) Carpz. P. II. e. 24. d. I8g. Kinds Qu. for. T. II. c. 12.
Anderer Meynung iſt Berger, welcher daſſelbe zum. pec.
aduent. irregulare rechnet. Oec. iur. L. II. Tit. II. th. 33.

g. üsbſr.
Anlangend nun J. dasjenige Vermogen, welches

vom Vater ſelbſt, oder wegen des Vaters den Kindern
gegeben worden iſt, (peculium profectitium) ſo ſteht den
letztern daran weiter kein Recht zu, als die Verwaltung

deſſelben, ſo weit ſie ihnen der Vater uberlaſſen hat,)
dahingegen dieſer das vollige Eigenthum nebſt dem Nieß
brauche hat, b). auch bey beendigter vaterlicher Gewalt
daſſelbe wiederum zuruckfodern kann; dafern er jedoch
dieſes letztere zu thun unterlaßt, ſo erlangen hiedurch die

Kinder das Eigenthum an demſelben;e) welches auch
alsdann ſtatt findet, wenn das Vermogen des Vaters

confiſcirt wird.
a) S. x. L per quas perſ. euiqne adqu. l. 7. D. de donat.

b) pr. J. Quib. non eſt perm. fac. teſt.

c) l. 31. S. 2. D. de donat.
qd) J. 3. J. 4. D. de minorib. 25. atm.

JP
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J. 168.Hingegen II. in dem peculio aduentitio ſteht zwar

dem Vater, ſo lange ſich die Kinder noch in ſeiner Ge—
walt beſirden, die Verwaltung deſſelben und der Nieß—

„brauch zu; den Kindern aber verbleibet das Eigen—
thum. b) Wir bemerken hiebey: 1) Wenn unmundige
Kinder, weſche ſich noch in der vaterlichen Gewalt befin—
den, durch Erbichaft oder auf andere Weiſe etwas adqui—
riren, und ihnen nicht deshalb ein beſonderer Vormund

beſtellt wird,“) ſo iſt der Vater innerhalb 2 Monaten
eine Speciſication, wie er ſie erforderlichen Falls eydlich
beſtarken kann, zu fertigen, und dem Richter zu uber—

geben ſchuldig. 2) Den Kindern ſteht zur Sicher—
heit ihres Vermogens in des Vaters Gutern ein ſtill.
ſchweigendes Unterpfandsrecht zu. 3) Zufolge des
Nießbrauchs, welcher dem Vater in dieſem Vermogen
ſeiner Kinder zuſteht, iſt er daſſelbe in dem Zuſtande, in
welchem er es uberkommen, zu erhalten, auch die auf
den Gutern haftende Laſten und nothwendigen Koſten, ſo
weit ſie nicht die Nutzungen uberſteigen, zu tragen ver—
bunden.“) 4) Hingegen iſt er von der Cautionsbeſtel.
lung, wenn er gleich nicht mit unbeweglichen Gutern
angeſeſſen iſt, in der Regel befreyt, 8) dafern nicht etwa
wegen ubler Wirthſchaft des Vaters zu beſorgen ſteht,
daß die Kinder um ihr Vermogen kommen mochten; k)
doch kann ſolchenfalls auch den Kindern zur Verwaltung
ihres Vermogens ein beſonderer Vormund beſtellt wer
den, welcher aber dem Vater die Nutzungen deſſelben
auszuantworten hat. i)

a) l. 6. pr. C. de bonis, quae lib in pot patr eonſt Vergk
Conſt. 25. Th. lil. Aem. Ludw. Bombergk zu Vach
D. de diueiſo iure patris in peculio aduentitio pro diverſa
liberorum aetate, Marb. 1753. A. A. Braun. D. de yſus

S J
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fruetus parentum in bonis liberorum tam de iure Rom.
quam Germ. genuino fundamento len. 1743. Pufendorf
T. J. Obſ. ꝗ8. Der Mutter hingegen ſteht dieſer Nieß—
brauch keinesweges zu, arg. eit.  6. C. de bon. quae lib.
In Churſ. leidet ſolches zufolge der Deciſ. 62. v. J. 1661.

keinen Zweifel. S. Carpz. P. II. c. 1o. d. I3. Pufendorf
a. a. O. h. 14. Anderer Meynung ſind Braun a. a. O.
c. 3. Beineccius D. de vſufructu materno iur. Germ. (in
Opuſec. Ex. 15.) Richter P. J. deciſ. 18.

b) S. 1. J. per. quas perſ. euique adquir. cit. l. 6. C.
c) Wenn dieſes erforderlich ſey, ſ. unten Abth. III. Hauptſt. 6.

ſ. 317. 318.
d) Vormundſch. Ordn. Cap. 22. ſ. 1. doch wird er mit der

eydlichen Beſtarkung derſelben, wenn kein gegrundeter Ver—
dacht wider ihn vorhanden, verſchont. ebendaſ. Zur Fer—
tigung eines formlichen Jnventariums iſt er nicht verbun
den, L 8. ſ. 4. C. de bon. quae lib.

e) l. 6. 7. vlt. C. eod. L. g. 1. 5. C. de ſeeund. nupt. Vorm.
Ordn. v. J. 1782. Cap. 22. S. 3.
I.J. G. 2. D. de vſufr. J. 27. S. 3. J. G4. eod. l. 1. C. de

bonis matern.
g) l. S. S. 4. C. de bonis, quae lib.
h) Vvormundſch. Ordn. Cap. 22. ð. 5.
j Ebendaſ.

169.
5) Die unbeweglichen Guter der Kinder, wie

auch diejenigen beweglichen Guter, welche eher im Wer—

the ſteigen als fallen, ingleichen Pretioſen und Biblio—
theken kann der Vater ohne des Richters Genehmigung
nicht veraußern; doch darf ihm dieſelbe nicht nur,
wenn es die Noth erfordert, ſondern auch, wenn der
Kinder Nutzen dadurch befordert wird, nicht verweigert

werden. b) Das aus den veraußerten Gutern geloßte
Geld aber muß der Vater in die Specifikation bringen.“)
6) Die ungultiger Weiſe unternommenen Veraußerun
gen konnen die Kinder nach erlangter Volljahrigkeit und
geendigter vaterlicher Gewalt, auch wenn ſie des Vaters
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Erben werden, dennoch anfechten, und ſich der dießſalls

zuſtandigen Rechtsmittel vedienen. 7) Hingegen
durfen aber auch die Kinder, ſo lange ſie noch in der
vaterlichen Gewalt ſtehn, ohne des Vaters Einwilligung
ſich keiner Diſpoſition uber ihr Vermogen (pec. aduenti-
tium) weder unter den Lebendigen noch auf den Todes—

fall anmaaßen.“) 8) Wenn den Kindern wegen eines
jemanden zugefugten Schadens der Erſatz deſſelben, oder

auch wegen eines Verbrechens oder Begunſtigung eine
Geldſtrafe und Unkoſten zuerkannt, oder die ſonſt zuer—

kannte Strafe in eine Geldſtrafe verwandelt wird, ſo iſt

der Vater von dieſem Sondergute der Kinder, in welchem
ihm das Nutznngsrecht zuſteht, jedoch nicht von den

a) l. 1. C. de bon. matern. l. 4. C. de bon. quae lib. Vorm

Mutzungen ſelbſt, dieſen Schaden zu erſetzen, auch die

Strafe und den baaren Verlag zu entrichten verbun—
den; zur Bezahlung der ubrigen Unkoſten hingegen iſt er
keinesweges verpflichtet, außer wenn ſie auf der Kinder

Alimentation, ingleichen auf ihre Defenſion gegangen,
als welche er ſogar, auch wenn die Kinder gar nichts im
Vermogen hatten, aus ſeinen eignen Mitteln zu entrich-

2 4 ten ſchuldig iſt. 9) Nach aufgehobener vaterlicher
Gewalt muß der Vater den Kindern ihr Vermogen aus—
antworten; z) zur Rechnungsabiegung aber iſt er in der

J

Regel nicht verbunden. h)

Grdn. Cap. 22. h. 4
b) arg. J. 8. ſ. 5. C. de bon. quae lib. Vorm. Grdn.

J
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I— a. a. O.1fu e) Vorn.undſ.h. G. a. a. O.
J d) Vorm. O. Cap. 22. h. 7. verb. mit Cap. 16. ſ. 10. 11.

J oh Se der t
zuh ſ. unten Abth. III. Hauptſt. 6.
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intereſſanteſten Gegenſt. der heut. Civilrechtsgel. Bd. J.
No. 22. S. 295. f.

f) Deciſ. 36. v. J. 1746. Erlauterungsreſcr. v. J. 1750.
im fortg. C. A. L S. 360. u. 377.
Wobey in Anſehung der Fruchte des letzten Jahres tben

die Grundſatze anwendbar ſind, welche bey der Zuruckgabe
des Heyrathsgutes ſtatt finden. (ſ. oben ſ. 124.) So z. B.
iſt wegen der fructuum induſtrialium dahin zu fehn, ob
bey beendigter vaterlicher Gewalt die meiſte Arbeit dabey
ſchon verrichtet worden oder nicht, da deun im erſtern
Falle dieſelben dem Vater, im letztern aber dem Sohne ge—

horen, c. ſ. Bauers br. Reſponl. iur. XII.
h) L 8. 4. C. de bon. quae lib. Berger Oec. L. Il. T. II.

ih. 33. n. 6. G. jedoch Winkler ebendaſ.

g. 170.
Der Grundſatz, daß dem Vater am peeculio

aduentitio ſeiner Kinder die Nutznieſung zuſtehe, leidet
eine Ausnahme: 1) wenn den Kindern etwas unter der
ausdrucklichen Bedingung, daß der Vater den Nieß—
brauch davon nicht haben ſolle, geſchenkt oder ausgeſetzt

worden;2) 2) wenn der Vater durch ausdruckliche oder
ſtillſchweigende Verzichtleiſtung auf den Nießbrauch den
Kindern denſelben uberlaſſen hat; b) 3) wenn die Kinder

wider des Vaters Willen auf irgend eine Weiſe,
z. B. durch Antretung einer Erbſchaft c. etwas adqui.

riren.
a) arg. J. g. h. fin. C. de bon. quae lib. in wie weit ſolches

den Verwandten in aufſteigender Linie erlaubt ſey, ſ. im

folgenden ſ.
v) i. 6. 5. 2. C. eod. verb. ſin autem etc. doch ſteht ſolches

dem Vater nach entſtandenem Concurs zu ſeinen Vermogen

nicht frey. Deciſ. 25. v. J. 1746.
e) l. 8. pr. C. eod. verb. ſiue e contrario ete. Man pflegt

in dieſen Fallen, da dem Vater am peeulio aduentitio ſei—
ner Kinder der Nießbrauch nicht zuſteht, daſſelbe ein irre

gulaires (pec. aduent. irregulare) zu nennen. Man rech

S
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net hieher auch, wenn der Landesherr oder deſſen Gemah—
lin den in vaterlicher Gewalt noch ſtehenden Kindern
etwas ſchenkt, 1 7. C. de bon. quae lib. dafern es nicht
etwa wegen ausgezeichneter Verdienſte im Kriege oder
durch Wiſſenſchaften geſchieht, welchenfalls es zum peec.
caſtrenſi vel quaſi gerechnet wird. Bergers Oec. J. II.
T. II. ſ. a23. n. 11. Wenn hingegen der Vater mit dem
Hausſohne zugleich des letztern leibliche Geſchwiſter beerbt,
ſo ſteht ihm, wider die Verordnuna des rom. Rechts Nou.
118. c. 2 der Nießbrauch in deſſen Erbportion allerdings
zu. Vorm. Grdn. Cap. 22. ſ. 2. Baubold ad Schotti
inſt: iur. Sax. L. J. dSect. II. c. G. h. I. not. 2.

9§. 171.
Wir bemerken hiebey, 1) daß, obſchon dem Vater

in den gedachten Fallen der Nießbrauch benommen,
ihm dennoch die Verwaltung ſolchen Vermogens zu
komme, dafern nicht daſſelde unter der ausdrucklichen
Bedingung, daß der Vater ſich auch der Verwaltung
nicht anmaaßen ſolle, den Kindern zugewendet worden.

Doch konnen die Anverwandten in aufſteigender Linie,
z. B. die Mutter oder die Großaltern mutterlicher Seite

dem Vater weder die Verwaltung noch den Nießbrauch
des Pflichttheils welches ſie den Kindern hinterlaſſen, ent
ziehn, dafern nicht gegrundeter Verdacht wegen des Vaters

ubler Wirthſchaft vorhanden iſt, auf welchen Fall ſie zut

Verwaltung des Pflichttheils einen Vormund ernennen
konnen, welcher aber dem Vater die Nutzungen auszus
antworten hat. Hingegen in Anſehung drs ubrigen Ver—

mogens, welches die Mutter oder mutterliche Groß—
alten den Kindern außer dem Pflichttheile hinter—
laſſen, ſteht es ihnen allerdings frey, dem Vater, auch

wenn kein Verdacht ubler Wirthſchaft vorhanden iſt, ſo—
wohl die Adminiſtration als den Nießbrauch zu entgzie—
heng“) 2) Daß det Vater in Ruckſicht auf dasjenige



Zweytes Hauptſt. Erſter Abſchn. 173 ültghuEVermogen ſeiner Kinder, von welchem er zwar nickt den  g
J vj E—Nießbrauch, aber doch die Verwaltung hat, als ein Vor—
n

mund zu betrachten, mithin, dafern er mit unbeweglichen uannn
Gutern (als in welchen den Kindern dießfalls eine ſtill— pan
ſchweigende Hypothek zuſteht) nicht hintänglich au.ge- ſznll in
ſeſſen, Caution zu beſtellen, e) auch jahrlich Rechnung iran J,

u

abzulegen verbunden iſt. Kann er die erforderliche Cau—

2J

4 I
T

r J

ſ

tunn

tion nicht ſtellen, ſo wird den Kindern zu dergleichen lenaA
in.Vermogen ein Vormund beſtellt; 3) daß die Kinder nilurl jn

in Anſehung dieſes Vermogens, wenn ſie gleich noch in
linDer vaterlichen Gewalt ſtehn, auch ohne des Vaters Ein— E—

willigung, ſowohl. unter den Lebendigen als auf den vr
Tobetfall (jedoch im letztern Falle nicht mittelſt eines ir
Teſtaments?)) gultiger Weiſe diſponiren konnen.“) nt
a) Folglich ſteht es einem jeden, welcher Unmundigen etwas 45T

frrünl
vermacht oder zuwendet, frey, ihnen hiezu, wenn gleich ul

der Vater noch am Leben, und die Unmundigen in deſſen vitelaGewalt ſind, einen beſondern Vormund zu ernennen. 2
duVormundſch. Ordn. Cap. 5. h. 11

b) Nou. 117. e. I. Vormundſch. O. a. a. O. Berger Oec. Dunn
iur: J. II. T. II. th. 33. n. 7. und II. T. III. ih. 19. n 3. velſun!

JJ

09) Wie dieſelbe zu beſtellen ſey, wird unten in der Lehre von zet

Vorinundſchaften gezeigt werden. (S. 331.) S Vorm.

—SE—

Grodn. Cap. 10. 5.
d) Vorm. GOrdn. Cap. 22. h. 3.

J

e) L 11. C. qui teſt, fae. poſſ

Nou. 117. c. J. Berger Oec. L. Il. Tit. I. th. 33. not. 3.

Zweyter Abſchnitt.

Von der Legitimation.

g. 172.
Unter der Legitimation verſteht man eine ſolchbe J

Handlung, wodurch uneheliche Kinter die Rechte der

ul

—S—
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ehelich gebohrnen ganz oder zum Theil erlangen.) Sie
geſchieht entweder blos in der Abſicht, daß dem unehelich

gebohrnen der Flecken ſeiner Geburt benommen, und er
hiedurch zur Bekleidung burgerlicher Aemter nnd Wur-
den, und zur Aufnahme in Zunften, Jnnungen und
andern Collegien fahig werde; oder ihr Zweck geht zu.
gleich auch dahin, daß derſelbe diejenigen Familienrechte

erlange, welche blos ehelich gebohrnen Kindern zukom—
men. Jnm erſtern Falle wird ſie eine unvollkommene,
im letztern hingegen eine vollkommene Legitimation ge

nennt. Uebrigens konnen h. z. T. nicht nur die aus
einem Concubinat erzeugten Kinder, ſondern auch diejeni-

gen, welche aus einem Stuprum, Ehebruch, Jneeſt,
oder von einer Hure gebohren worden ſind, legitimirt
werden. b)
a) Ge. Beyers Pr. de doctrina legitimationis ex iure patrio,

non Romano explicanda. Viteb. 1712. Thomaſius D. de
vſu praetieo doctrinae de legitimatione, Hal. 1713. L. A.
Eiſenharts D. de legiümatione liberorum, praeecipue
ſecundum ius Germ hodiernum. Helmſt. 1786.

b) J. B. Bohmers J. E. P. L. IV. Tit. 17. Ebendeſſ. D.
de legitimatione ex damnato coitu natorum, Hal. 1759.
(in Exercitt. ad Pand. T. J. n. 20.) Pufendorf T. J. Obſ.

163. Strycks V. M. Tit. de his, qui ſui vel al. iur. S. 14.

F. 173.
Die Legitimation kann auf eine doppelte Weiſe

geſchehen, namlich: A) durch die von den Aeltern der
unehelichen Kinder nachhero geſchloſſene Ehe;) iwobey ſich
von ſelbſt verſteht, daß auf ſolche Weiſe nur diejenigen un

ehelichen Kinder legitimirt werden konnen, deren Aeltern

kein Ehehinderniß, oder doch kein ſolches, welches nicht
durch Diſpenſation gehoben werden konnte, entgegen

ſteht. Uebrigens iſt die nach der Geburt der Kinder
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erfolgte bloſe Verlobung der Aeltern hiezu keinesweges
hinreichend, ſondern die Ehe muß wirklich vollzogen
worden ſeyn; doch kommt auf die Zeit, wenn dieſelbe
vollzogen worden, nichts an, und ſelbſt die auf dem
Sterbebette erfolgte Trauung iſt in Abſicht auf die Legiti—

mation der Kinder von gleicher Wirkung.
25) l. 10o. 11. C. de naturalib. lib. Nou. 74. e. 4 Nou. 29. c. 8.

Die auf ſolche Weiſe legitimirten Kinder werden Mantel—
kinder genennt. C. G. Knorrens Nachr. von d. Mantel
kindern in Deſſen rechtl. Abhandl. und Gutachten, No. J.

b) e. 6. X. qui fil. ſint. legit. Bohmer in der angez. Diſſ.
ſ. 17. ſq. Stryck. a. a. O. 5. 13. Berger Oec. L. J.
Tit. ilI. th. 13.

e) Puttmanns Miſecellan. ad ius pertinent cap. 4. Anderer
Meynung iſt Berger Oec. L. II. Tit. a. in. 37 Hingegen
werden die nach einem offentlichen Ehegelobniß gebohrnen
Kinder, auf den Fall, da die Ehe ſelbſt wegen eingetrete—
ner Hinderniſſe nicht hat vollzogen werden ksnren, fur
eheliche Kinder gehalten, Deciſ. 49. v. J 1661 und zwar
ohne Unterſchied, ob der Beyſchlaf vor oder nach dem
Verlobniß erfolgt iſt. ſ oben h. 55.
Bohmers angez. Diſſ. 27. Berger Oec. L. J. T. UI.

th. 13. n. 4.

S. 1174.
Die durch nachfolgende Ehe der Aeltern legitimirten

Kinder werden den ehelich gebohrnen nicht nur in Anſe—
hung durgerlicher Verhaltniſſe, ſondern auch in Ruck.
ſicht auf Familienrechte durchgangig gleich geachtet, daher
ſie auch, wenigſtens nach Churſach ſiſchem Gerichtsbrauch

der Erbfolge in Lehngutern fahig ſind.

2) Sie erhalten daher auch des Vaters Adel, Riccius vom
landſaſſigen Adel in Teutſchl. Th. II. L. 2. S. 8. Bommel
Obſ. 882. obwohl ihnen diejenigen Vorrechte abaeſprochen
werden, deren Genuß von einer vollig reinen Ahnenprobe
abhangt. B. G. Bauers D. legnimationem per ſubſe—-
quens matrimonium nobilitaten Germanorum iure non

S
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l

reſtaurare, Lipſ. 1776. Runde's Grundſ. d. teutſchen
Priv. R. ſ. 369. RKluber de nobilitate codieillari, p. I1.

b) Jn den altern Landesgeſetzen, namentl. der Landesord-
nung v. J. 1543. und dem Ausſchreiben v. gJ. 1550. (C.

z A. J. S. 19. u. 32.) wird ihnen dieſes Recht zwar abge—
ſprochen; hingegen in der Cenſtitut. ined. 14. werden ſieI der Lehnsſuccefſon fur fahig erklartt. Daß der Gerichts—

J brauch mit dieſer Conſtitution von jeher ubereinſtimmend
t geweſen, zeigt ausfuhrlich Kind Qu. for. T. J. cap. 2.

Vergl. Sommels Khapſ. Obſ. a74. u. (Bernh. Fr. Rud.
Lauhns) Die Lehnsfolge der Mantelkinder ſamt Schild

und Helm in den Sachſiſchen Landen. 1777.

ſ.. 175.B) Durch ein Landesherrliches Reſcript“)
dieſe Art der Legitimation ſindet heutiges Tages nicht nur

ſn

L in dem Falle ſtatt, wenn die Aeltern wegen eines Ehe—

hinderniſſes ſich nicht ehelichen durfen, ſondern auch,
gegen die Verordnung des romiſchen Rechts, b) wenn
ein ſolches Hinderniß nicht vorhanden iſt.“) Das Recht

eſ
aber, uneheliche Kinder zu legitimiren, ſteht in Chur-
ſachſen lediglich dem Landesherrn zu, dahingegen die kay—

pp

J

uſih ſerlichen Pfalzgrafen ſich deſſen auf keine Weiſe anzu—
maaßen haben.
a) Nou. 74. e. 2. Nou. 9. e. 9. M. G. Pauli de legitima-4 J tione per reſeriptum prineipis. Gedan. 1756.

unn j b) Angez. Nou. 74. c. 1. 2. u. Nou. 89. c. 10.

anl cy5 Thomaſius in der angez. Diſſ. cap. 2. ſ. 5. Strycks V.

d) Reſcript daß auf die anmaaßliche legitimationes der
JE Comitum palatinorum Acht gegeben werden ſoll, v. zo. May,

unn
1740. im fortg. CG. A. l. GG3. Puttmanns Aduerſar. iur.9

J

nſ
P. III. Cap 4.

J

J

g. 176.
Die Wirkung der durch Landesherrliches Reſeript

erfolgten Legitimation beſteht in der Regei blos in der.
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Entnehmung des der unehelichen Geburt anklebenden
Schandfleckens, damit ſolchergeſtalt der Legitimirte in
den burgerlichen Verhaltniſſen des Lebens ſein beſſeres

Fortkommen finden konne. Hieraus ergiebt ſich
1) daß nicht nur dem Vater, ſondern auch dem uncehe—

lichen Kinde ſelbſt, nicht weniger deſſen Mutter, Ver—
wandten, und ſelbſt fremden Perſonen darum anzu—
ſuchen, frey ſtehe; 2) daß dieſe Legitimation keine vater—

liche Gewalt bewirke, folglich auch dem legitimirten
Kinde kein Succeſſionsrecht gewahre, dafern nicht vom
Vater ausdrucklich darum angeſucht worden; 3) daß,
im Fall der Vater adlichen Standes iſt, deſſen Geſuch
um das dem, legitimirten Sohne zu verleihende Recht,
den vaterlichen Adelſtand, Namen und Geſchlechtswap—

pen fuhren zu durfen, unſtatthaft ſey. b)
a) Reſcript v. 8. Jan. 1796. G. Wernsdorfs Diſſ. de dubio

legitimatorum per reſeriptum principis iure in Germ. Viteb.
1791. Bauers Keſp. iur. XIII.

b) Angez. Reſcr.

1177.
Soviel nun hiernachſt das Geſuch des Vaters um

das dem unehelichen Kinde zu ertheilende Succeſſions—

recht betrift, ſo iſt hiebey folgendes zu bemerken:
1) das Recht, hierum anzuſuchen, ſteht einzig und
allein dem Vater zu, mithin wird auf den Fall, da das

zu legitimirende Kind ſelbſt, oder deſſen Mutter, Anver—
wandte, ferner deſſen Obrigkeit oder ſonſt fremde Perſo
nen um die Legitimation anſuchen, und zugleich dabey
um die demſelben zu ertheilende Erbfolgefahigkeit bitten,

hierauf keine Ruckſicht genommen, ſondern die Legitima—
tionsurkunde lediglich auf die Abolition der dem unehe—

lichen Kinde anklebenden Macul gerichtet. 2) Das
M
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Geſuch des Vaters, b) dem Kinde das Suceeſſionsrecht
in ſeine, des Vaters, dereinſtige Verlaſſenſchaft zu er—
theilen, findet eher nicht ſtatt, als nach vorgangiger
Unterſuchung, ob auch ſolches dem Kinde, welches hie—
durch in Anſehung des Vaters in alle Rechte eines ehe—
lichen Kindes tritt, zutraglich ſey; wobey auch, wenn ſich

ein Bedenken außert, nach Befinden die Erklarung des
Kindes ſelbſt, oder, wenn daſſelbe noch minderjahrig iſt,
eines ihm zu beſtellenden Vormundes erfordert wird.
3) Wird nun dos Geſuch des Vaters deſſen unehelichem
Kinde zutraglich befunden, ſo wird zwar demſelben die
Legitimation in der gebetenen Maaße bewilligt, und ſolcher—
geſtalt das Kind, es mogen nun ſchon eheleibliche Kin—
der vorhanden ſeyn oder nicht, den ehelich gebornen gleich

geſetzt; jedoch iſt a) dieſes erlangte Succeſſionsrecht blos

auf die künftige Verlaſſenſchaft des Vaters zu erſtrecken,
auch b) dafern der Vater zur Zeit ſeines Anſuchens ſchon
eheleibliche Kinder am Leben hat, der Legitimations—
kunde zu inſeriren, daß auf den Fall, da der Vater die-

ſen ſeinen ehelichen Kindern durch letzte Willensverord—
nung nur den Pflichttheil ſeines Vermogens verlaſſen ſollte,
alsdann das legitimirte Kind bey der Berechnung dieſes

Pflichttheils nicht mitgezahlt werden moge. 4) Wenn
der Vater neben der beſondern Bitte, ſeinem unehelich
erzeugten Kinde das Jnteſtaterbfolgerecht in ſeine, des

Vaters, Verlaſſenſchaft beyzulegen, ſein Geſuch zugleich
dahin richtet, daß dieſes Kind uberhaupt zur Erbfolge
ab inteſtato in alle und jede Verlaſſenſchaften, gleich den

ehelich gebornen Kindern, oder doch inſonderheit in die

Verlaſſenſchaft der vaterlichen Seitenverwandten fur
fahig erklart werden moge; ſo kann dieſes Suchen nur in
ſo fern ſtatt finden, als diejenigen Perſonen, zu deren
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lanin
Beerbung ab inteſtato das Kind fahig erklart werden ſoll, aux
zugleich namentlich angefuhrt, und deren ausdruckliche henn 8

un
MnuinErklarung hiezu beygebracht wird: auf welchen Fall ſo—

rrur J 9wohl die ausdruckliche Erklarung der zu beerbenden Per—
fpan pl.ſonen, als auch die von Seiten des Landesherrn geſche—
fnni 9— J

hene Bewilligung der Legitimationsurkunde zu inſeriren jaln
tunn ſ—

J

iid J

IL

iſt. 5) Die dem legitimirten Kinde bewilligte Suecceſ— niavl *.nten ſſionsfahigkeit iſt blos auſ die Allodialverlaſſenſchaſt, kei— uuohÔuqiij
nesweges aber auf die Succeſſion in Lehnaütern zu erſtre— J

cken, auch der Vater mit dem darauf gerichteten Geſuche
T

abzuweiſen. n g—n au

2) Angez. Reſcript. ee
b) Daſern der Vater in ſeinen Supplieibus ſich nicht deutlich

und beſtimmt genug ausgedruckt hat, und man daher
über ſeine Abſicht, ob er namlich die Legitimation des Kin
des blos ad abſtergendam natiuitatis maculam, oder zu—
gleich auch ac efſeetum ſucceſſionis wunſche, ungewiß
bleibt, ſo iſt derſelbe zuforderſt zu bedeuten, daß er ſich

4

hieruber beſtimmter ausdrucke, auch dafern er die kegiti—
mation zur Erlangung beyder Endzwecke wunſche, ob von lten
ihm ſchon eheleibliche Kinder vorhanden ſind, angzeige.Angez. Reſer. D

t

Dritter Abſchnitt. 4
Von der Annehmung an Kindes ſtatt.

ſ. 178.
Wenn jemand eine fremde Perſon, d. h. eine n

ſolche, welche ſich unmittelbar vorher nicht in deſſen vater- nn

ſ

u

licher Gewalt befand, an Kindes ſtatt aufnimmt, a)
ſoo beſindet ſich dieſe Perſon entweder noch in der vater—

4

ννονt

lichen Gewalt eines andern, oder es iſt ſolches nicht mehr
li

ta

J der Fall. Jenes wird eine Adoption im eigentlichen ſ

n

ün

j

Sinne des Worts, b) dieſes hingegen eine Arrogation
in

4
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genennt.“) Jn jenem Falle erlangt der Adoptivvater
die vaterliche Gewalt blos dann, wenn er ein Adſeendent
des an Kindes ſtatt angenommenen iſt, dahingegen außer
dieſem Falle letzterer in der Gewalt ſeines leiblichen
Vaters bleibt. A) Die Arrogation aber bewirkt allezeit
die vaterliche Gewalt.

a) J. Chr. Schroöters D. de adoptionibus iure eiuili et mo.
ribus Germanotum vſitatis, len. I71o3. Chr. Thomaſius
D. de vſu praectieo tit. Inſt. de adoptionibus. Hal. 1714.

b) G. 1. I. de adopt.  1. I. D. eod.
ec) Hieher gehort auch, wenn ein Vater ſeinen eignen der

vaterlichen Gewalt ſchon entlaſſenen Sohn hernachmals
wieder an Kindes ſtatt aufnimmt. J. 12. J. 41. D. de adopt.

a) Daher die Abtheilung in adoptionem plenam u. minus
plenam.

e) S. 2. J. de adopt. 10. S. 5. C. eod.

9. 179.
Derjenige, welcher einen andern an Kindes ſtatt

aufnehmen will, ſoll 1) wenigſtens 6o Jahr alt ſeyn.
Es muß 2) die Moglichkeit gedenkbar ſeyn, daß er den

an Kindes ſtatt anzunehmenden hatte erzeugen konnen;

ſolglich muß er 18 Jahr alter als dieſer, b) auch nicht
wegen naturlichen Unvermogens zum Kinderzeugen unfa—

hig ſeyn.“) Es darf 3) derſelbe nicht ſchon eheleibliche

Kinder in der vaterlichen Gewalt haben. 4) Endlich
4) durfen auch Weibsperſonen anderergeſtalt nicht, als

mit Landesherrlicher Genehmigung jemanden adoptiren;?)
auch bewirkt ſolches keine vaterliche Gewalt, ſondern
blos ein wechſelſeitiges Succeſſionsrecht.

a) L 15. S. 2. D. de adopt. doch leidet ſolches mancherley
Ausnahmen, wie aus dieſem Geſetze ſelbſt erhellt.

b) S. 4. L eod. l. ao. S. 1. D. eod. doch wird h. z. T. nicht

ſowohl hierauf, als vielmehr, ob der Adoptivvater das
angenommene Kind zu gouverniren im Stande ſey, Ruck—
ſicht genonimen. Pufendorf T. IV. Obſ. Gz.
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e) S. 9. l. eod.
d) l. 17. S. 3. D. 3. C. eod. Dieſes leidet aber alsdann

eine Ausnahme, wenn es den ehelichen Kindern nicht zum
Nachtheil gereicht. Glucks Erl. d. Pand. Th. II. S. 296.

e) G. 10. J. eod. Struben rechtl. Bed. Th. II. n. 62.
ĩ) l. 5. C. eod. Berger Oec. L. l. T. III. th. 14. Breu

nings D. de adoptione feminarum. Lipſ. 1773.

ſ§. 180.Soviel hienachſt die bey der Annehmung an Kin
des ſtatt zu beobachtende Form betriſt, ſo iſt J. auf den

Fall, da eine in der vaterlichen Gewalt nicht mehr
ſtehende Perſon arrogirt wird, 1) die Einwilligung des
Arrogirenden ſowohl als deſſen, der arrogirt wird, a) auch,

im Fall dieſer noch minderjahrig iſt, die Zuziehung des
Vormundes; u. 2) die landesherrliche Beſtatigung
erforderlich.) Dafern auch 3) derjenige, welcher arro—
girt werden ſoll, noch unmundig (impubes) iſt, ſo iſt
a) nicht nur eine vorgangige Unterſuchung, ob auch die

Arrogation dem Unmundigen zutraglich ſey, nebſt der
Zuziehung ſeiner Verwandten und ſeines Vormundes
nothwendig, ſondern b) der Arrogator muß auch
durch Burgen Caution leiſten, daß er, wenn der Pupill
wahrend der Unmundigkeit verſterben wurde, deſſen Ver—

mogen denen zuruckgeben wolle, welche daſſelbe, wenn
keine Arrogation erfolgt ware, geerbt hatten.“) Nachſt
dem iſt auch Odas arrogirte unmundige Kind berechtigt,
auf den Fall, da es ohne rechtmaßige Urſache vom Arro
gator emancipirt oder enterbt wurde, nicht nur ſein zuge
brachtes Vermogen zuruckzufordern, ſondern noch uber—

dieß den vierten Theil aus dem Vermogen des Arrogators
zu verlangen.?)

4) J. 2. pr. D. de adopt.

h) l. 8. D. eod.
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e) eit. 2. pr. D. eod. Strycks MtLI T766

Schaumburgs Einl. Th. J. Ex. v. 1.7 Regners kurze
Vorſt. ſ. 62. Da die angez. J. 2. D. in Churſ. nicht aufge—
hoben oder abgeandert worden iſt, ſo kann die Behaup—
tunag derjenigen Rechtslehrer, welche die Beſtatigung des
Unterrichters fur hinreichend halten, wie z. B. Thomaſius
in der angef. luſſ. u. von Trutſchler in der Anweiſ. z. Abf.
rechtl. Auff Th. J. Hauptabth. 2. Hauptſt. 3. ſ. 59. not. e.
weniaſtens in Churſachſen nicht ſtatt finden.

d) ę. 3. J. L 17. S. 2. D. l. 2. C. de adopt.
e) l. 18. D. eod,
f) L. 22. S. 1. D. J. 2. C. eod. Man nennt dieſes Viertheil,

welches aus einer Verordnung des K. Antoninus Pius
herruhrt, die Ouartam D. Pii l. 8. S. 15. D. de inoff. teſt.
C. G. Madihn D. de quarta D. Pii, eiusque vſu hodierno.
Traj. ad Viadr. 1776. Von der dem Arrogirten oder deſ—
ſen Erben gegen die Erben des Arrogators deshalb zu—
ſtandigen Klage ſ. Schmidts prakt. Lehrb. v. Klagen 9.
56s. f.

g. 181.
II. Jm Fall ein noch in vaterlicher Gewalt ſtehen

des Kind adoptirt werden ſoll, ſo wird erfordert: r) die

Einwilligung des adoptirenden ſowohl als des leiblichen
Vaters, dahingegen von Seiten des Kindes fur hin—
reichend gehalten wird, wenn es nur nicht widerſpricht.“)

2) die Beſtatigung des competenten Richters. v)

a) l. 5. D. L II. C. eod. vofackers prine. iur. eiu. Germ.
Go2.

b) l. 2. D. eod. eit. l. 11. C. eod. Sachſ. Landr. B. IL
Art. 30.

g. 183.
Die Wirkungen der Annahme an Kindes ſtatt be—

ſtehn vorzuglich darinnen: 19 daß der Angenommene in
die Familie des Adoptivvaters tritt,“) und deſſen Na—

men und Stand erhalt.“) 2) Daß a) im Fall einer
Arrogation ein wechſelſeitiges Erbrecht entſteht; c) da.
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hingegen b) im Fall einer eigentlichen Adoption zu unter—
ſcheiden iſt, ob dieſelbe von einem Adſcendenten oder von

einer fremden Perſon geſchehen iſt. Erſtern Falls findet
ebenermaßen ein wechſelſeitiges Erbrecht ſtatt; 9) letztern

Falls aber erlangt zwar der Adoptirte das Recht der Jn—

teſtaterbfolge, wenn jedoch der Adoptivvater ein Teſta—
ment macht, ſo kann er das adoptirte Kind ganzlich uber—

gehn. e) Hingegen erlangt der Adoptivvater durch die
Adoption gar kein Erbrecht. 5)

a) l. 23. D. de adopt.
b) l. 5. et 6. D. de ſenator.
c) l 10o. S. 5. C. de adopt.
d) d. J. 1o. pr. C. eod.
e) Auch iſt auf den Fall, da jemand unter der Bedingung,

wenn er oder ſein Erbe ohne Kinder ſterben ſollte,
einem andern etwas vermacht, ſolches blos von eheleib—

lichen, keinesweges aber von Adoptiokindernzu verſtehn.
l. 17. ſ. 4. D. ad Ser. Trebell. l. 76. D. de condit. et de-
monſtr. Hommel Obſl 661.
L 1o. 5 1. C. de adopt.

ſ.. 183.Obwohl ubrigens die angenommenen Kinder in die

Familie des Aboptivvaters eintreten, ſo ſtehn ſie doch
nichts deſto weniger den eheleiblichen Kindern in ſo weit
nach, daß ſie weder auf des Vaters Adel,“) noch auf
die Succeſſion in Lehn und Fideicommißgutern,“) noch
auch auf das Erbloſungsrecht e) (retractum gentilitium)

einige Anſpruche machen konnen; und ſogar die Vorrechte
der Meiſterſohne in den Handwerkszunften werden ihnen

von mehreren Rechtslehrern abgeſprochen.

a Riccius v. landſ. Adel, Th. Il. Cap.5. Runde's Grundſ.
d. teutſchen Priv. R. 370. Doch geht auch der Adel des
adoptirten Kindes durch die Adoption nicht verloren.

Lehyſer Sp. ao. m. 6.
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b) Il. F. 26. S. adoptiuus E. S. Knorre D. de ſucceſſione

adoptiuorum in ſenda, Hal. 1753. J. C. Beimburgs D.
ſiſtens iur. comm. et Germ. differentias in doctrina de fidei-

commiſſis (len. 1743.) cap. 3. 13. Bommel Obl. 661.
e) Walch vom Naherrechte S. 265.
ch Schilters pr. iur. Rom. Ex. III. th. 17. Leyſer Sp. 20.

m. 3. Bommel a. a. O.

55

an.

88

ü

S

J. 184.Heutiges Tages pflegen zwar die Adoptionen nur
hochſt ſelten vorzukommen; doch ſind ſie deshalb keines—

weges fur aufgehoben zu achten, mithin auf den Fall,
da jemand an Kindes ſtatt angenommen werden ſoll, die
angefuhrten Grundſatze des romiſchen Rechts auch noch

h. z. T. in Obacht zu nehmen. Von der Einkind
ſchaft, welche mit der Adoptlon einige Aehnlichkeit hat,

werden wir unten in der Lehre von Erbvertragen handeln.

2) Berger Oec. iur. L. J. Tit. III. th. 14. not. 4.

Vierter Abſchnitt.
Von der Aufhebung der vaterlichen Gewalt.

g. 185.31 Die vaterliche Gewalt hort wiederum auf, A) durch

iru. den Tod des Vaters.“) B) Bey deſſen Lebzeiten a) durch
Ji die Emancipation oder freywillige Begebung der vater

rl
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mn Kind der vaterlichen Gewalt entlaſſen wolle So

uh lie lichen Gewalt.“) Sie beſteht darinnen, daß der Vater

ai vor dem Richter des Wohnorts ſich erklart, daß er ſein
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wenig aber der Vater hiezu genothigt werden kann
eben ſo wenig darf auch ſolches ohne Einwilligung der
Kinder geſchehn.“) Odbwohl ubrigens dergleichen
Emancipationen h. z. T. in Churſachſen. nur hochſt ſelten
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vorkommen durften, und um ſo ſeltner, da ſelbſt Aeltern

und Kinder, ohne daß es einer Emancipation bedarf,
gultiger Weiſe mit einander contrahiren konnen, k) ſo ſind
fie doch deshalb keinesweges fur ganzlich aufgehoben zu

achten. 8)
a) pr. J. Quib. mod. ius patr. pot. ſolu.
b) J. pen. C. de emaneipat. liber. Landr. B. II. Art. 19.
c) J. cit.

.d) S. fin. I. Quib. mod. ius patr.
e) d. l. pen. C. de emanc. lib. Nou. 89. e. I1.
ſ) Deciſ. 14. v. J. 1746. ſ oben 5. 160.
g) Berger Oec. L. I. Tit. III. ih. 16. Leyſer Sp. 21. Dafßß

auf den Fall, da ein in vaterlicher Gewalt noch ſtehender
Sohn uber ſein Vermogen (pec. aduent. regulare) auf den
Todesfall diſponiren will, eine bloſe Particular-Eman—
cipation, d. h. eine ſolche, welche blos zu dieſer Handlung
unternommen wird, keinesweges hinreichend ſey, zeigt
Berger a. a. O. am Ende; womit aber Gmelins u.
Elſaſſers gemeinnutzige jur. Beob. u. Rechtsf. Bd. II. n.
21. verglichen werden muß.

g. 186.
b) Ohne daß es der Einwilligung des Vaters be

darf J. von Seiten der Sohne durch die Anſtellung einer
eignen Haushaltung. 2) Hiezu wird aber erſordert:
1) daß der Sohn die Jahre der Vollſjahrigkeit erreicht,
mithin das a rte Jahr zuruckgelegt habe. Will der
Sohn noch vor dieſer Zeit eine eigne Haushaltung an
ſtellen, ſo iſt die Einwilligung des Vaters erforderlich;
auch behalt ſolchenfalls letzterer, ſo lange bis der Sohn

zur Volljahrigkeit gelangt iſt, die vormundſchaftlichen
Rechte uber denſelben.) 2) Daß der Sohn nicht nur
mittelſt eines Gewerbes oder eignen Vermogens ſeinen

beſtandigen Unterhalt ſich zu verſchaffen im Stande
ſey,“) ſondern auch von ſeinem Vater, in der Abſicht
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ſich nicht mehr von ihm ernahren zu laſſen, ſondern eine
eigne Haushaltung anzuſtellen, vollig abſondere. e)

a) Sachſ. Landr. B. J. Art. 11. u. 13. Conſt. 10. Th. II.
J. Bohmer D. de ſtata hberorum ſui iuris factorum
per ſeparationem et nuptias, Hal. 1721. (in Exereitt ad
Pand. T. J. p. 913.) B. C. v. Senkenberg iuia egreſſus

patria pot. Rom et Germ. Giefſ 1743. G. S. Krauſe
Diſſerentiae ernancipationis Rom. et. Germ. Viteb. 1755.
F. Chph. Sarpprecht de ſeparatione liberorum famiſias
ab oeconomia paterna. Tub. 1689 (in difſſertt. acad. Vol.
J. difſ. 3. p. 79 126.) v. Globigs angef. Preißſchr.
S. 118. f. Bloſe Aemter und Wurden allein befreyen
nicht von der vaterlichen Gewalt S. A. Kaſtners Pr. An
doetoralis dignitas a patr. pot. liberet, Lipſ 1723. Einige
Ausnahmen hievon ſ. in J. W. Triers D. de dignitatibus,
quae liberant a patr. pot. Erf. 1737.

b) Angez. Conſt. 10. Th. II. Carpzʒ. b. IIl. c. 10. d. 1.
Hommel Obl. 667.

e) v. Globig a. a. O. S. 123. Diher iſt der Vater auch
berechtigt, den in ſeiner Gewalt nicht mehr ſtehenden,
noch unmundigen Kindern in ſeinem letzten Willen einen
Vormund zu ernennen. Vormundſch. Grdn. v. Jn 1782.
Cap. 5. S. J.

q) Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt, daß weder die Volljah—
rigkeit des Sohnes allein, noch auch, wenn ſich derſelbe
verehlicht, ſo lange er noch vom Vater unterhalten wird,
eine Aufhebung der vaterlichen Gewalt bewurke, Berger
Oec. L. J. Tit. III. tnh. 1GS. Bommel Obſ. 667 Baubold
ad Schotti inſt. L. l. S. II. e 6. ſ. 5. n. 2. Eben ſo wenig
laßt ſich auch ſolches behaupten, wenn der Sohn bey
einer Herrſchaft ſich in Dienſt begeben, und von derſelben
Lohn und Koſt erhalt, oder als /gemeiner Soldat, oder
als Geſelle bey einem Handwerker ſeinen Unterhalt be
kommt. Harpprecht a. a. O. 27. Stryck v. M. L.J. Tit.7. ſ. 19. Winkler ad Berger. l. e, vBommiel Obſ.
162. Haubold a. a. O.

e) Barpprecht a. a. O. 30 32. Berger a. a. O.
Wenn jedoch der Sohn zwar bey dem Vater:zu Tiſche
geht, aber dafur ein gewiſſes Koſtgeld bezahlt, oder wenn
ihm der Vater zur vaterlichen Hulfe etwas gewiſſes aus
geſetzt, und an ſtatt des Capitals oder der davon zu ent
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richtenden Zinſen in Haus und Koſt behalt, ſo wird ſol—
ches von den meiſten Rechtslehrern ebenfalls fur eme eigne
Haushaltung, und ſolchergeſtalt die vaterliche Gewalt fur
aufgehoben geachtet. Barpprecht h. 33. Berger a. a. O.
Bommel Obl. 667. n. 6. Regners Vorſtell. E. 72.

g. 187.
IJ. Von Seiten der Tochter ebenfalls durch An—

ſtellung einer eignen Oeconomie,) gewohnlicher aber
durch die Verheyrathung.b) Jſſt die vaterliche Gewalt

auf ſolche Weiſe einmal aufgehoben, ſo blelbt ſie es auch
immer,, wenn gleich die Tochter hernachmals als
Wittwe wieder in das vaterliche Haus zuruck kehren

ſollte.
2) Ang. Conſt. to. Th. II. wo es ohne Unterſchied heißt: da

ſich Kinder von ihrem Vater mit Anſtellung einer eignen
Haushaltung ſcheidenrc. Barpprecht a. a. O. S. 19. n.
1di. ſ. 29. n. 176. Bommel a. a. O. n. zo. Anderer
Meynung iſt Berger a. a. O.

b) Sachſ. Landr. a. a. O. Angez. Conſt. 1o. Th. II.
ẽ) Sommel a. a. O. n. 29. C. L. Crell D. de filia vidua ad

patrem reuerſa. Viteb. 1754.

g. 188. J

Durch die Aufhebung der vaterlichen Gewalt horen

alle diejenigen rechtlichen Verhaltniſſe, welche wir oben
als Folgen derſelben angezeigt haben, wiederum auf,
mithin ſtehn den Kindern von dieſer Zeit an alle Rechte

freyer Burger zu. Sie konnen daher ihr Vermogen
vom Vater abfordern,“) und daruber nach eigenen Ge—
fallen ſowohl unter den Lebendigen als auf den Todes.
fall diſponiren. Hingegen iſt der Vater nicht verbun—
den, aus eignen Mitteln die emancipirten Kinder noch
ferner zu unterſtutzen, und wenn er daher ſolches thut,
iſt daſſelbe im Zweiſel keinesweges fur eine Schenkung
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ſondern fur ein Darlehn zu achten, welches nicht nur
nach des Vaters Tode in gemeine Theilung zu bringen,
ſondern auch vom Vater ſelbſt noch bey Lebzeiten wie—
derum zuruckgefodert werden kann. b)

2) Dafern ſich der Vater hierinnen ſaumig bezeigt, ſo muß
er auch Verzugstinſen bezahlen, welche aber nicht von der
Zeit der erlangten Volljahrigkeit des Sohnes, ſondern
von der Zeit der angeſtellten eignen Haushaltung berech—
net werden. Bommel Obſ. 667. n. 10. ſaq.

b) Gottfr. Ludw. Winkler Exercit. iur. eiu. de reuoca-
tione ſubſidii paterni (Lipſ. 1794.) 1. 3. ſeg.

Dritte Abtheilung.
Perſonenrechte, welche aus den burgerlichen Verhalt—

niſſen des Menſchen entſpringen.

g. 189.
Unter burgerlichen Verhaltniſſen verſtehn wir hier

diejenigen, welche einzig und allein in der Staatsverbin
dung gedenkbar ſind. So verſchieden dieſe Verhaltniſſe
ſind, ſo verſchieden ſind auch die aus denſelben entſprin—

genden Rechte und Verbindlichkeiten. Vorzuglich gehoren
hieher, J. in Ruckſicht auf die Geburt, die Vorrechte der
Einheimiſchen vor den Fremden. II. in Ruckſicht auf
die burgerliche Ehre, die rechtliche Verſchiedenheit,
welche aus dem Verluſte derſelben entſpringt. III. Jn

Ruckſicht auf gewiſſe perſonliche Vorzuge im Staate,
die rechtliche Verſchiedenheit zwiſchen Perſonen des adli—

chen und burgerlichen Standes. IV. Jn Ruckſicht auf
die verſchiedenen Beſchaftigungen und Erwerbsarten, die

Rechte der Burger in den Stadten und der Bauern.“)
V. Jn Ruckſicht auf die Religionsverſchiedenheit, der
rechtliche Unterſchied zwiſchen den Perſonen, welche der
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herrſchenden Religion im Staate, und denen, welche d
ſelben nicht zugethan ſind. Endlich gehoren auch hieh
VI., die Rechte derjenigen Perſonen, welche vermoge d
Zwecks der Staatsverbindung der unmittelbaren Vorſor

und Obhut des Staats unterworfen ſind.

2) Die beſondern Rechte der Militairperſonen, wie auch d
Geelehrten, inſonderheit der Geiſtlichen, ſo weit ſie in

Wiſſenſchaft des burgerlichen Rechts gehoren, muſſ
als Ausnahmen von der Regel an den Orten angefuh
werden, wo von den Rechten ſeibſt, von welchen ſie e

Ausnahme machen, gehandelt wird. So z. B. werd
wir vom privilegirten Gerichtsſtande dieſer Perſonen, v
militairiſchen Teſtamente, von der Crbfahigkeit der Ge
lichen in der Geraderc. in der Lehre vom Erbrechte, v
Gerichtsſtande rc. handeln. Es wurde daher zu unnothig
Wiederholungen Anlaß geben, wenn wir von den V
rechten der aedachten Perſonen hier beſonders hand
wollten. Uebrigens ſ. man hieruber v. Romers Staa
recht des Churfurſtenth. Sachſen, Th. III. Hauptabth.

Abſchnitt 8. u.9. S. 227 258.

Erſtes Hauptſtück.
Rechtliche Verſchiebenheit zwiſchen Einheimiſchen

und Fremden.

9. 190.Die in den Churſachſiſchen Staaten lebenden P

ſonen ſind entweder Fremde?) oder Einheimiſche.

den letztern gehoren nicht nur diejenigen, welche in d
Churſachſiſchen Landen geboren worden ſind, ſond
auch die, welche ſich mit weſentlicher Wohnung daſe

niedergelaſſen haben; auf welchen Fall auch die Kin
derſeiben, wenn ſie gleich noch vorhero, alſo außer!
des geboren worden ſind, auch noch kein eignes Dom
lium in hieſigen Landen haben, dennoch fur Einheimiſ

geachtet werden. b)

uν
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a) Zu den Fremden werden theils diejenigen gerechnet, welche

ſich nur eine Zeitlang im Lande aufhalten, und entweder
daſſelbe blos durchreiſen, oder Geſchafte halber ſich da—

Mſelbſt einfinden, (ſabditi temporarii) theils aber auch die—
jenigen, welche zwar mit unbeweglichen Gutern angeſ ſſ

e enſind, aber nicht ſelbſt mit weſentlicher Wohnung im Lande
ſich aufhalten. (forenſes)

b) S. Mand. das Cartel mit Sachſen Weimar betr. v. J.
1745. 1. 13. wo es heißt: Und iſt dießfalls (namilich in der
Beſtimmung der OQualitat eines Landskindes, nicht ſowohl
auf den Ort der Geburt, als auf das Domicilinm zu ſehen,
nachdem namlich einer zur Zeit, da er Dienſte nimmt, in
einem Lande ſich weſentlich aufhalt, oder, wenn er noch
kein eignes Domicilium hat, deſſen Aeltern beyde oder
einzeln daſelbſt in eignen oder fremden Hauſern wohnen.
Vergl. Mandat das Cartel mit Braudenburg-Culmbach
betr. v. J. 1753. ſ. 12. ferner, mit Sachſen-Hildburg—
hauſen v. J. 1754. 1. 12. u. ſ. w. im fortgeſ. C. A. J. J.
S. 1133. 1206. 1212.

gJ. 191.
Der Jnbegrif derjenigen Gerechtſamen, welche den

Einheimiſchen vor den Fremden zukommen, wird das
Jndigenatsrecht genennt. a) Vorzuglich außert dieſes

Recht ſeine Wirkung in der Beſetzung offentlicher Aemter,

zu welchen Einheimiſche in der Regel eher als Fremde
befordert werden ſollen.

a) J. Andr. Boffmann Comment. de indigenis, eorumque
praerogatiuis. Aſarb. 1758.

b) Erled. d. Kandesgeb. v. J. 1612. Tit. v. Juſtizſachen,
1. 15. C. A. J. S. 178. Veral. ebendaſ. S. 377. 381.
404. Hieher gehort auch, daß, in den offentlichen. Land—
und Furſtenſchulen blos Landeskinder, hingegen die Kin—
der der Auslander nur, wenn dieſe in einer Churſ. Stadt
das Burgerrecht erlangen, aufgenommen werden ſollen,
Landesordn. v. J. 1543. Rubr. von 3. neuen Schulen,
C. A. L. 14. Gleichergeſtalt werden auch, vermoge der mit
mehreren auswartigen Machten wegen reciprocirlicher
Auslieferung der Deſerteurs geſchloſſenen Cartels, die bey
denſelben in Kriegsdienſten ſtehtnden Landeskinder, wenn
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ſie deſertiren, nicht wiederum ausgeliefert. S. die Con
ventionen v. J. 1735. 1745. 1753. u. ſ. w, im fortg. C.
A. J. S. 1096. 1137. 12062c Jedoch muſſen nach einer
neuerlichen mit dem Konige von Preußen wegen Ausliefe—
rung der Deſerteurs geſchloſſenen Convention, welcher auch
die Furſtl. Anhaltiſchen Hauſer beygetreten ſind, auch
Landeskinder ausgeliefert werden. S. Mandat d. mit
des Konigs v. Preußen Maj. wegen wechſelſeitiger Aus—
lieferung beyderſeits Deſerteurs errichtete Convention betir.

v. 18. Jun. 1787. u. Patent den Venhytritt der Furſtl.
Anhaltiſchen Hauſer Kothen, Bernburg u. ODeſſau zu jener
Convention betr. v. 7. Aug. ebendeſſ. J.

h. 192.
Eine Folge des zwiſchen Einheimiſchen und Frem—

den vorwaltenden rechtlichen Unterſchiets iſt das Nach
ſteuer- oder Abzugsrecht?) vermoge deſſen von dem
aus dem Lande gehenden Vermogen ein gewiſſer Theil
abgezogen wird. 6)

a) J. A. Puttrich D. (praeſ. Zollero) Analecta de iure de-
tract; onis ſpecratim foro Saxs. adcommodata. Lipſ. 1769.
J. G. Weidners Verſuch einer ausfuhrlichen Abhandlung
vom Abzugsgelde, ſowohl, wenn ſolches ſchlechthin, als
wenn es blos Erwiederungsweiſe erhoben wird, Leipzig
1791. Ebendeſſ. ausfuhrliche Abhandlung vom Erwie—
derungs- oder Wiedervergeltungsrechte, ſowohl uber—
haupt, als in ſo fern es beſonders bey dem Abzugsgelde
vorkommt. Gott. 1794. S. S. Junghansa Sp. J er II. de
gahellae detraeriane ex vſu ſfori Sax. El. aeſtimanda, Lipſ.
1793. Chr. Ulr. Derl. v. Eggers Archiv fur Staats—
wiſſenſch. u. Geſetzgebung (Zurch, 1795.) S. 62 87.

b) Das aus gleichem Grunde ehedem ubliche Beimfallsrecht
(mu. alhmagii, droit d' aubaine) vermoge deſſen der Fiſcus

die Verlaſſenſchaft eines im Lande verſtorbenen Fremden
mit Ausſchluß deſſen aufier Landes befindlichen Erhen an
ſich zog, und welches bis in die neuern Zeiten nur allein
noch von und gegen Frankreich ausgeubt wurde, iſt durch
eine im J. 1776. mit dem Konige von Frankreich deshalb
geſchloſſene Convention aufgehoben worden. Mand. z.
Publicat. der mit des Konigs in Frankr. Maj wegen reci—
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procirlicher Aufhebung des iuris albinagiü getroffenen Con
vention, v. J. 1777.

g. 193.
Dieſer Abzug findet in einem doppelten Falle ſtatt,

namlich 1) wenn ein Unterthan das Land verlaßt, und
ſein Vermogen mit ſich nimmt; 2) wenn ein Fremder
eine in hieſigen Landen ihm zugefallene Erbſchaft“) weg—
zieht. Jm erſtern Falle wird es Nachſchoß, Nach—
ſteuer (cenſus emigrationis) im andern hingegen Adſchoß,

Erbſteuer, Vererbungsabzug (gabella hereditatis)
genennt. Doch pflegt man gewohnlich beyde Arten die—

ſes Abzugs mit dem gemeinſchaftlichen, Namen des
Abzugsgeldes zu benennen.
a) Auch Vermachtniſſe, Fideicommiſſe und Schenkungen auf

den Todesfall werden hieher gerechnet. Junghans a. a.
O. Sp. J. F.7 9.b) Jungbans Sp. J. S. 5. Bauers Erlauter. der öten Deciſ.
ß. J.

1

9. 194.
Das Abzugsrecht findet aber nicht nur alsdann

ſtatt, wenn das Vermogen außerhalb Landes gebht,
ſondern gewohnlich auch, wenn daſſelbe innerhalb Landes

aus einem Gerichtsbezirk in den andern geſchaft wird,
jedoch mit dem Unterſchiede, daß in dieſem letztern Falle
die Obrigkeit ſich der Ausubung dieſes Rechts anderer—

geſtalt nicht, als wenn ſie daſſelbe durch Landesherrliche
Conceſſion oder verjahrte Gewohnhtit erlangt hat, keines-
weges aber aus dem bloſen Wiedervergeltungsrechte an—

maßen darf; dahingegen, wenn das Vermogen auſier
Landes geht, die Obrigkeit ohne Unterſchied, ob ſie das

Abzugsrecht auf die gedachte Weiſe erlangt hat oder
nicht, ſchon vermoge des bloſen Wiedervergeltungsrechts

hiezu befugt iſt.
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a) Deciſio 6. v. J. 1746. Zu deren Erlauterung ſ. man
vorzuglich Kinds Quaeſt. for. T. Il. c. 37. u Bauers
Erlaut. S. 57 f. Uebrigens fallt, auch wenn das Jer—
mogen außerhalb Landes geht, dieſes Rtetorſionsrecht
weg, wenn daſſelbe durch Vertrage des Landesherrn mit
answartigen Potentaten ganz oder zum Theil aufgehoben
worden. Hieher gehort z. B. die mit Schweden deshalb

 getroffene Convention. S. Mand. zur Publicirung der
mit dem Koönige von Schweden wegen Dero Konigrteichs
auch teutſchen und ubrigen Lande uber die reciproeirliche
Aufhebung des detractus mit den Churſachſiſchen, auch
incorporirten u. ubrigen Landen getroffene Conyveution,

dl.d. 4. Jan. 1777 ferner, in Anſehung adlicher Perſo—
nen die mit dem Konige von Preußen und dem Könige von
Danemark deshaib getroffene Convention. Communic.

aus E. Hochpreißl. geh. Konſil. v. 26. Febr. 1768. u. v.
14. Jun. 1769 in Schmieders Kriegsrechte Th. II. S.
689. f. Uebrigens ſ. man Schaumburgs Einl. Th. J.
S, loz. u. Schwarzens Worterb. u. d. W. Abzug.

195.
Die Ausubung des Abzugsrechts ſteht in der Regel

dem Oberrichter zur Vergutung der mit der Criminal—

jurisdiction verbundenen Beſchwerden zu;) doch wird
auch die mit den bloſen Erbgerichten beliehene Obrigkeit,
daſern ſie ſich ſeit Rechtsverwahrter Zeit im ungeſtorten
Beſitze dieſes Rechts befindet, und das Vermogen nicht
außerhalb Landes (als in welchem Falle das Abzugsrecht
dem Oberrichter ausſchließlich zuſteht) b) ſondern blos

aus einem Gerichtsbezirk in den andern gebracht wird,
ebenfalls dabey geſchutt.

a) Bergers Oee. iur. J. J. Tit. I. q. 18. n. qJ. Bommel
Obſ. ꝗqo. Junghans a. a. O. Sp. J. q. 3. GS. das im Anh.
no. J. befindl. Reſcript v. 1. Febt. i764.

b) Kind a. a. O. S. 219. Bauer a. a. O. 6.
e) Kind a. a. O. Bauer a. a. O. Junghbans a. a. O.

5. 3. G. im Anh. Reſer. ſub No. IV.

v N J
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196.

Zum Beweis, daß das Recht, Abzugsgeld zu
fordern, in einem Gerichte hergebracht ſey, iſt es hin

f J
reichend, wenn der Gerichtsherr darthun kann, daß daſ—

ſelbe zu drey verſchiedenen malen in der verlangten
Maaße enttichtet worden, und vom erſten male an die

J

Verjahrungsfriſt von 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen ab
gelaufen ſey; a) dafern nur nicht derjenige, gegen wel—
chen dieſes Recht ausgeubt werden ſoll, gegentheils er—
weißt, daß mehrere Falle vorhanden geweſen, in wel.
chen das Abzugsgeld nicht gefordert worden, und ſeit
dem erſten male, da ſolches unterblieben, die Verjah
rungsfriſt abgelaufen, oder, daß der Richter daſ—

j

ſelbe zwar in mehreren Fallen gefordert, aber nach er—

t folgter Weigerung mit jedem ſich verglichen, und was
derſelbe freywillig geaeben, angenommen, oder, daß
noch vor Ablauf der Verjahrung eine gerichtliche Prote

L.“
ſtation eingelegt worden ſey. e)

n a) Rauer a. a. O. .7. Junghans Sp. J. h. 20.
b) Leyſer Sp. 430. m. 4. Berger Oec. L. J. T. J. 1. 19.

n 4. Bauer a. a. O. ſ. 9.
e) Bauer g. 7.

J— 197.»nn uebrigens bemerken mir noch hiebey: 1) daß der
14. Beweis des hergebrachten Abzugstechtes nicht nur den
un Patrimonialgerichten, ſondern (ſofern von deſſen Aus—

mugj J
ubung innerhalb der Sachſ. Lande die Frage iſt) auch

J

den Churfurſtlichen Aemtern obliege; 1) 2) daß, wenn

die eine Art des Abzugsrechts (z. B. der eenſus emigratio-
nis) erwieſen worden, hiedurch auch die andere Art, das
Abzugsgeld zu fordern, noch keinesweges erwieſen ſey; b)

28*

—S

*8

e

“2



Erſtes Hauptſtuck. 195
Verbot in ſich enthalte, vermoge deſſen nicht noch nach
dieſer Zeit das Abzugsrecht auf die gedachte Weiſe
(F. 196.) erlangt werden konne, und daß mithin auch
die nach dem Jahre 1746. zur Ausubung dieſes Rechts
unternommenen Handlungen zu deſſen Beweiſe vollgul.
tig ſind;“) 4) daß auf den Fall, da die Obrigkeit das
Abzugsrecht gegen einen oder den andern ihrer Untertha—

nen erwieſen hat, ein ſolcher Beweis gegen die ſammt.
lichen ihrer Gerichtsbarkeit unterworfnen Perſonen von
Wirkung ſey; i) 5) daß jedoch die Patrimonialobrigkeit
in Anſehung des Mobiliarvermogens der ſchtiftſaſugen
und anderer ihrer Jurisdiction nicht unterworfnen Per—
ſonen (als von welchen die Aemter daſſelbe in vrrkom—

menden Fallen zu erheben, und zum Landesherrlichen
Fiſcus zu berechnen haben)?) wenn ſie gleich in ihrem
Gerichtsbezirk wohnen, einiges Abzugsgeld zu fordern,
anberergeſtalt nicht berechtigt ſey, als wenn ſie erweiſen

kann daß ſie ſeit unvordenklichen Jahren ſich im Beſitze
dieſes Rechts befunden habe;“) 6) daß es zwar eiuner
Obrigkeit frey ſtehe, ſich ihres Rechts gegen einen von den

Gerichten, in welche das Vermogen geſchaft werden ſoll,
ausgeſtellten Revers wegen reciprocirlicher Aufhebung des
Abzugsgeldes ganz oder zum Theil zu begeben, jedoch

dieſelbe hiezu keinesweges genothigt werden konne. 8)

a) Junghans Sp. J. g. 20.
b) Ebenderſ. a. a. O. 2r. Bauer a. a. .7.
c) Kind Qu. for. T. I. c. 37. der entgegen geſetzten Mey

nung iſt Junghans Sp. J. ſ. 20.
q; Arg. Generale v. 3. Nov. 1751. im fortgeſ. C. A. l. 379.

Bauer a. a. O. Junghans a. a. O. ſ. 21.
e) Bommel obſ. 734. n. 3. Junghans Sp. L S. 17.

Junghans s. ao.

T S S
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g) Berger Oec. L. J. Tit. Il. ih. 18. not. 4. Junghans

Sp; II. ſ. 24.
4A t

J. 198.
Alles dasjenige Vermogen, welches jemand, der

ſeinen Wohnort verandert, oder als Erbe, Vermacht.
nißnehmer oder Schenknehmer auf din Tobesfall an
einen andern innerhalb oder außerhalb Landes gelegenen

Ort mit ſich nimmt, iſt in der Regel und unter Voraus
ſetzung deſſen, was wir in den vorigen Gh. bemerkt ha—

ben, dem Abzuge unterworfen, mithin muß derſelbe
nicht nur von beweglichen Gutern und außen ſtehenden

Capitalien, ſondern auch in Anſehung unbeweglicher Gu
ter (wovon ſelbſt Lehnguter nicht ausgenommen ſind)

dafern dieſelben verkauſt werden, von den daraus geloß
ten Kaufgeldern entrichtet werden. b)

„2) Junghans Sp. J. h. 13.
b) Schott inſtitt. iur. Sax. L. J. S. II. cap, 1.1.7

S

9. 199.
Wir bemerken hiebey: 1) Dos Recht, von dem

auszufuhrenden beweglichen Vermogen den Abzug zu
fordern, ſteht der Obrigkeit des Wohnorts zu; 1) doch
iſt ſolches bbos von den in dem Wohnorte, keinesweges
aber von denjenigen beweglichen Gutern, welche ſich an
einem andern Orte befinden, zu verſtehn; b) hingegen

2) von verkauften unbeweglichen Gutern muß daßſelbe
der Obrigkeit, unter deren Gerichtsbezirk dieſelben gele—
gen ſind, entrichtet werden; e) 3) die außen ſtehenden

Capitalien ſind nicht nur, wenn ſie innerhalb des Ge—
ria,tebezirks, ſondern auch, wenn ſie außerhalb deſſel
ben, oder auch außer Landes verliehen worden, dem Ab—
zuge unterworfen; 4) wenn in dem auszufuhrenden
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Vermogen Landſchaftliche Obligationen oder Cammer—
Credit Caſſenſcheine ſich befinden, ſo wird der davon zu
entrichtende Abzug nach der Summe auf welche ſie lau—
ten, oder, dafern ſie veraußert werden, nach dem dafur
erhaltnen Kaufpreiße berechnet.) 5) Von ruckſtandi—
gen jahrlichen Beſoldungen, ſo weit ſie einen Theil der
aus zufuhrenden Erbſchaft ausmachen, muß das Abzugs-
geld ebenfalls entrichtet werden.

a) Sommel Obſ. 159. u. 734.
b) Kind Qu. for. T. II. c. 339. Eben ſo wenig iſt aber auch

die Obrigkeit des andern Orts, an welchem ſich die be—
weglichen Guter befinden, auf den Fall, da dieſelben an

einen dritten Ort innerhalb Landes geſchaft wurden, Abzug
zu fordern berechtigt, weil hiezu die Ausfuhrung des Ver—
mogens aus dem Wobnorte erforderlich iſt; wohl aber
vermoge des Retorſionsrechts, wenn daſſelbe außer Lan
des geſchaft wird. Kind a. a. O.

c) Junghans Sp. J. 13. S. im Anh. Reſer. ſub No.
Vm. Sommel a. a. O. Auch den Abzug von den in der
Erbſchaft vorgefundenen Baubegnadigungsgeldern erhalt
der iudes rei ſitae. Junghans 9. 14.

d) Leyſer Sp. 430. m. 5. Kind a. a. O. not. c. Bauer
a. a. O. ſ.7. Jn dem Reſcripte v. 9. Apr. 1749. (im
fortgeſ. C. A. J. 733.) iſt ſolches noch beſonders in Anſe—
hung des in die Preußiſchen Lande abzufuhrenden Ver—
mogens ausdrucklich beſtatigt worden. Kind a. a. O.

e) Junghans Sp. J. G.9. S. das in den Beyl. No. VII.
befindl. Reſcr. v. g. May, 1770.

f) Reſcr. v. 24. Apr. 1780. Junghans Sp. J. ß. 11.

g. 200.Anlangend die Summe des zu entrichtenden Ab—

zugsgeldes, ſo müſſen, wenn das Vermogen im Lande
bleibt, und nur aus einen Gerichtsſprengel in den andern
geſchaft wird, in der Regel funf Procent bezahlt werden;

dahingegen, wenn daſſelbe außer Landes geht, gewohn
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lich zehn Procent, oder nach Verhaltniß des in dem
Lande, wohin es gebracht wird, zu bezahlenden Abzugs—

geldes, auch wohl ein mehreres zu entrichten iſt.

a) Junghans Sp. Il. ſ. 35. 36.

g. 201.
Um den eigentlichen Betrag des auszufuhrenden

Vermogens ir Erfahrung zu bringen, ſteht es der Obrig
keit frey, den Erben die Einreichung eines Jnventariums
oder einer eydlich zu beſtarkenden Specification aufzuer—
legen,) die Grundſtucke wurdern zu laſſen, auch be—
durfenden Falls von einem jeden, welcher bey der Ver—
anderung ſeines Wohnorts ſein Vermogen mit ſich
nimmt, deſſen eydliche Angabe zu verlangen. d) Nicht

weniger iſt ſie im Falle des verweigerten Abzugsgeldes
nicht nur Klage?) zu erheben, ſondern auch durch
Arreſtanlegung und Zahlungsverbote uber die
Sicherſtellung ihres Rechts zu wachen befugt. Aus
gleichem Grunde muß auch, wenn eine uber 100 Rthlr.
betragende Erkſchaft außer Landes geſchaft werden ſoll,
vor deren Verabfolgung von der Obrigkeit des Orts,
wo dieſelbe befindlich iſt, an die Landesregierung Bericht

erſtattet werden.

a) Leyſer Spr 432. m. 2.
b) Junghans Sp. II. ſ. 25. Baubold ad Schottum IJ. J.

S. II. c. I.  gb.e) welche aleich andern perſonlichen Klagen binnen 3z1 J.
6 W. 3. T. verjahrt, Leyſer Sp. 432. mi. g. Junghans
Sp. II ſ. 3o obſchon einige andere Rechtslehrer eine funf—
jahrige Verjahrung annehmen, z. B. Menke Pand. L. 39.
Tit. 4. wegen/l. 2. C. de veetigall. und Bauer a. a. O.
ſ. 13. wegen der Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 42. 8. g.

ch welcht aber kein dingliches Recht bewirkt. Erl. Proc.
Ordn. ad Tit. 48.
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e) Junghans Sp. II. ſ. 28. 29. Baubold a. a. O. Wenn

der fremde Erbe die Erbſchaft an einen Einheimiſchen zur
Vermeidung des Abzugsgeldes verkauft, vertauſcht. oder
ſonſt abgetreten hat, ſo muß letzterer daſſelbe entrichten.
S. J. D. Kinds D. Qoaeltio forenſis: ceſſio herednatis
a peregrino in indigenam ſacta, trum ius detractus tollat,
nee ne? Lipf. 1783.

f) Generale v. J. 1741. u. 1743. im fortgeſ. C. A. J. 322.
u. 335. u. v. 26. Jan. 1791. Junghans Sp. J. ß. 4.
Zugleich muß auch in dieſem Berichte angezeigt werden,
ob in dem Lande, wohin die Erbſchaft getogen werden ſoll,
von den dort auszufuhrenden Erbſchaften außer dem Ab—
zugsgelde noch andere Abgaben, z. B. zu milden Stiftun—

gen, u. ſ. w. entrichtet werden muſſen. General. v. 6.
Jul. 1790. u. v. 9. Febr. 1792. S. Haubold a. a. O.
d. 10.

g. 2032.
Das Recht der Obrigkeit, von dem aus ihrem

Gerichtsbezirk gehenden Vermogen den Abzug zu ſordern

leidet mancherley Ausnahmen, und Einſchrankungen.
Hieher gehort: 1) wenn ein unmittelbarer Amtsunter—
than ſich unter die Jurisdiction eines andern Amts be—
giebt, oder eine Erbſchaft dahin abfuhrt, ſo iſt derſelbe
gegen Vorzeigung eines von dem Beamten, unter deſſen

unmittelbare Jurisdiction das Vermogen gebracht wird,
unentgeldlich auszufertigenden Atteſtats von allem Abzuge

befreyt. Eben dieſes ſindet auch in Anſehung der
Querfurtiſchen Aeinter und der Stifter Merſeburg und
Naumburg ſtatt; dahingegen wegen der in die Mark—
grafthumer Ober, und Niederlauſitz, ingleichen in die
Aemter der gefurſteten Grafſchaſt Henneberg Schleuſin

giſchen Antheils gehenden Gelder zuforderſt Bericht er—

ſtattet werden muß.“) 2) Wenn unmittelbare Amts-
unterthanen einen Theil ihres Vermogens unter ſchrift-
ſaſſige oder PatrimonialGerichtsbarkeit innerhalb Lan
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des bringen, ſo ſind dieſelben, ſo lange ſie ſelbſt im Amte
noch angeſeſſen ſind, von dem Abzuge befreyt, und nur,

wenn ſie das letzte unter Amtsgerichtsbarkeit gelegene
Grundſtuck veraußern, ſind ſie von dieſem allein das
Abzugsgeld zu entrichten verbunden. 5)

a) General. v. 9. Marz 1747. im fortgeſ. C. A. J. 365.
b) Gener. v. 4. Marz, 1747. ebendaſ. J. 1311.
e) Erlauterungsreſcript v. 24. Apr. 1752. ebendaſ. S. 1319.

daß dieſes keinesweges fur eine allgemeine Regel zu achten,
ſondern lediglich auf die unter Amtsjurisdiction gelegne
Guter einzuſchranken ſey, zeigt Bauer a. a. O. J. 11.

g. 203.
3) Geiſtliche und Schuldiener, ingleichen deren

Wittwen und Kinder, welche ſich aus der Amtsjuris—
diction unter andere Gerichte begeben, ſind in Anſehung
ihres Mobiliarvermogens von dem Abzuge befreyt, da
hingegen ſie denſelben von den Kaufgeldern der veraußer

ten Grundſtucke allerdings zu erlegen haben.) 4) Ad
liche Perſonen ſind zwar von der Entrichtung des Abzugs
geldes in der Regel nicht befreyt, dafern nicht in Anſe—
hung des außerhalb Landes gehenden Vermogens dießfalls

beſondre Vertrage des Landesherrn mit auswartigen
Machten vorhanden ſind; beſonders iſt ſolches der Fall in
Anſehung des in die Preußiſchen Lande abzufuhrenden
Vermogens adlicher Perſonen, von welchem kein Abzugs
geld genommen noch gefordert werden darf; d) hingegen
iſt ſolches nicht auf Perſonen burgerlichen Standes zu
erſtrecken, als welche auch von denjenigen Gelbern,
welche ſie einige Jahre zuvor, ehe ſie in die Preußiſchen

Lande ziehn, zur Erkaufung daſelbſt gelegener Guter
verwendet haben, den Abzug bezahlen muſſen.“) 5) Un—
ter die Abzugsfreyen Perſonen gehoren auch Soldaten,
nicht aber ihre Weiber und Kinder.
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a) Reſcript v. J 1753. im fortgeſ. C. A. J. a239. G. Fr.

Aug. Ferd. Apels D. de iurib. ſingularib. clericorum. in
Sax. (Lipſ. 1791. ſ. 12. p. 25.

b) vermoge einer reciproqven Declaration v. 27. May, 1767.
S. Schmieders Kriegsrecht, Th. II. S. 689.

e) Reſcript v. 6. Marz, 175 tim fortgeſ. C. A. J. 775. u. Ge
nerale v. 24. Marz, ebendeſſ.J. ebendaſ. S. 1317. doch ſind
Bibliotheken, welche in die Preußiſchen Lande abgefuhrt
werden, ohne Unterſchied der Perſonen, Abzugsfrey.
Befehl v. 2. Marz, 1764. im fortgeſ. C. A. T. III. E. z10.

d) Mandat wegen der Abſchoßbefreyung der in Kriegsdien—
ſten ſtehenden Perſonen, v. 29. Sept. 1781. Mand. we
gen der Vorzuge und Befreyungen der in Kriegsdienſten
geſtandenen Unterofficiers und Gemeinen, v. 25. May,
1782. 8.7 Doch muſſen Unterofficiers u. Gemeine we—
nigſtens 13 Jahre gedient haben. S. Mand. wie es mit
der Anwerbung zu Kriegsdienſtenec. gehalten werden ſoll,
v. 21. Apr. 1792. 54.

g. 204.
Endlich 6) ſind auch Schenkungen unter den Leben.

digen dem Abzuge nicht unterworfen;') hingegen laßt
ſich ſolches von dem Heyrathsgute, welches außer den

Gerichtsbezirk gebracht wird, b) wie auch von dem Ver
mogen, welches Kinder von den Aeltern oder dieſe von

jenen ererben, keinesweges behaupten.“) Gleiche Be—
wandniß hat es auch mit der vorgeblichen Abzugsfreyheit,

welche den Adlichen (außer in den im vorigen g. bemerk-
ten Falle) ferner den furſtlichen Rathen und Miniſtern,
wie auch den Doktoren und Puofeſſoren von einigen
Rechtslehrern zugeſchrieben wird, da dieſelbe weder durch
ausdruckliche Geſetze noch auch durch den Gerichtsbrauch

erweislich iſt.
a) Junghans Sp. J. .7 S. das in d. Beyl. No. VI. be

findl. Reſcr. v. 13. Sept. 1787.

b) Junghans Sp. II. 36. Adr. Heinr. Ploſſings Dilſ.
(praeſ. l. A. Th. Kindio) de dote a detraetu haud ſbera

4

—S
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Lipſ. 7783. Der entgegen geſetzten Meynung iſt Zommel
Obſ. 445.

c) Reſcr. v.7 Sept. 1787. bey Junghans Sp. II. Beyl.
No. XVI. Zwar beziehn ſich Schaumburg in der Einl. z.
Sachſ. R. Th. J. S. 105. und Winkler ad Berger. Oec.
p. 66. zum Beweis des Gegentheils auf ein Reſcript v. 1.
Apr. 1721. Daß aber dieſes Reſcript keinen Gerichts—
brauch habe, zeigt Junghans bvp. J.S. Io.

d) Schott init. iur. Sax. L. I. S. II. c. 1. S. 8.

ſ. 205.
Das Abzugsrecht einer Obrigkeit geht wiederum

verloren, wenn ſie ſich deſſen zu mrhrern malen, da ihr
die Ausubung deſſelben ungehindert frey geſtanden, wiſ—
ſentlich nicht bedient, oder im Falle des verlangten aber
verweigerten Abzugsgeldes ſich beruhigt hat, und ſeit
dem erſten male, da ſolches geſchehen, ein Zeitraum von

31 Jahren, 6 Wochen, 3 Tagen verſtrichen iſt.“)
a) Arg. Deciſ. 5. v. J. 1746.

Zweytes Hauptſtüuck.

Rechtliche Verſchiedenheit in Ruckſicht auf die burger—

liche Ehre.

g. 206.
Die burgerliche Ehre, und die mit derſelben ver

knupften Rechte und Beſugniſſe genießt jeder Burger im
Staate ſo lange, als ihm nicht der Verluſt derſelben nach
Vorſchrift der Geſetze rechtlich zuerkannt worden iſt. Fur

ehrlos wird denmach nur derjenige gehalten, weilcher
1) eine ſolche ſtrafbare Handlung begangen hat, die in
den Geſetzen mit der Straſe der Ehrloſigkeit ausdrucklich
belegt wird, und uberdieß 2) durch richterliches Erkennt

niß hiezu condemnirt worden iſt. a)
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a) Bommel Oobſ. 210. res.? Erhards Handb. d. Churſ.

peinl. R. ſ. 110. Hieraus ergiebt ſich auch, daß die ge
woöhnlichen Eintheilungen der Ehrloſigkeit in infamiam
iuris et facti u. der erſtern in mediatam et immediatam
h. z. T. keinen Nutzen gewahren. S. Chr. Gottl. Einerts
Exerc. qua praeter vnam mediatam iuris inſamiam nullam
exiſtere infamiae ſpeciem, oſtenditur, Lipſ. 1777 Abr.
Kaſtners D. de fama, huaius amiſſione et reſtitutione,

Lipſ. 1730. E. G. Chr. Klugels D. de iis, qui notantur
infamia, Viteb. 1780.

g. 207.
Mit der Ehrloſigkeit ſollen nach Vorſchrift der Ge—

ſetze beſtraft werben, 1) offentliche Wucherer; 2) Muth
willige Banqueroutiers und fluchtige Schuldner, welche
ſich auf die ergangenen Edictalcitationen nicht ſtellen;')
3) wer ſich mit mehreren Perſonen zu gleicher Zeit ver—
lobt oder verehlicht; e) 4) fluchtig gewordene Duellan—
ten;“) 5) Handwerksgeſellen, welche ſich an dem Hand
werke zu rachen ſuchen, und andere Geſellen hiezu auf—

wiegeln, dafern ſie ohne Hinterlaſſung einiges Vermo.
gens fluchtig geworden, und ihre Auslieferung nicht zu
erlangen iſt.) 6) Handwerker und Handwerksgeſellen,
wenn ſie einen ihres Mittels, welcher eines Verbrechens
halber in Unterſuchung befangen iſt, wahrend derſelben

in der Betreibung ſeines Handwerks zu ſtoren, und eigen
machtig davon auszuſchließen ſich unterſtehn. f)

a) J. ao. C. ex quib. caufſ. inf. irros. Mand. v. wucher
lichen Contracten, v. J. 1625. C. A. J. 1125. doch findetdieſe Strafe wegen des genommenen ſechſten Zinsthalers

nicht ſtatt. Arg. Geſch. Banqu. Mand. v. J. 1766. ſ.
2. im fortgeſ. Cod. Aug. T. J. S. 924.

h) Geſch. Banqu. Mand. S. 10. 12. a. a. O. S. 930. 931.
e) l. 1. D. de his, qui not. inf. Eheordn. Tit. von Ehe—
gelobniſſen, G. A. J. S. 1021. H. z. T. wird in dieſem

Falle nicht mehr auf die Strafe der Ehrloſigkeit erkannt.
Erhards Handb. des peinl. Rechts ſ. 430.
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d) Mand. wider d. Selbſtrache v. J. 1712. 1. 38. 41.

Erlauterungsmand. v. J. 1737 8. 3. 4. im fortgeſ. CA.
J. S. 645. Auch iſt ſolches auf diejenigen zu erſtrecken,
welche andere zum Zweykampf herausfodern, nach beſche
hener Anzeige aber austreten, und auf ergangene geſetz-
matzige Ladung ſich nicht einſtellen. Mand. wider d.
Selbſtr. ſ. 27. 29. zo. Erlauter. Mand. h. 3.

e) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661. Tit. v. Juſtizſachen,

ſ. go. C. A. J. 238. Mamnd. weg. d. Handwerksmißbr.
v. J. 1731 S. 2. im fortgeſ. C. A. J. g82.

f) Angez. Mand. weg. d. Handw. Mißbr ſ.5. Außer
dem wird auch in der Landesordn. v. J. 1550. Tit. daß
zwiſchen ehrl. u. verlaumdeten Leutenec. C. A. J. S. zo. u.
in der Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661. Tit. v. Juſtiz-
ſachen h.7. ebendaſ. S. 214. dten Adlichen, welche Brief
und Siegel ableugnen; und im Mand. wider d. Selbſtr.
g. 2. den boshaften Verleumdern die Strafe der Ehrlo
ſigkeit angedroht; doch wird h. 4. T. in beyden Fallen
nicht mehr darauf erkannt. S. Erlauter. Mand. v. J.
1737. 8. 1. im fortgeſ. C. A. J. 643. Schotts inſt. iur.
Sax. L. J. S. II. c. 4. 1. 2. not. 3.

g. 208.
Die Wirkungen der Ehrloſigkeit ſind: 1) der Ver

luſt aller Aemter. und Wurden, und die Ausſchließung
von jedem ehrlichen Gewerbe;) 2) die Unfahigkeit ein
vollgultiges Zeugniß abzulegen;?) 3) die Unfahigkeit ein
Lehngut zu adquiriren. 4) Wenn jemand eine ehr
loſe Perſon mit Uebergehung ſeiner Geſchwiſter zum Er
ben einſetzt, ſo ſteht den letztern die Klage des pflicht-

widrigen Teſtaments zu. A) Endlich 5) ſollen auch ehr-
loſe Perſonen kein ehrliches Begrabniß erhalten.“)

2) l. 12. C. de dignitat. Notariatsordn. v. J. 1512.
Erſtlich. Landesordn. v. J. 1555. Tit. daß zwiſchen
ehrl. und verleumdeten Leuten Unterſchied ſoll gehalten
werden. C. A. J. 9I. Mand. v. J. 1625. ebendaſ. S.
112 Geſch. Banqu. Mand. v. J. 1766. 8. 12. im

fortgen. C. A. J. 23.
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b) l. 3. pr. ſ. 5. L. 13. D. de teſtib. Berger Oec. iur. L. IV.

Tit. 24. S. 3. ſ. jedoch Bommel Obſ. 210. reg. 7.
e) Sachſ. Lebnr. Cap. 2. Hat jemand nach ſchon erlangter

Jnveſtitur ein ſolches Verbrechen begangen, welches die
Ehrloſigkeit nach ſich zieht, ſo kann derſelbe zum Verkaufe

des Lehns angehalten werden. S. J. G. Bauers D. de
perſonis, communis Saxonum manus capacibus. S. 19. in
Opuſcc. T. I. p. 3226. Puttmanns Elem. iur. feud. ſ. 167.

d) l 27. C. de inoffie. teſtam.

e) Geſch. Banqu. Mand. v. J 1766. ſ. 12. Schaumburgs Einl. z Sachſ. R. Th. 1. Exere. XI. 1. 5.

g. 209.
Von der Ehrloſigkeit iſt die leuis notae maecula zu

unterſcheiden, welche in einer durch die Geſetze gebillig-
ten offentljichen Verachtung beſteht, vermoge welcher die
damit behafteten Perſonen nicht zum volligen Genuß aller
burgerlichen Rechte gelangen konnen. Hieher gehoren
1) uneheliche Kinder, in ſo weit, daß ſie ohne vorgan;
gige Legitimation (von welcher wir oben gehandelt haben)

zu keinem offentlichen Amte gelangen, auch nicht in
Kunſtler, und Handwerksinnungen aufgenommen werden

konnen, d) 2) die Abdecker und Halbmeiſter, nicht aber
die Kinder derſelben, dafern ſie nicht die vaterliche
Handthierung ſchon mit betrieben haben; wenn ſie jedoch
letztern Falls mittelſt der legitimation wieder ehrhaft ge-—
macht werden, ſo muſſen ſie in den Handwerksinnungen
ohne Widerrede aufgenommen werden; 3) herum
irrende Ziqeuner, und andere Landſtreicher, welche
tin verachtliches Gewerbe treiben, z. B. Seiltanzer ec.“)

Runde's Grundſ. d. teutſchen Privatr. ſ. 3zo8. J. S.
Plitt D. de leuis notae macula ſeecundum ius German.
AMarb 1781.

b) Mand. weaen d. Handw. Mißbr. v. J. 1731. ſ. 11. im
fortg. C. A.J. z87.
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c) Angez. Mand. ſ. 4. ebendaſ. S. 582. Mand. z. Publi

cat. des kayſerl. Patents v. 23. Apr. 1772. wegen Abſtel—
lung einiger Handwerksmißbr. v. 18. Sept. 1772. No. V.

d) Die Zigeuner durfen unter keinen Gerichten gedultet oder
beherbergt werden, bey 1oo Rhem. Goldgulden Strafe.
policeyordn. v. J. 1612. n. 19. C. A. .1476. Das neueſte
hieher gehoörige Geſetz v. 59. Jan. 1743. ſ. im fortgeſ. C. A.

J. GG7.
e) Schott a. a. O. h, ga not. 4.

J. 210.
Hingegen findet die in den romiſchen Geſetzen ver

ordnete Strafe der Ehrloſigkeit bey einer Wittwe, welche
wahrend des Trauerjahrs zur zweyten Ehe ſchreitet,“)

und bey einem Vormunde, welcher ſich oder ſeine Kinder
mit ſeinen Mundeln ohne richterliche Genehmigung ver—
heyrathet, b) heutiges Tages nicht mehr ſtatt.“) Auch
mehrere andere Perſonen, welche man in den altern Zei—

ten fur anruchig hielt, durfen mit den im vorigen Hh.
genannten Perſonen heutiges Tages nicht mehr in eine
Claſſe geſetzt werden. Beſonders gehoren hieher: Ge
ſchwachte Weibsperſonen, und diejenigen, welche ſolche
heyrathen: d) Schauſpieler:) Scharfrichter und ihre
Kinder:“) Leineweber, Barbierer, Bader, Schaſer,
Muller, Zollner, Pfeifer, Amtsfrohnen, Stadt
und Landknechte, und deren Kinder: 5) Schweine—
ſchneider, h) u. ſ. w.
a) J. 1. C. de ſecund. nupt.
b) l. 7. C. de interd. matr. int. pup. et tut.
c) c. 4. X. de ſec. nupt. Vormundſch. GOrdn. v. J. 1782.
Cap. 13. ſ. 12. Carpzʒov lurispr. coniiſtorial. L. Il. def.

162. Schaumburg a. a. O. Th. J. Exere. XI. J. J.
q; e. 2o. X. de ſponſal. Mand. wegen d. Handw. Mißbr-

v. J. 1731. ſ. 11. im fortgeſ. C. A. L. 587.
e) Wernher P. VII. Obſ. 184. Bommel Obſ. 211. ſ. v.

Secénisei.
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f) Ang. Mand. wegen d. Handw. Mißbr. F. 4. Bommel

Obſ. 151. Abr. Kaſtner D. de carnitice fama non labo-
rante. Lipſ. 1745. Eine vortrefliche Abhandlung vom
Urſprunge der Scharfrichter in Teutſchlaud u. ihren Rech—
ten ſ. in Oviſtorps Beytr z. Erlauter. verſch. Rechtsmat.

No. go. G. 767. f.
g) policeyordn. v. J. 1661. Tit. 21. S. 4. CA. J. 1585.

h) Bergers Oeec. iur. L. J. Tit. II. th. 13. n. g.

ſ. 211.Die Ehrhaftmachung oder Wiederherſtellung der

burgerlichen Ehre geſchieht mittelſt der Legitimation,
welche aber lediglich bey dem Landesherrn zu ſuchen iſt.“)

a) Mand. z. Publ. des kayſerl. Patents weagen Abſtell. eini—
ger Handw. Mißbr. v. 18 Sept. 1772 Schott a a O.

Z. not. 3Z. Daß die Pfalzgrafen ſich der Legitimation
nicht anmaaßen durſen, iſt oben erinnert worden. 8. 175.

Drittes Hauptſtuck.

Vom Adel und deſſen Rechten.

9. 212.
Unter dem Adel verſtehn wir diejenige Eigenſchaft

einer Perſon, vermoge deren ſie nicht nur ſelbſt gewiſſe
durch Geſetze und Herkommen beſtimmte Vorrechte und

Vorzuge vor andern Perſonen im Staate genießt, ſon—
dern auch das Recht zu deren Genuß auf ihre Nachkom—
men vererbt. a) Nach Verſchiedenheit dieſer Vorzuge

wird der Adel in den hohen und niedern abgetheilt. b)
Hier werden wir blos von den Rechten des niedern Adels

handeln. e)

a) Ueber den Urſornng des Adels ſ. Riccius zuverlaſſiger
Entwurf von dem Adel in Teutſchland, Nurnb. 1735.

 Runde's Grundſ. des teutſchen Priv. R. 338. f. Eben
deſſ. Oratio de vera nobilitatis notione pro diuerſa tempo
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rum ratione maxime diuerſa, inprimis ad illuſtranda ea,

9 5 quae Tacitus de antiquiſſima Germanorum nobilitate refert,
Gott. 1793. D. G. Strubens Diſſ. de origine nobilitatis
Germ. et praecipuis quibusd. eius iurib. len. 1745.
Ebendeſſ. Nebenſtunden, Th. III. S. 489. f. Th. IV.
SG. 436. f. Chr. Ulr. Detl. v. Eggers Archiv fur
Staatswiſſenſch. u. Geſetzgeb. Bd. J. S. 431. f. Wolde—
mar Fr. v. Schmettow's kleine Schriften, Th. II. No.

1n

n 19. Cap. 1. SG. 453. f.
latn

d) Ueber den unterſchied zwiſchen hohen und niedern Abdel,

an: und welche Perſonen zu dem erſtern gehoren ſ. Runde a.

hohen Adel zu rechnen ſind, und ihren Rechten ſ. v. Ro—

undteael a. O. h. 339. Putter uber den Unterſchied der Stande,
beſonders des hohen und niedern Adels in Teutſchland,nan

jf

Il Gott. 1795. Von den Perſonen, welche in Churſ. zum
ĩ mers Staatsr. des Churfurſtenth. Sachſen Th. III. S.

J

138. f.un ent
ec) Von den verſchiedenen Stufen des niedern Adels ſ.

ri

wmii!

Runde a. a. O. ſ. 367 Der Unterſchied zwiſchen dem
n pp Geſchlechtsadel und dem blos perſonlichen oder Amts—

adel iſt von wenig Nutzen, da dem letztern gerade die wich

J Ali
tigſten Vorzuge des erſtern abgehn. Auch der den Dok—

Uii
toren der Rechte ehedem beygelegte perſonliche Adel, um“
deswillen ſie Equites legum, chevaliers de loix genennt

de equitibus legum. Gott. 1748. in Opuſce. minor. n. 4.

a4a

SS
ã

S

 ö

Runde's Grundſ 9. 420. 421.

g. 213.
Der niedere Adel wird wiederum in den alten und

nenen Adel abgetheilt. Dafern namlich jemand die zur
Erlangung gewiſſer Vorrechte durch Geſetze oder Herkom

men beſtimmte Reihe adlicher Vorſahren oder Ahnen er—

weiſen kann,) ſo iſt er in Beziehung auf die davon
abhangenden Vorrechte von altem Adel; dahingegen
wenn er die erforderliche Reihe von Ahnen nicht erweiſen

ann, oder ſelbſt erſt mittelſt eines Diploms den Adel

erworben hat, derſelbe zum neuen Adel gerechnet
wird. e) Hieraus ergiebt ſich, daß die Begriffe, alter
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und neuer Adel relativ ſind, indem jemand nach Ver—
ſchiedenheit der zur Erlangung gewiffer Vorrechte erfor—
derlichen Ahnen bald zum alten, bald zum neuen Adel
gerechnet werden kann.
a) Wie dieſer Beweis des alten Adels, oder die Ahnenprobe L

zu fuhren ſey, ſ. J. G. Eſtors prakt. Anleitung zur Ahnen— anfre
Pprobe. Marb. 1750. Runde a. a. O. h. 376 f. fhnun
b) Der mittelſt eines Adelsbriets erworbene Adel wind Brief—

n

oder Bullenadel (nobilitaeodieillaris) genennt. Ueber nn
den Urſprung deſſelben ſ. Runde a. a. O. ſ. 365. und
J. C. ZRluäber de nobilitate codicillari. krlang. 1588.Das Recht dergleichen Adelsbriefe zu ertheilen, ſteht ledig— aun
lich dem Kayſer, und wahrend eines Zwiſchenreichs den

Reichsvicarien zu. Seger de iure conferendi dignitates mn
in imperio Rom. Germ. Lipſ. 1773. iznn

O Doch kann auch derjenige, welcher ſeinen Adel eine Zeit— unlang nicht gebraucht hat, denſelben wiederum erneuern laſa m1ſen, v. Selchow's br. de renouatione nobilitatis, in Elect.
iur. Germ. p. 249. wobey er aber nicht nur, daß das Ge— ur

ſchlecht ehedem wirklich den Adel gehabt habe, und er ein L
ehelicher Abkommling aus demſelben ſey, ſondern zugleich

alich, daß der Adel nicht wiederum verloren worden, er— urweiſen muß. Runde a. a. O. 373. Verloren wird der
dJuJDdel theils durch Verubung eines Verbrechens, welches uunden Verluſt der Ehre nach ſich zieht, theils durch eine frey—

willige ausdruckliche oder ſtillſchweigende Entſagung deſ— unn
ſelben, z.B. durch den Kleinhandel oder Ergreifung einesJHandwerksrc. Runde 8. 371. 372. lrrn

Lann

g. 214.
Die Rechte des niedern Adels') ſind entweder

perſonliche oder dingliche Rechte, d. h. ſolche, welche

blos mit dem Beſitze eines Ritterguts verbunden ſind.
Die perſonlichen Rechte des Adels ſind wiederum entweder
ſo beſchaffen, daß ſie jedem Adlichen ohne Uuterſchied
und ohne Ruckſicht auf die Erwerbungsart und das Alter
ſeines Adels zuſtehen, oder es ſind ſolche Rechte, welche
eine gewiſſe Reihe adlicher Vorfahren vorausſetzen.

O ſ
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a) Leyſer Sp. 664. v. Romer a. a. O. Th. M. G. 144. f.

Schott inſt. iur. Sax. L. J. S. II. cap. Z. membr. 1.

F. 215.
A. Perſönliche Rechte des Adels.

Die perſonlichen Rechte des Adels, und zwar J. die

jenigen, welche blos den Altadlichen zuſtehn, ſind
1) das ausſchließende Rechl der Stiftsfabigkeit in den

drey Hochſtiftern Meißen, Merſeburg und Naumburg,)
wozu 16 Ahnen erforderlich ſind;') 2) das ausſchlie-

ßende Recht zu gewiſſen Hofbedienungen. So werden
z. B. zu den Churfurſtlichen Pagen, ſerner zu Cammer

herrn, Cammer- und Jagdjunkerne. in der Regel blos
ſolche Adliche, welche 16 Ahnen beybringen konnen,
gewahlt. e)
2) Doch ſind die Doktoren und Licentiaten der beyden hohern

Fakultaten ebenfalls ſtiftsfahig, wie aus der Bulle Sixtus
V. v. J. 1476. (in Ludwigs Reliquiis Mſptor. Tom. IX.
p. 662. ſeq.) erhellt. Vergl. Inſtr. pac. Weſtph. Art. V.
1. 17. Bommel Obſ. 532. n. 10. v. Romer, Th. III.
S. 254.

h) Folglich muß der Adel durch 4 Generationen hinauf, oder
daß die Aeltern, Großaltern, Großgroßaltern und Urgroß-
altern ſamtlich von Adel geweſen, erwieſen werden. C. S.
Hommels D. de eceleſiarum cathedralium et collegiatarum
eapitulis (Lipſ. 1771.) 1. 9 et I1. v. Romer a. a. O.
Th. III. S. 125.e) Verordnung, wie es mit Annehmung der Pagenrc. zu

halten, v. J. 1742, 8. 2. f. in Fr. Carl v. Moſers teut
ſchem Hofrechte Bd. J. Beyl. S. 234. v. Romer a. a.
O. SG. 152. Auch wurde ehemals bey den Turnieren nie
mand zugelaſſen, wer nicht 16 bis za Ahnen beybringen
konnte. v. Romer a. a. O.

h. 216.
II. Zu denjenigen perſonlichen Rechten, welche

allen Adlichen ohne Unterſchied zuſtehn, gehort 1) der
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Vorrang vor Perſonen burgerlichen Standes, dafern
nicht dieſe letztern adliche Chargen bekleiden; 2) der

Titel: Hochwohlgebohren; und von Seiten des Lan—
desherrn der Titel: Veſter.“) 3) Das Recht, Wap—
pen mit Schild und Helm zu fuhren.“) 4) Das Recht,
ſich koſtbarer als Burgerliche zu kleiden,“) beſonders

auch in Anſehung der Trauerklelbung; 5) das Recht,
mehr als Perſonen des burgerlichen Standes verſpieten

zu durſen.) 6) Das Recht, bey Verheyrathungen,
dafern nur beyde Theile von Adel ſind, ohne vorgangiae
Diſpenſation das Aufgebot zu unterlaſſen, 8) 7) das

Recht der Haustrauung, ohne deshalb um Diſpenſation
anſuchen zu durſen. i) 8) Das Recht der Haustauſfe,
wozu auch 7 bis 9 Taufzeugen genommen werben
konnen. i)
a) Leyſer Sp. 664. m. 18. Schott inſt. iur. Sax. L. J. S. II.

c. 3. membr. 1. h. 22.
b) v. Romer a. a. O. S. 144. Leyſer a. a. O. m. 22.
a) v. Romer a. a. O. 8. A. Wenk de iure inſignium,

diſſ. i 5. Lipſ. 1272 85.
q) Kleiderordn. v. J. rygo. h. 1. im fortgeſ. C. A. J.

S 749.e) Mand. wegen der Trauer v. J 1750, ebendaſ. S. 756.
f) Nach der Policeyordnung v. J. 1661. Tit. 8. ſ. 2 im

C. A. J. 1572. ſoll einer von Adel nicht uber 1 Thlr., ein
vornehmer Burger nicht uber 12 Gr., ein Handwerks—

mann nicht uber 4 Gr., und ein Bauer nicht uber 1Gr.
verſpielei, auch ſolches in einem Monat nicht mehr als
einmal geſchehn.

g) ſ. oben h. 105. Uebrigens beruht dieſes Recht auf bloſem
Herkommen. S. Chr. Heinr. Gottſchaldts comment. de
equitum Saxonicorum immunitate a bannis nuptialibus non
fandata. Schneeb. 1761.

h) policeyordn. v. J. 1661. Tit. 16. h. 1.
i) Ebendaſ. Tit. 17. 5. 4. Auch iſt ihnen ein großeres

Pathengeſchenk, welches jedoeh nicht uber einen Dukaten
betragen darf, wie auch ein Kindtaufmahl 2 Tage lang.
zu geben erſaubt. Ebendaſ. ſ. 3.

t
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G. 217..
9) Das Recht in denjenigen Landescollegien, in

welchen ſich adliche Banke befinden, eine Stelle zu be—

kleiden.“) 15) Sie genießen auf den Fall, da ſie blos
durch Ungluck, und nicht durch eigne Schuld um ihr
Vermogen gekommen ſind, das beneficium competen-
tiae, b) wozu ihnen aber wochentlich mehr nicht als
hochſtens 2 Rthlr. beſtimmt werden.) 11) Wenn ſie
wegen eines abzulegenden Zeugniſſes eine Reiſe unter
nehmen muſſen, ſo erhalten ſie mehr Ausloſung und
Reiſekoſten als Perſonen burgerlichen Standes. 9)
12) Die an ihnen verubten Jnjurlen, beſonders, menn
ſie in Thatlichkeiten ausbrechen, werden, ohne Unter—

ſchied, ob der Jnjuriant ſelbſt von Adel, oder gerin—
gern Standes iſt, harter beſtraft, als wenn ſie an Per—
ſonen burgerlichen Standes begangen worden ſind.
13) Sie werden in gewiſſen Fallen gelinder als Burger—
liche, in manchen andern Fallen aber auch harter be—
ſtrafte) 14) Wenn Perſonen von hohem Adel, mit
Jnbegrif der Grafen und Freyherren, vor den Ober- und

Hofgerichten einen Eyd abzulegen haben, ſo leiſten ſie
denſelben nicht offentlich, ſondern in einer beſondern

Audienzſtube. n) Endlich 15) ſtehn auch den adlichen
Wittwen beſondere Rechte an der Verlaſſenſchaft ihrer
Ehemanner zu, wovon wir aber unten in der Lehre vom
Erbrechte handeln werden.
a) v. Romer a. a. O. S. 147. Was Junge von Adel,

welche ſich zu einer ſolchen Stelle qualificiren wollen, vor—
hero zu leiſten haben, ſ. Mand. wegen Qualificirung jun—
ger Leute zu kunftiger Dienſtleiſtung, v. 27. Febr. 1793.
h. 6 10.b) Riceius v. Landſaſſigen Adel, P. Ikc. 38. ſ. 4. 5. Ber

gers Oec. iur. L. IV. T. a9. ih. J. Leyſer a. a. O.
m. 34



Drittes Hauptſtuck. 213
c) Erl. Proc. O. ad Tit. 52. ſ. 3. Zu dem Ende wird ein

gewiſſes Capital ausgeſetzt, und ſolches von der Concurs—
maſſe noch vor der Diſtribution abgezogen. Ebendaſ.

d) Erl. Proc. G. ad Tit. 22. ſ. 3. Hingegen muſſen ſie
h. z. T. auch wenn ſie in Lehnsſachen ein Zeuguiß ablegen
ihre Ausſage eben ſo wohl, als Burgerliche beſchworen.
Riccius a. a. O. b. li. c. 36. 4 Schott a. a. O. S.
36. Runde a. a. O. ſ. 396. Der entgegen geletzten
Meynung iſt Leyſer a a. O. m. 33. wegen des aten Cap.
im Sachſ Lehnrechte: Ob zween Mann ein Lehngut rc. wel—
chem auch v. Romer a. a. O. S. 148. beytritt.

e) Mand. wider d. Selbſtrache v. J. 1712. ſ. 1 15. u.
1. 19. C. A. I. 1787 f. Reſer. v. J. 1729. im fortgeſ.
C. A. I. a79. S. Erhards Handb. d. Churſ. peinl. R.

1. 314 321.
ſ) S. z. B. Mand. wider d. Selbſtr. v. J. 1712. h. 37. 39.

40. C. A. .L 1796. Doch bemerkt Schaumburg Th. J.
Ex. 8. S. 14. mit Recht, daß nicht ſo wohl eine Linderung
der Strafe, als vielmehr eine Verwandlung derſelben,
i. B. der Zuchthausſtrafe in Veſtungsarreſt, der Gefang-
nißſtrafe in Geldſtrafe ec. ſtatt finde.

g) vorzuglich bey Policeyvergehungen. S. z. B. Policey
ordn. v. J. 1661. Tit. 17 1. 3. BRleiderordn. v. J.

17950. ſ. 14. im fortgeſ. C. A. I. 752.

h) Proc. Grdn. Tit. 18. ſ. 10. Aus dieſer Stelle erhellt
zugleich, daß das im romiſchen Rechte den perſonis egre—
giis J. 15. D. de iureiur. zugeſtandne Recht, den Eyd zu
Hauße ablegen zu durfen, h. z- T. wegfalle. S. Berger
Oec. I. IV. Tit. 25. 5. 10. n. 2. Schott a. a. O. 1. 25.
not. 7.

g. 218.
B. Dingliche Rechte des Adels.

Dingliche Rechte des Adels nennt man diejenigen,
welche blos mit dem Beſitze eines Ritterguts verknupft
ſind. Man verſteht aber unter einem Rittergute in der
Regel ein ſolches Gut, welches von den gemeinen auf
unbeweglichen; Gutern haftenden Laſten und Abgaben be

ſtreyt iſt, und mit Rikterpferden verdient wird. Doch

—Saee
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Il 214 Erſtes Buch. Srule toth.L Jfi leidet dieſe Regel zuweilen eine Ausnahme, indem man
V J auch ſolche Ritterguter findet, welche weder Steuerfrey ſind,
14

t

ul noch mit Ritterpferden verdient werden, ſondern, gleich

ut,
me.“ andern Grundſtucken, verſteuert werden muſſen; daher

ſie auch beſchockte Ritterguter genennt werden. b) Uebri

1 gens iſt es in Ruckſicht auf die Qualitat eines Ritterguts

Ii

J gleichaultig, ob es ein Lehn, oder ein Erbgut iſt.“)

de a) Steuer Ausſchr. v. J. 1561. 1565. 1576. 1582. 1601.
lg u. ſ. w. C. A. I 372. 13762c. v. Romers Staatsr.

5

Ju

z 2

4 Th. II. E. 291 Schotts inſt. iur. Sax. L. J. Sect. II.
min cap 3 menbr. 1. d. 2.IIl

l 55 b) Leyſer sp. 665. m. 34. Horns lurispr. feud. cap. 4.
L. treffendſte Definition eines Ritterguts ſcheint daher die—d. 20 v. Romer a. a. O. Schott a. a. O h. 11. Die

114 jenige zu ſeyn, welche Herr D. Zacharia in ſeinem Hand
I buche des Churſ. Lehnrechts (Leipz. 1796.) 8. 5. Anmerk.
f Jmitgetheilt hat, daß es namlich ein Gut ſey, welches4* mittelbar oder unmittelbar die Rechte der Landſtandſchaft
15 ausube oder ausuben konne. Einige Aehnlichkeit mit

n
a5, Rittergutern haben die ſogenannten Sattel- oder Se—
J delguter. S. Buri's Erlauter. des Schilterſchen Lehn—
D rechts Th. I1. S 546. Puttmann uber die Sattelhofe,ka deren Rechte und Freyheiten. (Ltipz. 1788) S. 17. 55.
J e) Leyſer a. a. O. m. 1o. Schott a. a. O. ſ. 2. Wenn es
it!— zweifelhaft iſt, ob ein Rittergut Lehn oder Erbe ſey, ſo
ulnki wird es ſo lange fur Erbe gehalten, bis die Lehnsqualitat

erwieſen iſt. Deciſio 37. v. J. 1661..

15 g. 219.187 Jn den altern Zeiten war es ein vorzugliches Recht
der Adlichen, daß ſie nur allein zum Beſitz eines Ritter
guts gelangen konnten, hingegen Perſonen burgerlichen

Standes ganzlich davon ausgeſchloſſen waren. Aber
ſchon ſeit dem 14. Jahrhunderte iſt durch verſchie-
dene kayſerliche Privilegien auch den letztern dieſes Rechts
ertheilt worden, b) und h. z. T. iſt es keinem Zweifel
unterworfen, daß ihnen die Erwerbung eines Ritterguts

S—
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eben ſowohl, wie den Perſonen des adlichen Standes
zuſtehe. Hingegen. ſind Bauern, dafern ſie nicht eine
andere Lebensart wahlen,“) noch heutiges Tages davon

ausaeſchloſſen. a).
2) Sachſ. Lebnr. Cap. 2. Leyſer Sp. 665. med. 3.
b) Hieher gehort das Privileguum Ludwigs IV. v. J. 1229.

und Carls IV. v. J. 1350. S. Gottfr. Ludw. Men
kens D. de iure ceiuium Miſnenſ. et Tiuiing. adquirendi
feuda equeſtria Lipſ. 1724. J. G. Bauers Pr. de plebeiis,
quatenus feuda equeſtria eomparare poſſint? Lipſ. 1748. in

Opuſeec. T. Il. p. 365. Chr. Gottl. Bieners D. de eivi-
bus, praeſentim Saxonicis feudorum equeſtrmm eapacibos

Lipſ. 17854. Schott a. a. O. S. 69. C. Sal. Zacha
rias Abhandlung uber das ausſchließende Sitz- und

Stimmrecht des alten Churſ. Adels auf Landtagen (in
Cbhr.. Ern. Weißens Muſtum fur d. Sachſ. Geſch. Lit—

ter. u. Staatsk. Bd. II. St. 1. n. 2.) Ebendeſſ. Handb.
des Churſ. Lehnrechts, 8. 54. Anm. 1.
Z. B. wenn ſie das Burgerrecht in einer Stadt erlangen.

Hingegen iſt die Pachtung eines Cammer. oder Ritterguts
reinesweges fur eine Veranderung des Standes zu achten.

VReſcript v. 26. Sept. 1743. im fortgeſ. C. A. T. L
p. 1orq.d) Lehnsmandat v. J.i76a. Tit. 6. J. 3. ebendaſ. S. 1o3a.

9. 220.
Ovo nun wohl ſolchergeſtalt bdie mit dem Beſitze

eines Ritterguts verknupften adlichen Rechte heutiges

Tages zum großern Theil allen und jeden Ritterguts-
cbeſitzern zu Theil werden, ſo leidet ſolches doch in Anſe—
hung einiger Rechte, welche blos den Perſonen des adli
chen Standes zukommen, eine Ausnahme. Dem zu
folge muſſen wir die allen Rittergutsbeſitzern gemein
ſchaftlich zuſtehenden Gereihtſamen von den ausſchlie-

ßenden dinglichen Rechten des Adels unterſcheiden.

E g.. 221.
A Anlangend die allen Rittergutsbeſitzern gemein

ſchaftlich zullchenden Rechtk, ſo ſind dieſelben nach Ver

—St
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ſchiedenheit der Ritterguter ſelbſt, je nachdem dieſe ent
weder ſchriftſaſſfig oder amtſaſfig ſind,“) wiederum
verſchieven. Uater der Schriftſaſſigkeit eines Ritterguts
verſteht man diejenige Eigenſchaft vermoge welcher der
Beſitzer deſſelben nicht ſchuldig iſt, vor dem Amte, in
welches daſſelbe einbezirkt iſt, Recht zu leiden, ſondern
unmittelbar den hochſten Juſtizcollegien des Landes unter—
woifen iſt. b) Jſt hingegen der Beſitzer des Ritterguts

der Gerichtsbarkeit des Amts, in welches daſſelbe ein—
betinkt iſt, unterworfen, ſo nennt man es ein amtſaſſi—
ges Gut.?) Uebrigens werden die ſchriftſaſſigen Ritter-
guter wiederum in alte und neue abgetheilt, je nachdem

ſie dieſe Qualitat ſchon vor dem Jahre 1661 gehabt ha
ben, oder nicht.

a) Ge. Ad. Struvs D. de Scehrifiſaſſiis, Ien. 1667 Joh.
Scchilter Nilſ de Schriftſaſſis et Landſaſſiis. Ien. 1698.

J. G. Bauers Pr. de Landlſaſſiis et foro Amtſaſſiorum,
Lipſ. 1753 in Opuſec. T. p. 385. Ebendeſſ. Pr. de foro
Schriftſaißatus realis, Lipſ. 1761. ebendaſ. S. 472.

b) Nach der Behauptung mehrerer Churſachſiſcher Rechta

lehrer ſoll dieſes Recht auch den Pachtern ſchriftſaſſiger
Guter zuſtehn, dafern nicht in dem Pachtcontracte ein
anderes bedungen worden; ſ. Bauer a. a. O. Opuſec. T.
J.p. 474. Schdtt a. a. O. S. 72. Auch fuhrt Hommel

Oblſ. 731. ob er ſehon dit entgegengeſetzte Meynung .fur
richtiger halt, ein Reſcript v. 10. Febr. 1772 an, worin

nen den Pachtern ſolcher Guter dieſes Recht zugeſtanden
wird. Nach Kinds Zeugniſſe, Quaeſt. ſor. T. U. e. 26.
werden dergleichen Pachter nicht mehr fur ſchriftſaſſig ge
achtet, dafern ſie dieſes Recht nicht durch beſondere Ver

ordnungen oder Obſervanzen erhalten haben, wovon
ebendaſ. S. 140: rin Beyſpiel angefuhrt wird. Vergl.
Haubold ad Schott. p. 7 3. not. 4a. v

e) GOrdn. d. Oberhofger. v. J. 1548. Tit. Wer vor das

Oberhofgericht mag geladen werden, C. A. J. 1284.
Teue Appellationsgerichts Gronung v. J. 734 im

efo tgeſ. A. J. 444.. Nichts deſto meniaer kann her Cen
ns in die Verpfandung eines Amtfaffiganheitergute ull.
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gends anders, als von der Lehnscurie, keinesweges aber
von dem Beamten ertheilt werden. Erl. Proceß Ord—

nung ad Tit. 46. S. 3.
q) Vorzuglich außert dieſer Unterſchied ſeine Wirkung auf

den Landesverſammlungen, wo nur die Landtagsfohigen
Beſiner altſchriftſaſſiger Ritterguter Auslöſung erhalten.
Land? u. Ausſchußtags-Grdn. v. J. 1728. ſ. 39. im
ſortgeſ. C. A. J. 42.

9. 222.Zuwiſchen den ſchriftſaſſigen und amtſaſſigen

Rittergutern finden ſich außer dem ſchon gedachten ver
ſchiednen Gerichtsſtande ihrer Beſitzer noch folgende Ver—
ſchiedenheiten: 1) daß an die Beſitzer der erſtern aus
der Churfurſtlichen Canzley reſcribirt wird, dahin
gegen die Beſitzer amtſaſſiger Guter die Landesherrlichen

Reſcripte und Verordnungen durch den Beamten, unter
deſſen Jurisdietion ſie ſtehn, erhalten; d) 2) daß von
den Patrimonialgerichten ſchriftſaſſiger Rittergutsbeſitzer
an die Landesregierung oder die Hofgerichte in nachſter

Jnſtanz, von amtſaſſigen Gerichten hingegen zunachſt
an das Amt appellirt werden muß.“) 3) Daß blos die
Landtagsfahigen Beſitzer ſchriftſaſſiger Ritterguter auf

den Landtagen in Perſon erſcheinen konnen, dahingegen

die Amtſaſſen jedes Amts blos durch 2 oder 3 Deputirte
erſcheinen. I) Außerdem wird 4) gewohnlich auch
den Beſitzern ſchriftſaſſiger Guter das Recht der Koppel

jagd auf den Revieren der angrenzenden amtſaſſigen
Guter, welche nicht vor Alters ſchon mit Gehegen oder
Hegeſaulen verſehen worden, zugeſchrieben.

a) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661. 6t. Doch wird
unmittelbar blos an die Beſttzer altſchriftſaſſiger Ritter—
guter reſcribirt; die Beſitzer neuſchriftſaſſiger Ritterguter
hingegen erhalten die Landesherrlichen Reſcripte durch die
Beamten, jedoch nicht Amtswegen, ſondern Auftrags—
iveiſe. v. Römer a. a. O. Th. U. S. 293.

S
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b) v. Romer a. a. O.c) Wabſts Nachr. v. des Churfurſtenth. Sachſen Juſtizver-

faſſung Sect II. cap tt. S. 17. Schott a. a. O. S. 72.
d) Land u. Ausſchußtagsordn. 8h. 2. 3.
e) Man will ſolches aus der Landesord. v. J. 1555. Tit.

daß keiner auf des andern. C. A. J. G2. u. der Erled. d.
Landesgebr. v. J. 1612. Tit. v. Rentſachen 6. 33. ebendaſ.

S. 192. erweiſen. Allein, da in den gedachten Geſetzen
dicſes Recht blos in dem Falle, wenn es vor Alters her—
gebracht, zugeſtanden wird, mithin ſolches erwieſen wer—
den muß, ſo iſt es kein eigentliches Vorrecht ſchriftſaoſi-
ger Gzuter zu nennen. Ueber die verſchiedenen Einſchran—
kungen dieſes Rechts, wenn es auch erwieſen iſt, ſ Kinds
Quaeit. for. T. L cap. 10oo.

g. 223.
Uebrigens bemerken wir noch: 1) daß, wenn es zwei—

felhaft iſt, ob ein Rittergut ſchriftſaſſig oder amtſaſſig ſen,
eher das letztere vermuthet werde;) 2) daß die Schrift

ſaſſigkeit nicht blos mit dem Beſitze gewiſſer Ritterguter
verbunden ſeh, ſondern auch ofters ganzen Stadten, Colle-
gien, und mehreren einzelnen Perſonen wegen ihrer Aemter

und Bedienungen zuſtehe. v) Man pflegt daher die
Schriftſaſſigkeit in die dingliche und perſonliche abzu—

theilen. e)
a) Berger Oee. iur. L. IV. Tit. 4. th. 3. Wernher d. IV.

Obſ. 17. Schott a. a. O. S 74. S. 8. Ein vollſtandi-ges Verzeichniß aller in Churſachſen gelegenen ſchrift- uund

amtſaſſigen Ritterguter hat Chriſt. Gottfr. Kretſch
mann unter dem Titel: Handbuch fur Sachſen und Aus—

nander, Dresd. u. Leipz. 1791. herausgegeben.
b) Ein alphabetiſches Verzeichniß aller der Aemter und Be—

dienungen, mit welchen die Schriftſaſſigkeit verbunden iſt,
ſ. bey Zommel Obſ. 731..

c) J. G. Bauer de Schriftſaſſiatu perſonali Lipſ. 1760. in
Opuſec. T. J. p. 463. ſqq.“

J S JJ

9. 224.Soviel hienachſt diejenigen Rechte betriſt,

welche allen Rittergutern ohne Unterſchied, gh ſie ſchrift-
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ſäſſig oder amtſaſſig ſind, zuſtehn, ſo gehort hieher
J. der volle Landſaſſiat, oder die Landſaſſereh, ver—

moge deren jeder Beſitzer eines Churſachſiſchen Ritterguts,
er mag ſich innerhalb oder außerhalb Landes aufhalten,

ſowohl in Anſehung ſeiner Beſitzung, als auch fur ſeine
Perſon ein Churſachſiſcher Unterthan iſt, und daher
nicht nur wegen dinglicher, ſondern auch wegen perſon—

licher Anſpruche vor den Churſachſiſchen Juſtizcollegien

Recht zu leiden ſchuldig iſt. Aus dieſem Grunde
muß auch jeder Erwerber eines Ritterguts, wenn daſ—
ſelbe ein Lehn iſt, bey der Leiſtung der Lehnspflicht zugleich

dben Unterthaneneyd ablegen.

a) Lud. Menkens D. de vi ſoperioritatis territorialis in ter.
ritoriis Imp. clauſis. Lipſ. 1712. Ebendeſſ. D. de foro

competente vaſallorum ſimultaneeque inueſtitorum et ſub-
iectione uobilium immediatorum Saxoniae Landſaſſiorum,
extra hoe territorium habitantium, in cancellariis Saxoni-

eis et curiis prouineialibus. Lipſ. 1716. Ad. Fr. Glaftys
Erorterung der Frage: Ob ein Chur- und Furſtl. Sachſ.

Lehnmann zugleich ein Landſaß und Unterthan ſey? Leipt.
1719. C. S. Geißlers D. de landſaſſiatu pleno. Marb.
1781. Schott a. a. O. S. 7o. Ueber die Geſchichte die

 ſes Landſaſſiats ſ. Zacharia's Handb. des Churſ. Lehur.
g. 38. Anmerk. 2.

b) Berger Lieet. dise. for. p. 219. Ein Formular eines
ſolchen Vaſalleneydes ſ. in Cod. Aug: L i981. Uebrigens
errſtrecken ſich die Wirkungen des vollen Landſaſſiats nicht

nur auf die Beſitzer der Ritterguter, ſondern auch auf
deren Sohne Berger deeiſ. 283. und auf die Mitbelehnten.
Mand.v. J. 1650. C. A. J. 1963. Kind Quaelt. for. T.

II. cap. 19. ve Romer a. a. O. Th. II. S. 14.

ſJ. 225.
Il. Die Steuerfreyheit oder die Befreyung von

allen auf derẽ Grundſtucken haftenden Abgaben an Land

Pfennig Schock und Quatemberſteuern. a) Es grun
det ſich dieſe Steuerfreyheit auf die ehemalige Leiſtung

J
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der Ritterdienſte, b) und ſie iſt in der Regel das ſicherſte
Kennzeichen en:es Ritterguts. Doo leidet ſolches zu—
weilen, wie ſchon oren erinnert worden, in Anſehung
derzenigen Guter, welchen entweder bey ihrer ehemaligen

Verwandlung in Ritterguter dieſe Freyheit nicht ertheilt
worden, oder welche durch. Vertrage und Obſervanz zur
Entrichtung der Steuern verbunden ſind, eine Aus—
nahme, e) daher man dergleichen Ritterguter beſchockte
tehne zu nennen pflegt. Außerdem darf auch die
Steuerfreyheit eines Ritterguts nicht auf die Grundſtucke

der Rittergutsunterthanen, ſo wenig, als auf diejenigen
Grundſtucke, welche jemand außer dem Rittergute beſitzt,
wenn es auch gleich Beyſtucke des letztern waren, er

ſtreckt werden, dafern ſie nicht mit Ritterpferden be—
ſchwert ſind.
a) Steuerausſchreiben v. J. 1561. 1565. 1576. 1671 im

Cod. aug. T. II. p. 1371. 1375. 1379. 1507.
b) S. Struben vom Steuerweſen und des Abels Steuer

freyheit in den mittlern Zeiten, in Defſen Nebenſt. Th. II.
S. 278 361.

c) v. Romer a. a. O. Th Ul. S. 161. Schott inſt. iar.
Sax. J. J. S. U. c. 3. membr. 1. ſ. 11. Folglich laßt ſich
aus der Beſteurung eines Gutes allein noch kein ſicherer
Schluß wider deſſen Rittergutsqualitat machen. Struv
Syntag. iur. feud. cap. III. aph. g. Wernher P. V. Obſ.
169.

d) Leyſer Sp. 665. m. 34. Schott a. a. O.
e) ſ. die angez. Steuerausſchreiben. Doch iſt der Zuwachs,

welchen das Rittergut per adluuionem- vder vim fluminis
erhalt, Steuerfrey. Reſcr. v. 6. Auga. 1770. in C. G.
Einerts D. de ineremento, vel adluuione vel fluminis vi
fundo feudali adiecto, tributis ſexagenarum haud obnoxio.
Lipſ. 177a2. Gleichermaßen ſind auch die auf Ritterguts
Grund und Boden erbauten Hauſer von den Schock. und
Pfennigſteuern befreyt; von den Quatemberſteuern hinge
gen ſind die Bewohner derſelben nur in dem Falle frey,
wenn ſie zu dem Geſinde des Rittergutsbeſitzers gehoren,

J



Drittes Hauplſtuck. 221
keinesweges aber, wenn dieſelben eigne Nahrung treiben.
Mand. v. 21. Aug. 1702.  2. C. A. II. 1565.

g. 226.
At ſtatt der perſonlich zu leiſtenden Ritterdienſte

pfleut heutiges Tages die Ritterſchaft eine gewiſſe Geld—
ſumme unter dem Namen eines Donativ oder Praſent.
geldes zu bewilligen, a) üvobeny zu bemerken iſt, 1) daß
die einmal bewilligte Summe ganz bezahlt, und daher

die von inſolventen Rittergutsbeſitzern herruhrende Ruck—
ſtande nicht abgezogen, ſondern von dem ganzen Kreiße
ubertragen werden muſſen; eben ſo wenig darf auch. et-

was fur Botenlohn, Einnehmergebuhren oder andere
Koſten abgezogen werden; d) 2) baß, obſchon ſonſt die
von der Ritterſchaft: bewilligten Praſentgelder fur elne

bloſe Perſonalpraſtation zu achten, mithin deren Ruck—
ſtand nicht von den Lehn. ſondern Landerben zu bezahlen

iſt; doch in Anſehung des gegen die Verſchonung mit
Ritterdienſten bewilligten Donativaeldes dahin zu ſehen
ſey, ob bey des Vaſallen Ableben die Zeit der Verſcho—

nung ſchon abgelaufen, iſt, oder nicht, da denn im erſtern
Faue die Laudberben allein, letztern Falls aber auch der

Lehnsfolger: nach Proportion der Zeit, als die Verſcho—
nung nach des Vaſallen Tode noch wahrt, zu deren Be
zahlung verbunden iſt. e)
D Ueber die Geſchichte der Ritterpferdsgelder ſ. man vorzug—

lich Zgcharia's Churſ. Lehnrecht, 8. 135. Anm. 2.
b) Generalien v. J. 1732. 1735. u. 1764. im fortgeſ. C. A.

1. u. p. 389. 413. 697.
e) Deciſio 32. v J. 1661. Befehl v. 9. Jul. 1711. C. A. J.

1611. Schott a. a.O. S76. ZJacharia a. a. O. h 201.
Uebrigens wird das Donativgeld, ſo weit es zufolge der
angezognen Deciſion aus dem Lekne zu bezahlen iſt, bey
entſtandenem Concurſe zu demſelben in die erſte Claſſe locirt.

Erl. Proc. Ordn. ad Tit. aʒ. 6G.
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F. 227.
IIl. Die Befreyung von der Einquartierung;

doch iſt auch dieſe Befreyung weder auf die beſchockten

4

q Ritterguter, noch auf die Beyſtucke, noch auch auf die

Rittergutsunterthanen zn erſtrecken.) IV. Die Be

un.
freyung von der Fleiſchſteuer, welches aber nur von

ann demjenigen Vieh zu verſtehen iſt, welches Ritterguts—
J

j

in beſitzer auf ihren Gutern fur ihre Haushaltung ſchlach.
eith

Set

Ú  ν

li n ten,“) oder ihrem Geſinde ſtatt der Koſt zum Deputat
J

nl

geben, und dirſe nicht weiter verkaufen. e) .V. Die

iiff Befreyung von dem Mahlgroſchen in Anſehung des
nim eau,

aſiu rt: mahlen laſſen; wollen ſie ihn jedoch freywillig entrich—IIII

nn jenigen Getreydes, welches ſie fur ihre eigne Haushaltung

wia an

TJ

T

rein, ten, ſo iſt ſolches ohne nachtheilige Folgen fur ihre

un tun Befreyung. 9)

l

7 57

177

a) Außer mehreren hieher gehorigen altern Geſetzen, welche
Haym in Digg. iur. Sax. ſ.v. Einquartierung anfuhrt, ſ.
vorzugl. die Erneuerte Grdonnanz v. J. 1752. Cap. 5.

Jo. 51. 52. im fortgeſ. C. A. I. 1174. Leyſer Sp. 661:
de metatis. G. D. hoffmann de munere et immunitate
metatorum militarium. Tub. 1751.

b) Sleiſchſteuerausſchr. v. J. 1682. n. 4. C. A. II. 1351.
Generalet v. J. 1726. im fortgeſ. C. A. II. 1o5.

e) Reſolut. v. 11. Jan. 1713. C. A. II. 372. Reſolut. v. J
1716. C. A. I. 1359. Reſolut. auf die im J. 1718. uber
geb. Grauam. n. 3. im fortgeſ. C. A. T. J. p. 24.

ch Ausſchr. wegen des Mablgroſchens v. J. 1766. ſ. 10. im
fortgeſ. C. A. Il. 724. Rittergutspachter hingegen muſſen
den Mahlgroſchen bezahlen. Reſcrr. v. 24. Nov. u. 19.
Dec. 1767. im fortgeſ. C. A. II. 799. u. 1097.

g. 228.
VI. Die Zoll- und Gleitsfreyheit. Doch

iſt hiebey zu bemerken: 1) daß dieſelbe blos auf Land—
zolle, keinesweges aber auch auf Waſſerzolle zu erſtrecken

ſey; b) dafern man nicht deshalb beſondere Paſſe vom
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geheimen Finanzeollegio erhalt; 2) daß ſie blos in
Anſehung derjenigen Sachen ſtatt finde, welche ein Rit—
tergutsbeſitzer zu ſeiner eignen Haushaltung und Guts—

beſtellung ſich zufuhren, wie auch in Anſehung der auf
ſeinem Gute erzeugten Fruchte, welche er zum Verkauf

ausfuhren laßt. Wiird jedoch der Kauf gleich auf
dem Rittergute geſchloſſen, ſo muß der Kaufer den Zoll
und das Geleite bezahlen.) 3) Daß zur Verhutung
alles Unterſchleiſs den Fuhrleuten Paſſe mitgegeben werden

muſſen, wobey es auf den Fall, da die Waaren mit des
Rittergutsbeſitzers eignen Pferden fortgeſchaft werden, hin
reichend iſt, wenn derſelbe den Paß eigenhandig unter—

ſchrieben hat; dahingegen, wenn er ſich fremden Fuhr—
werks bedient, ein vom geheimen Finanzcollegio ertheil—

ter Paß erforderlich iſt.

a) Landrecht B. II. Art. 27. Schott J. J.S. I. e. 3. m. I.
g. 13.

b) Der entgegengeſetzten Meynung iſt Leyſer Sp. 664. m. 32.

c) Gereralbef. v. J. 1747. im fortgeſ. C. A. II. 20.
d) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661. Tit. Cammerſachen

S. 9. C. A. J. 272. Generalbefehl wegen Zoll, und
Gleitsfreyer Paſſirung deſſen, was die Rittergutsbeſitzer
zu ihrer Nothdurft u. Beſſerung der Ritterguter brauchen,
oder von inrem Zuwachs und Fruchten zu offentlichen
Mattt ſchaffen laſſen, v. 10. Sept. 1715. im fortgeſ. C.
A. T. lII. p, I.

e) Angez. Befehl v. J. 1715. Bef. v. 18. Apr. 1766. im
fortgeſ. C. A. il. 42. Doch leidet ſolches im Fürſtenthume
Querfurt in Anſehung der Wolle und des Rubſamens eine

Ausnahme, als welche, wenn gleich der Kauf auf den
Ritterqguutern ſelbſt geſchloſſen worden, dennoch Zoll- und

„Gleitsfrey ſind; nur muß es mit herrſchaftlichen oder der
Unterthanen Pferden transportirt werden. Bef. v. J.
1754. ebendaſ. S. 31.

f) Reſolut. v. 14. Marz, 1692. und Ausſchußtagsabſch.
v.7. Apr. 1694. im C. A. J. 363.

S
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F. 229.
VII. Die Befreyung von der Landacciſe in

Anſehung der Wirthſchaftsbedurfniſſe, welche ein Ritter—
gutsbeſitzer fur ſich und die Seinigen innerhaib Landes

erkauft hat.“) Ferner ſind VIII. Ritterautsbeſitzer,
wenn ihnen Landesherrliche Befehle, Patente und Aus—
ſchreiben durch die Aemter zugeſchickt werden, von der
Entrichtung des Botenlohns befreyt, daſern nicht die
Verbindlichkeit hiezu von dem Beamten aus Vertragen
oder Obſervanz erwieſen werden kann. v) JX. SEie ſind
von dem Verbote, die Wolle nicht außerhalb Landes ver—

kaufen zu durfen, in Anſehung der von ihren Ritterguts—
ſchafereyen erhaltenen Wolle befreyt; jedoch mit Aus
nahme derjenigen Lande, in welche ihnen die Ausfuhr der
Wolle ausdrucklich verboten iſt.

a) Landaccisordn. fur innlandiſche Waaren v. 1. Nov.

1788. Abſchn. IV. g. 2.
b) Erled d. Landesgebr. v. J. 1661. Tit. von Cammerſ.

ę. I4. C. A. J. 273.
c) Mand. v. J. 1765. im fortgeſ. C. A. J 36. Der in die—

ſem Geſetze auf die auszufuhrende Rittergutswolle gelegte
Grenzzoll (6 Gr. fur jeden Stein) iſt durch das Mand.
v. 8. May, 1770. ebendaſ. S. a49. wiederum aufgehoben
worden.

d) Hieher gehoren die konigl. Preußiſchen Lande, angez.
Mand.v. 1765. ferner die Schonburgiſchen funf Receß
herrſchaften und die furſtl. und grafl. Reußiſchen Herr—
ſchaften; ſ Mandat das Verbot der Ausfuhre der Wolle
in das Reußiſche und Schonburgiſche Gebiet betr. v. 5.
Nov. 1732. im fortgeſ. C. A. Go2. Die, ehemals auch
verbotene, Ausfuhre der Wolle in die Bohmiſchen und
Oeſterreichiſchen Lande iſt ſeit 1776. den Rittergutsbeſitzern
wiederum erlaubt; nur muſſen ſie uber die gewohnlichen
Abgaben an Acciſe, Zoll, Geleite u. dergl. annoch rinen be
ſondern Ausgangsimpoſt an 9 Gr.6 Pf. von jedem Stein
bezahlen, widrigenfalls die verkaufte Wolle confiſcirt, und
wenn ſie ſchon uber die Grenze iſt, der doppelte Werth
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derſelben zur Strafe gegeben werden muß. Mandat d
Wiederaufheb. d. Verbots der Ausf. d. Wolle in die k. k.
Bohmiſchen u. Orſterr. Lande betr. v. 24. Dec. 1776.

g. 230.x. Die Trankſteuerbefreyung in Anſehung des.

jenigen Bieres, welches Rittergutsbeſitzer zu ihrer Haus—
haltung brauchen, und in ihren eignen Brauhauſern
brauen loſſen (freyer Tiſchtrunk;)?) doch konnen ſie
auch auf erlangte, beym Oberſteuercolleglo auszuwir
kende Conceſſion das Bier zum Tiſchtrunk von andern
Orten  Steuerfrey, einfuhren, oder in einem andern
Brauhauſe brauen laſſen. v) XI. Das Recht, ſich
jahrlich eine gewiſſe Quantitat Salz (jedoch nicht uber
20 Stuck) zum eignen Gebrauch Licentfrey von Halle
anfahren zu laſſen; 8) ſie muſſen ſich aber biezu eigner
Pferde bedienen, und einen Cammerpaß haben. d4)

a) Landesordn. v. J. 1482. C. A. J. 1o. Erled. d. Lan-
desgebr. v. 1661. Tit. v. Juſtizſ. F. 121. ebendaſ S. 254.
Ertllarung d. Trankſteuerausſcht. v. 1703. eap. 10. C. A.
u. 173. Erlauter. d. Trankſteuerausſchr. v. J. 1747.

Cap. 10. im fortgeſ. C.ia. II. 249.
b) Augez. Erlauter. v J. 1747. ebendaſ. S. 251.
e) Befehl daß hinfuhro auf jedes Rittergut eine Fuhre Salz

von 20 Halliſchen Stucken paſſirt werden ſoll, v. 23. Dec.
1667. Cod. Aug. T II. p. 1209. Mand. wegen Einrich
tung des Salzweſens v. 1. Oct. 1777.

d) Mandd. v. J. 1671. u. iJo5. C. A. Il. 1221. u. 1239..

F. 231.Endlich XII. gehort noch hieher, daß, wenn Rit.

terguter Schulden halber zur Subbaſtation kommen,
1) die Ediktaleitation oine dreyfache Sachſ. Friſt enthal—

ten muß; 2) daß die Subhaſtatlonspatente an den
Rathhausthuren zu Dresden und Leipzig, und noch einer
Stadt des engern oder weitern Ausſchuſſes desjenigen

—J—

S
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mn Kreißes, in welchem das Rittergut gelegen, wie auch
an das Amthaus desjenigen Amts, wohin das Ritter-
gut einbezirkt iſt, angeſchlagen werden muſſen;
3) daß der Erſteher des Ritterguts die Halfte des Gebots
entweder ſogleich im Adjudicationstermine, oder wenig—
ſtens 4 Wochen nach der nachſten Leipziger Oſter. oder
Michaelis meſſe erlegen muſſe.

Erl. Proreß O. ad Tit. 41. 2. Geſch. Banquer.
Mand. v. J. 1766. 8. 2. im fortgeſ. C. A. J. 937.

b) Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 39. ſ. 13. JIn dem angez.
Banqu. Mand.8. 22. wird jeduch nur des Anſchlaqs in
3 Stadten des engern und weitern Ausſchuſſes erwahnt.

e) Mand. v. J. 1732. im fortgeſ. C. A. J. 297.

F. 232.
Obwohl ubrigens von mehreren Schriftſtellern zu

den beſondern Gerechtſamen der Ritterguter auch die
j

J Patrimonialgerichtsbarkeit, das Patronatrecht, die
J niedere Jagd, und das Recht, Frohndienſte von den

a

fr Unterthanen zu verlangen, gerechnet werden, ſo laßt ſich

Ii doch keinesweges behaupten, daß dieſe Rechte allen und

IJ

J jeden Rittergutsbeſitzern zuſtandig waren, oder daß ſiejr mit der Qualitat eines Ritterguts ſchlechterdings verbun

J den ſeyn mußten; vielmehr konnen die gedachten Rechte

I anders nicht, als durch beſondre Vertrage, Landes
an herrliche Conceſſion, oder durch Verjahrung erlangt

J werden.“)a) Schott a. a. O. S. z2.

S—

r.

1 g. 23.m B) Zu den ausſchließenden dinglichen Rechten,

I

Ju welche blos den Rittergutsbeſitzern adlichen Standes

J— zukommen, gehort J. das Siß- und Stimmrecht auf
den Land. und Ausſchußtagen. Hiezu wird aber erfor-
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dert, 1) daß das Rittergut ſchriftſaſſig ſey; 2) daß kürn

liſder adliche Beſitzer eines ſolchen Ritterguts vier Ahnen e—
von vaterlicher, und vier Ahnen von mutterlicher Seite nalibeybringen konne. Doch werden auch neuadliche t
Beſitzer ſchriftſaſſiger Ritterguter in dem Falle zugelaſſen, enwenn ſie entweder beym Civiletat wirkliche geheime u
Rathe, oder-: beym Militairetat wenigſtens wirkliche anbſt
Obriſten ſind, welche im Felde commandirt, und in des J

Landesherrn Dienſten geſtanden haben.) ett
a) Landu. Ausſchußtags Grdn. v. J. 1723.8. 2. im fortgeſ. er

J

Cod. Aug. J. p. 2I. v. Romer a. a. O. Th. III. S. 154.

J

a

k

J

3
un

I—
T

me

an

n heUm Ausloſung fodern zu konnen, muß noch uberdien das uun ü
Rittergut altſchriftſaſſig, oder, dafern es ein neuſchrift— ulſaſſiges iſt, beſanders mit dem Rechte, Ausloſung bey den ſrhr ka

numu. J—
Landtagen zu erhalten, beqnädigt worden ſeyn. Land— tun
tagsordn. 8. 39. a. a. O. S.ae. Vergl. die ausfuhrliche
Nachricht v. den Churſ. Landru. Ausſchußtagen, S 2

u21. f. in n ſb) Angez Landtageordn. 5. 32. a. a. O. S. 42. v. Romer fuffeneilſ h
a. a. O. S. 14. 15.

c) Angez. Kandtagsordn. 8. 33. ebendaſ. doch erſtreckt ſich e
dieſes Recht der Landſtandſchaft nur auf ihre Perſon,
nicht auf ihre Nachkommen, dafern ſie nicht gleiche Char—

gen erlangen. Ebendaſ.
ν

9

ſ. 234. jon
II. Die Fahigkeit, ſolche adliche Chargen beklei—

den zu konnen, zu welchen der Beſitz eines Ritterguts Ml
erfordert wird. Hieher gehoren die Stellen der Kreis—

und Amtshauptleute, und der Kreis- und Marſch-Com.
miſſarien, als welche in dem Kreiße, in welchem ſie ein
ſolches Amt verwalten wollen, mit einem Rittergute an

fl

geſeſſen ſeyn muſſen.“) III. Das Recht, daß, wenn hn
ſie den Tiſchtrunk auf ihren Gutern zu brauen hergebracht ſtunn

haben, und ſich wegen Dienſte, Krankheit, oder andrer run
unvermeidlicher Urſachen halber in den Stadten aufhal r

J



SS—

S
J

e

e

—Ê[ J

 ô

SS

22

72

228 Erſtes Buch. Dritte Abth.
ten muſſen, ſie denſelben-fur ſich und die Jhrigen kon
nen Steuerfrey hineinbringen laſſen, dafern nicht die
Stadt darwider ein Privilegium hat.“) Hinqgegen
ſteht dieſes Recht keinesweges den burgerlichen Ritter—

gutsbeſitzern zu; auth darf daſſelbe nicht auf auslan
diſche Weine erſtreckt werden.

a) Exiract aus d. Reſdlut. v. 17. Mart. 72. v. 8. Sept.
7a v. 2. Dec. 1276946. 11. im. fortgeſ. C. A. J. 22.
79. u. 159. v. Globig de reb. dubiis iii iure fend. Obſ.
Iil ſ. 2. Landtagsfahige Vaſallen! ſollen Vorzuglich zur
Bekleidung ſolcher Stellen gewahlt werden. angez. Reſo—

lut. v. 1769. S. II.
h) Extract Reſolut. d. d. Warſchau, d. 19. Jun. 1713.

es:bleibet auch. C. A? I. I72. νν“
c) Generale v. J. ip2s jm förtgeſi Neigz
q) Ausſchr. der neuen Anlage auf ausi. MWiine v. J. a742.

9. 10. cbendaſ. S. 224.
er A—— e a

Viertes Hauptſtule
Rechtt, welche ſich  auftdit: verſchiedenen; Bofchaftigungen

und Erwerbdarten bezitheüt

Erſter Abſchnitt
Rechte der Burger in den Stadten.

ſ. 235.Burger werden in  der eigentlichen Bedeutung die-

jenigen Perſonen genennt, welche in einer Stadt das
Burgerrecht erlangt haben vermoge. deſſen ſie beſugt
ſind, an allen einem ſtadtiſchen gemeinen Weſen zuſte—

henden Gerechtſamen Theil nehmen zu durfen. b) Jn
der weitern Bedeutung hingegen werden Perſonen des
burgerlichen Standes alle diejenigen genenut, welche
weder Adliche noch Bauern ſind. 0)
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D) Unter einer Stadt verſteht man einen Ort, in welchem 9

unter der Aufſicht eines eignen Stadimagiſtrats burger—
liche Nahrung“ und Gewerbe Zunftmaßig betrieben wer—
den. Thore, Mauern und Graben ſind daher keineswe—

ges als dit unterſcheidenden Merkmale einer Stadt zu
betrachten. mithin das alte teutſche Sorichwort: Burger
und Bauern ſcheidet nichts als die Mauern, heutiges
Tages nicht mehr anwendbar. Runde's Grundſ. dit.
Priv. R. ſ. 423. Von dem Stadtregimente und deſſen
Verwaltung ſ ebendaſ. h. 430. f.

b) E. L. A. Eiſenharts Verſuch einer Anleitung zum teut—
ſchen Stadt- und Burgerrechte. Braunſchweig, 1791.

e) Schott a. a. O. S. z7.

g. 236.Vo ben Burgern unterſcheide man die bloſen

Einwohner oder diejenigen Perſonen, welche ſich zwar
in einer Stadt mit weſentlicher Wohnung aufhalten, aber

nicht das Burgertecht daſelbſt erjängt haben. Dafern
dergleichen Einwohner unter der Jurisdiktion des Stadt
magiſtrats ſtehn, und gegen Entrichtung eines gewiſſen

Schutzgeldes einigen Ancheil an der Betreibung der bur—

gerlichen Nahrung nehmen durfen, ſo heißen ſie Schutz

verwandten)
2) Von den ſubditis temporariis und forenſibus ſ. oben 5. 190.

g. 237.
Wer in einer Churſathfiſchen Stadt das Burger

recht erlanigen will, muß der Augsburgiſchen Confeſſion
zugethan ſeyn. 2). Alle gndere Religionsverwaudte,
namentlich die Juden') ſind davon ausgeſchloſſen.
Eben ſo wenig ſind auch Ehrloſe, Geachtete, 1) und
Leibeigne des Burgerrechts fahig. Hingegen  kommt
darauf nichts an, ob derjenige, welcher daſſelbe erlangen
will, fur ſeine Perſon dem Stadtmagiſtrat unterworfen

iſt, oder nicht.
a) Extr. d. Landtagsacten v. J. 1680. C. A. J. z6o.
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b) Reſcript v. J. 1713. C. A. 338. Reſolut. v. J. 171E.

u. v. J. 1718. C. A. l. z30. u. 390.
e) ſoben 5. 208.
d) Erkl. d. Landfriedens v. J. 1522. ſ. Ob aber
e) C. J. Walchs D. de homine proprio, eiuitatis experte

Jen. 1758. Eiſenharts Grundſ. d. t. Rechts in Spruchw.
Abth. II. n. 9. Keine Henne fliegt uber die Mauern. S. 52.

ſ. 238.Das Buegerrecht ertheilt dile Stadtobrigkeit, und
wenn dieſelbe zu deſſen Verweigerung rechtmaßige Urſa—
chen hat, ſo kann ſie nicht gezwungen werden, jemanden

wider ihren Willen zum Burger auf zu nehmen.) Fin—
det hingegen die Aufnahme kein Bedenken, ſo muß der

neu auſzunehmende Burger das geſetzte Burgergeld be
Jzahlen, und nachſtdem auch den Burgereyd ablegen, wo

durch er ſich zur Leiſtung der perſonlichen Laſten und
Pflichten, und zur Vertheidigung der Stadt verbindlich
macht;“) doch ſind vornehme und dem Landesherrn be—

reits mit Pflicht zugethaue Perſonen von der wirklichen
Leiſtung dieſes Eydes befreht, und geben blos den Hand-

ſchlag.?)
2) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1612. Tit. von Juſtizſ. ſ.

29. C. A. J. 133.
b) Erled d Candesgehra. J. 1661:. 107. C. A. J. 248.

Lud. Menkens bDiſſ. de muramento eiuium, vom VSurger
eyde, Lipſ. 1637 in Vol Diſſ p. 159.

q) Angtz. Erledig. v. J. 1661. a. a. O.

3tt. ue Jue

due g. 239. 5

„Die allgemeinen Pflichten aller Burger beſtehn
in der Unterwerfung unter die Stadtrechte, ſie mogen

nun ſchon eingefuhrt. ſeyn, oder erſt eingefuhrt werden.
Der neue Burger muß daher die ſchon geſetzten ſowohl,

als die noch aufzulegenden laſten mit ubernehmen, und
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kann ſich mithin auch zur Bezahlung der alten Stadt.
ſchulden beyzutragen, auf keine Weiſe verweigern.*)
a) J G Bauers D. de ciae nouo ad colleetas ob debitum

eiuitatis antiquum ſoluendum obligato; in Opuſece. T. J.
no. 10o. p. 171. ſq. Regners Vorſt. d. Sachſ. R. S. 277.

gq. 240.
Die mit dem Burgerrechte verknupften vorzuglich—

ſten Gerechtſamen ſind, 1) das Recht, innerhalb des
Stadtgebietes unbewegliche Guter zu erwerben. Dafern
adliche Perſonen dergleichen Beſitzungen erlangen wollen,

ſo muſſen ſie einen Lehntrager beſtellen.) Eben dieſes
ſindet auch in Anſehung der Weibsperſonen ſtatt.
2) Das Recht, alle Arten burgerlicher Gewerbe in der
Stadt, in, welcher man Burger iſt, treiben zu durfen;?)
wobey jedoch auf den Fall, daß dieſelben Zunſt- oder
Junungs maßig betrieben werden, auch denjenigen
Erforderniſſen Genuge zu leiſten iſt, welche zur Auf—
nahme in eine ſolche Jnnung vorausgeſetzt werden. Die
vorzuglichſten Gattungen burgerlicher Gewerbe ſind: die

Handlung, die Handwerke, Bierbrauerey und
Bierſchank, der Weinſchank, und die Gaſtwirth—

ſchaft.
a) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661. S. 109. C. A. L. 248.
vb) Menktte a. a. D. Cap. 3. ih. 4. Schaumburgs Einleit.

i. Sachſ. R. Th. J. Exere. 9. S. 9.
c) Landesordn. v. J. 1482. C. A. L 1o. v. J. 1555. Tit.
.Brauen Schenken, und andere burgerl. Handthierung.

Ebendaf. S. 65. Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661.
Tit. v. Juſtizſ. ſ 99. und 118. C. A. J. S. 244. u. 252.

A. Von der Handlung.

G. 241.
Unter der Handlung verſtehn wir dasjenige Ge—

ſchaft, da jemand innlandiſche oder auslandiſche Waaren

J—
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232 Erſtes Buch. Dritte Abth.
einkauft, und dieſelben mit Vortheil wiederum ver
kauft. ZFolglich iſt der bloſe Verkauf der von den
Landeigenthumern erzeugten Produkte, weicher jeden Be
ſuzer eiues landlichen Grundſtucks erlaubt iſt, hieher

nicht zu iechnen.

a) Joh. Marqguard de iure mereatorum et eommerciorum,
Fret. 1662. k. J. D. B. Muſaus Grundſ. des Hand—
lungsrechts, Hamb. u. Kiel, 1785. Die zahlreichen
Churſachſtſchen Geſetze, welche.die Beforderung des Han
dels und der Manufacturen zum Gegenſtande haben, ſ.
in Bayms und Richters Digt. iur. Sax. und Schwarzens
Worterb. unter d. W. Commercien, Handlung, Kauf—
leute, Manufacturen. Vergl. hiemit Schaumburgs
Einl. Th. U. Ex. XI. h. 11. f. und Schmieders Policey—
verf. Th. J. S. 85. u. gos. f. Th-ll. S. 697. u. torg. f.
Ch. III. S. 1193. u. 1297. f. Zu gleichem Endzweck
ward auch im J. 1735. eine beſondere Commerciendeputa—
tion niedergeſetzt, ſ. Mand. v. 11. Jul. 1735. im fortgeſ—
C. A. J. G22. welche im J. 1764. noch zweckmaßiger einge
richtet ward, und den Titel einer Landesokonomie, Manu—

factur- und Commercien-Deputation erhielt. Mand.
v. 14. Apr. 1764 im fortgeſ. C. A. l. 875.. Man ſehe hier
uber v. Romers Staatsrecht d. Churf. Sachſen, Th. li.
S. 142. und C. G. Roßigs Churf. Staatskunde, S. 263.

24.Die Handlung iſt ein ausſchließendes Gewerbe der
Burger;“) wenn daher die in den Stadten wohnenden
Adlichen Handlung treiben wollen, ſo muſſen fie vorhero

das Burgerrecht erlangen. Auf dem Lande iſt der
Handel im großen bey Straſe der Confiſcation ganzlich

unterſagt; Kleinhandel hingegen nur in ſo weit er—
laubt, daß auf jedem Dorfe mehr nicht als ein Kramer
gedultet werden ſoll, welcher aber weder Diener noch
Lehrjungen halten, auch nur mit einigen den Bauern
unentbehrlichen Bedurfniſſen handeln darf. 2)

a) Landesordn. v. J. 1555. C. A. J. G5. Erled. ð. Lan
desg. v. 1661. Tit. v. Juſtizſachen, ſ. 118. ebendaſ. G. 252.
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b) Auch verliert ein Adlicher, dafern er im großen handelt,

hiedurch ſeinen Adel nicht. Lerſer vp. 670. m 22. wohl
aber geht der Adel durch den Kleinhandel verloren; ſ.
oben ſ. 213. und v Romers Staatsr. Th. Iil S. 185.

e) Angez. Landesordn. v J 1555. a. a.O. Mand. wegen
Einſchrankung des Dorfhaudeis u. der Handwerker auf

dem Lande, v. J. 1767. im fortgeſ. C. A. J. 942. wo zu
gleich auch diejenigen Waaren, mit welchen tin Dorfkta—
mer handeln darf, d. 1. angefuhrt werden.

g. 243.
Ein auf die Beſorderung des Handels abzwecken—

des beſonderes Vorrecht der Stadte iſt das Markt—
recht.“) Die Markte ſind entweder Wochenmarkte, b)
oder Jahrmarkte oder Meſſen.“) Die Jahrmarkte
und die Meſſen kommen bedde darinnen überein, daß es

wahrend derſelben einem jeden, auch Auswartigen, frey
ſteht, von allen Orten Waaren einzufuhren, und zu ver
kaufen, ohne daß die Jnnungen das ihnen ſonſt zuſte-
hende Verbietungsrecht ausuben durſen; hingegen haben

die Meſſen vor den Jahrmarlten das ausgezeichnete Vor

recht, daß nicht nur einheimiſche und auswartige Kauf—
leute, ſondern auch andere Perſonen, welche nicht Kauf—

leute ſind, von Einlautung der Meſſe an bis zum Aus-
lauten von allen Anſpruchen frey ſind, und weder ſie
ſelbſt, noch ihre Guter mit Arreſt belegt werden kon-
nen.“) Von dem Marktrechte iſt das Stapelrecht“
zu unterſcheiden, welches ebenfalls zu Gunſten der Hand
lung verſchiedenen Churſachſiſchen Stadten, im vorzug-

lichſten Grade aber der Stadt Leipzig verliehen worden

iſt. I—a) S. Schaumburgs Einleit. Th. II. Exerc. XI.
b) Von den Wochenmarkten ſ. ebendaſ. 5. 5.
e) J. Jac. Borns diſſ. binae, de iure ſtapulae et nundinar.

eiuit. Lipſ. Lipſ. 1239. v. Romers Staatsr. Th. II. S.
323. Vleron. Gottl. Kinds PDiſſ. (praeſ. Car. Chph.
Kind) de juſtitio nundinarum Lipſienſium. Lipſ. 1792.

e C
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d) Conſt. 30. Th. J. Leipʒ. Marktreſcript v. J. 1621.

C. A. J. 2014. Ern. u. erweitertes Leipz. Marktreſer.
v. J. 1660. C. A. J. 290. Mand. v. 6. Sept. 1718. C.
A. ll. 20o79. Erl. Proc. Ordn. ad Tit. XI. J. G.
Kind a. a. O. h. 10. Dieſe Meßfreyheit findet nur
in burgerlichen Sachen, keinesweges aber bey einem Ver—
brechen ſtatt. Auch fallt ſie weg, wenn ſich der Wechſel—
ſchuldner derſelben ausdrücklich begeben hat; doch iſt eine
ſolche Entſagung nur dann von Wirkung, wenn entweder
die Verfallzeit des Wechſels auf einen Tag in der Meß
woche geſetzt worden, (weil außer dieſem Fall die Meß
wechſel ihren beſtimmten Zahltag haben, an welchem
ohnehin keine Meßfreyheit mehr ſtatt findet) oder, wenn
der Wechſel in der Meſſe, in welcher er verfallen, nicht
bezahlt worden iſt, auf welchen Fall in der nachſtfolgen
den Meſſe wider den Schuldner auch wahrend der Meß—
woche mit Perſonalarreſt verfahren werden kann.

e) G. Born a, a. O. diſſ. N. p. 22. u. 5. Benj. Leubers
diſqu. plenatia ſtapulae Saxonicae, Dresd. 1661t. Ver—
moge dieſes Stapelrechts durfen die Fuhrleute, welche
Kaufmannsqgut geladen haben, wenn ſie bis 15 Meilen
vor die Stadt Leipzig gekonmien ſind, von den dahin fuh—

renden Haupt. und Stapelſtraßen nicht weichen, ſondern
muſſen auf denſelben fort und nach Leipzig fahren, widri
genfalls Wagen, Guter und Pferde bis auf weitere Ver—
ordnung arretirt werden. Reſcr. v. 26. Apr. 1755. im
fortg. C. A. II. 1150. Doch ſind die zu innlandiſchen
Fabriken kommenden Materialien hievon ausgenommen.
Bef. v. 21. Mah. 1756. ebendaſ. S. 1154. Mit dieſem
Stapelrechte iſt auch das Waage- und Niederlagsrecht
verbunden. Schaumburg a. a. O. h. 2. Außerdem ae—
nießen auch einige andere Stadte in Anſehung gewiſſer
Waaren eines ſolchen Stapelrechts, z. B. Zwickau in An

1 ſehung des Getreydes, welches aus dem Altenburgiſchen
ins Gebirge geht, Grimma wegen des auf der Mulde

„und Zſchope gefloßten Holzes c. S. Schaumbura a. a.
O. und Schwarzens Worterb. unter d. W. Stapel, Sta-
pelgerechtigkeit.

g. 244.Soviel nun die beſondern Rechte der Kaufleute
anlangt, ſo gehort vorzuglich hieher: 1) daß fie vor

ihrem 25ſten Jahre gultiger Weiſe Wechſel ausſtellen
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konnen.“) Auch Weibsperſonen, welche in ihrem eig.
nen Namen Handlung treiben, durfen ſich ebenfalls nach
Wechſelrecht verbindlich machen; hingegen kommt ihnen

auch auf den Fall, daß ſie ſich in Handelsſachen fur einen
andern verburgen, die Rechtswohlthat des Vellejaniſchen
Senatusconſults nicht zu ſtatten. 5)

a) S. Schotts inſt. iur. Sax. L. J. S. Il. e. IIl. membr. 2.
8. 11. ſeqq.

b) Mand. v. 21. Apr. 1724. 1. 1. u. 5. C. A. II. 2085.
Anh. d. Erl. Proc. Grdn. h. 1I1.

e) Reſcr. v. 8. Apr. 1674. C. A. II. 2019. Leipz. Wech
ſelordn. v. J. 1682. ſ. 2. C. A. II. 2023. Daß dieſes

„auch in Anfchung derjenigen Weibsperſonen, welche in
den Churſachſiſchen Landen außerhalb Leipzig Handlung

trreiben, ſtatt finde, zeigt Purtmann, Not. 5. ad g. 2.
der Leipz. Wechſelordnung. Es iſt ſolches um ſo weniger
ju bezweifeln, da die Leirziger W. O. h. 3. T. nicht mehr
als ein bloſes Localſtatut zu betrachten iſt, ſondern durch

Obſervanz die verbindliche Kraft eines Landesgeſetzes er—
langt hat. S. Kinds Quaeſt. for. T. l. e. 77.

g. 245.
2) Wenn Kauf- und Handelsbucher eydlich be—

ſtarkt worden ſind, ſo haben dieſelben gegen andere
Kaufleute volle Beweiskraſt.n) Jſt aber der andere
Theil kein Kauſmann, ſo wird auf den Fall, da
gegen denſelben zum Beweis einer Poſt mehr nicht als
ein Extract aus dem Handelsbuche producirt wird, auf
das Purgatorium; hingegen, wenn außer demſelben
noch einige andere Umſtande, aus welchen die Richtig-

keit der Foderung wahrſcheiulich wird, beygebracht wer

den, nicht auf die Beſtarkung des Handelsbuchs, ſon
dern auf das Suppletorium in der Hauptſache erkannt. b)

Zutraglicher iſt es daher fur Kaufleute, wenn ſie ſich
über die verkauſten Waaren kurze Handelsobligationen
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a. geben laſſen, weil dieſe in allen Stucken die Kraft klarer
12

Briefe und Siegel haben, und aus denſelben gegenJ 1J

Handelsleute togar nach Wechſelrecht, geqen andere Per

ſonen aber exekutiviſch geklagt werden kann. 5)

a) Erl. Proc. Ordn. ad Tit. zo h. 1. Carl. Aug. Brehms
Diſſ. capua quaedam de probatioue, ex libro mereatoris
contmens, Lipſ. 1784. Ueber die Erforderniſſe einesAa

Handelsbuchs, wenn es dieſe Wirkung haben ſoll, ſ.
Barths hodeg. for. cap. h. J. b. Daß den Han—

gi delsbuchern der Weibsperſonen, welche Handlung trei—
r ben, gleiches Recht zuſtehe, zeigt Brehm a a. O. Cap.

VII. Ebeu dieſes ailt auch von den Buchern der Apothe—
ker und der verpflichteten Mackler. Berger El D. ſor.
Tit. zo. Obſ2 Barth a. a. O. p. 467. nicht aber von
den Buchern der Handwerker. Berger Oec. iur. L. IV.
Tit. 24. th. 6. not. 19.

b) Erl. Proc. G. a. a.O. Vergl. Brehm a. a. O. S. 17.
c) Befehl vom Valor der Handelsbucher, v. 3. Apr. 1633.

C. A. II. 2115.

g. 246.
3) Dafern ein Kaufmann von einem andern

Waaren in Commiſſion zu verkaufen hat, und darneben
von demſelben mit Wechſeln belegt worden iſt, ſo kann

er ſich ſeines Vorſchuſſes halber bey entſtandenem Con
eurs zu des letztern Vermogen an den empfangenen
Waaren bezahlt machen, und iſt blos dasjenige, was
nach ſeiner Befriebiqung noch ubrig bleibt, zur Concurs
maffe zu liefern ſchuldig. 1)

J J Leipz. W. O. Not. 3.

vy a) Deciſivbefehl wegen Bezahlung der Wechſelbriefe und det

InlJ 40 Wechſelordn. 5. 34. findet dieſes Retentionsrecht auch in

dem Falle ſtatt, wenn ein Kaufmann Waaren bey einem9 uihh verwahrlich niedergelegt hat. S. Puttmann

en 1 uber d. angez h. der Wechſelordn. Not. 4. und Deſſen Mis-

ehitetine cellanea, eap. 20. n. G. Auf Speditionswaaren hingegen
Je— iſt daſſelbe nicht zu erſtrecken. Puttmann ad 8. 34 der

tinunj U
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4) Wenn ein Kaufmann Waaren auf Credit aus—

nimmt, und bald darauf ſich dem Banqueroutierman.
date unterwirft, ſo iſt ber Verkaufer auf den Fall, daß
die, Waaren noch. porhanden, und innerhalb zweyer
Wonate. vor der beſchehenen Anzeige des inſolventen
Zuſtandes, oder der Zeit, da der Schuldner ausgetreten,
vei kauft worden find, dieſelben zu vindiciren berechtiunt.

 Geſch. Bangün Mand. v. J. a766..5. 20. im fortgeſ.k—

C. A.  gzß. I*eDoh
2*m— eeeeoe —s u 9. 248.Endlich 5) gehoört auch noch hleher, daß alle in

keipzig wohnhaſte, ober anzutreffende, oder dahin han—

delnde Kaufleute, wenn ſie qleich nur durchreiſen. oder
ihte Faktoren, Guter und Pañdelgeffekten daſelbſt haben,

„fie mögen ubrigens Jnnländer oder Auslander ſepn, in
Sachen, welche die Handlung.angehn, ihren beſond. rn
Gerichtsſtgnd vot dem Leipziger Handelsgericht haben,

welches im: Jahre ib ga errichtet, und mit einer eignen
Hündelsgeriqtüorbnung verſehnworden iſt.

Leipziger Sondelogerichtsordnung v. J 1682. im C.

At. ll. 2037. und in der Stadt Leipzia Ordnungen GS.
31. f. Außer den Kaufleuten uud Kramern kannen vor
dieſem Gerichte auch die nach Leipzig handelnden Juden,
ferner Handwerksleute, welche zu ihrem Handwerke Waa—
ren erkauft haben, Fuhrleute wegen nicht zu rechter Zeit

oder ſchadhaft aelieferter Guter, Mackler, Guterbeſtati
ger, wie auch Handelsdiener und Lehrjungen, wenn ſie

wider ihre Verſchreibungen und Dingebriefe gehandelt,
belangt werden. Handelsger. G. h. 2. Der vor dem
Hanbelsaerichte! ubliche Proceßß iſt ſummariſch. Man ſ.

.daruber J. G. Kofnianns dodum proecedendi nach der
Churſ. Proceßordnung, in drm der neueſten Ausgabe v.

J 1762 beygefügteil Anhange. C. G. Roßigs ſyſtema.
tiſche Darſteklüng des Handelsrechts, nach MaasgabeD

der Leipziger Handelsgerichtsordnung. Leipz. 1796.

et
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9. 249.

Ein anderes ausſchließendes Vorrecht der Burget
in den Stadten iſt die Zunſtmaßige Betreibung der

Handwerke. Unter einer Handwerkszunft (Hand
werksinnung) verſteht man eine Geſellſchaft mehrerer
Handwerksgenoſſen von einerley Art, welche zur Befor-
derung ihres Handwerks gewiſſe Regein und Vorſchrif

ten, nach welchen daſſelbe betrieben werden ſoll, niit
Landesherrlicher Genehmigung unter ſich feſtſetzen. b)
Es muſſen demnach alle Handwerksinnungen, ſo wie
auch ihre Statuten oder Jnnungsartickel vom Landes-
herrn beſtatigt werden, widrigenfalls dieſelben ungultig

ſind. 5)
a) Fr. Gotth. Struvs ſyſtema iurispr. opificiariae in for-

mam artis redaetae. Lemgou. 1738. J. Seinr. Fricke
Grundſatze des Rechts der Handwerker. Gott. 1778.

unn b) Runde's Grundſ. d.t. Priv. R. ð. absö.
J c) Erled. d. Landesgebr. v. J. 1öiz. Tit. von Juſtijſ. d

18. C. A. J. 179. Generale v. 27. Nov. 1765. im fortg:

igl
C. A. J. 912. Die Beſtatigung der Jnnungen und inrer

9

J

Artickel ertheilt die kandesregierung, und durfen die Be
1 u amten ſich derſelben nicht anmaaßen. Deklarat. die ſtrei—

tige Concurrenz der kLandesregierung u. des Cammercollegii

betr. v. J. 1670. 1. 9. C. A. J. 1149.

un u G. 250.J
Wer ein Handwerk erlernen will, ſoll von ehelicher

DJ g 5 Geburt ſeyn; doch durfen auch uneheliche Kinder, wenn

J

4 ſie entweder durch nachfolgende Ehe der Aeltern oder
durch ein Landesherrliches Reſeript legitimirt worden ſind,

J

davon nicht ausgeſchloſſen werden. Ein gleiches git

Handthierung noch nicht betrieben haben, oder, wenn

J

ſolches der Fall iſt, mittelſt Reſeripts wiedarum ehrhaft

ul
ie—di
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gemacht worden ſind. Hingegen muſſen die Sohne aller
ubrigen Perſonen, deren Gewerbe man in den alteren
Zeiten fur entehrend hielt, (z. B. der Schafer, Muller,
Gerichtsdiener c.) heutiges Tages ehne Unterſchied,
und ohne daß ihnen ihres Herkommens halber Ausſtel.
lungen gemacht werden durften, in den Handwerken
aufgenommen werden. (F. 209. 210.)

a) Policeyordn. v J. 1661. Tit. 21. 1. 4. C. A. J. 1585.
Mand. wegen der Handwerksmißbr. v. J. 1731. ſ. 11.
im forta. C A. J. 587. Mand. z. Publicat. d. kayſerl.
Patents v. 23. Apr. 1772. wegen Abſt. einiger Handw.
Mißbr. v. 18. Sept. 1772. Generalinnungsartickel v.
J. 1789. Cap. J. h. G.

F. 251.
Was insbeſondere die Erforderniſſe zur Gewin

nung des Meiſterrechts, wie auch die Obliegenheiten
der Lehrjungen und Geſellen betrift, ſo ſind dieſelben in
Churſachſen durch ein eignes Geſetz beſtimmt worden. b)

Doch ſind von dieſem Geſetze die Soldaten in ſo weit
ausgenommen, daß dieſelben 1) wenn ſie noch in Dien
ſten ſind, und ein Handwerk erlernt haben, mit Vor
bewußt ihrer Officiers bey den Meiſtern in den Stadten,

als Geſellen, und, dafern ſie das Schuſter. Schneider-
Schmiede-Schloſſer, und Sattlerhandwerk erlernt ha—
ben, auch in eignem Namen fur die Compagnie arbei-

ten durſen.“) 2) Abgedankte Soldaten hingegen ſollen
nicht nur unentgeltlich zum Geſellen losgeſprochen wer—

den, ſondern, wenn ſie 18 Jahre gedient haben, auch
das Meiſterrecht umſonſt erhalten; doch durfen ſie auch

nach geleiſteten 15 jahrigen Kriegsdienſten ihr erlerntes
Handwerk, wenn ſie gleich das Meiſterrecht nicht erlanqt

haben, auf ihre eigne Hand, jedoch ohne Setzung eini.
ger Geſellen und Lehrjungen treiben. a)

J
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a) Die Mißbrauche der Handwerker, ſowohl uberhaupt,

als insbeſondere bey der Gewinnung des Meiſterrechts und
der Losſprechung zuin Geſellen, werden in den im vorigen
5. anaefuhrten Geſetzen, vorzualich im Mand. v. J. 1772.
nachdrucklichſt verboten. Hieher qgehort auch: das Gene
rale die Abſtellung des Mißbrauchs bey Aufnahme der auf
dem Lande nicht zu duldenden Handwerker in die ſtadti—
ſchen Jnnungen betr. v. 12. Jan. 1793.

b) Mandat die Generalinnungsartickel fur Kunſtler, Pro
feſſioniſten und Handwerker hieſiger Lande betr. v. g. Jan.
1780. S. Schmieders Policenverf. des Churfurſtenth.
Sachſen, Th. II. S. 1048. f. Schaumbukgs Einl. Th.
1V. G. 1411. Doch ſchließt dieſes Mandat das Recht,
eigne oder Special-Jnnungsartikel zu machen nicht aus.
Auch iſt daſſelbe nicht auf die Gewerbe, welche bisher ohne
Jnnung beſtanden haben, auch nicht auf die Academien
der bildenden Kunſte zu Dresden und Leipzig, und die
Churfurſtlichen Manufakturen zu erſtrecken. Angez. Mand.
Cap. III. am Ende.

c) Grdonnanz v. J. 1752. 93. im fortgeſ. C. A. J. 1188.
d) Mand. wegen der Voriuge, Vortheile und Befreyungeun,

welche die in Kriegsdienſten geſtandenen Unterofficiers und
Gemeinen zu gewarten haben, v. 25. Mah, 1782. und,
Mand. wie es mit der Anwerbung zu Krieggdienſten, mit
Entlaſſung der in Kriegsdienſten geſtandenen, und mit
den, denen aus Kriegsdienſten entlaſſenen Unterofficiers
und Gemeinen zu gonnenden Vorzugen, Vortheilen and
Befreyungen furohm gehalten werden ſoll, v. 21. Apr. 1792.

ſ. 252.Die vorjzuglichen Rechte der Handwerksinnungen
ſind: 1) der Handwerkszwang, vermoge deſſen die
Jnnungen befugt ſind, nicht nur auf dem Lande keine
Handwerker zu dulden,“) ſondern auch in der Stadt
ſelbſt allen denjenigen, welche nicht Mitglieder ihrer
Zunſt ſind, die Ausubung ihres Handwerks zu ver

bieten. v)
2) Landesordn. v. J. 1482. C. A. J. I1. Ausſchreiben v.

J. 1555. ebendaſ. S. 66. Zufolge dieſer Geſetze ſollte ſich
der Zunftzwang nur auf die innerhalb einer Viertelmeile
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von der Stadt gelegenen Dorfer erſtrecken. Allein in dem
Mandate wegen Einſchrankung des Dorfhandels und
der Handwerker auf dem Lande v. 29. Jan 1767. (im
fortg. C. A. l. 942.) ward verordnet, daß kunftig auf dem
Lande, es ſen inn- oder außerhalb der Viertelmeile von
der Stadt, nur die Handwerke der Zimmerleute, Maurer,
Schneider, Grob- und Hufſchmiede und Wagner, und
zwar von jedem dieſer Handwerke nur ein Meiſter in jedem
Dorfe geduldet werden ſollte. Auch muſſen ſie es mit den
Jnnungen ihrer Handwerke in der nachſten Stadt halten,
und bey dieſen das Meiſterrecht gewinnen. Uebrigens
durfen dergleichen Dorfmeiſter nicht in die Stadt arbeiten,
auch insbeſondere die Schneider weder Jungen noch
Geſellen halten. Beſondere Ausnahmen machen auch
noch die Schuhflicker, Leineweber, Strumpfwurker,
Schleierfabrikanten, und diejenigen Schulmeiſter, Cate—
cheten und Kinderlehrer, welche ein Handwerk erlernt
haben. S. das angez Mand. v. 1767. nebſt den beyden
JInſeraten v. 17 Febr. u. das Generale v. 3. Sept. eben
d. J. im fortgeſ. C. A. J. 946. u. 955.

b) Policeyordn. v. J. 1661. Tit. 21. ſ. 1. C A. I. 1585.
Erled. d. Landesgebr. v. 1661. Tit. von Juſtizſ. ſ. 98.

C. A. J. 244. Doch hat eine Meiſterswittwe das Recht,
ſo lange ſie ihren Wittwenſtand nicht verandert, das
Handwerk nach ihres Mannes Tode unter der Aufſicht
eines Geſellen fortzuſetzen, Generalinnungsart. v. 1780.
Cap. III. ſ. 39. weſches Recht ſie auch nicht verliort, wenn
ſie ſich ſchwangern laßt. Bommel Obl. 359. n. 3. und
Oblſ. 430.

g. 253.
2) Das Recht, Zuſammenkunfte zu halten, und

uber Handwerksſachen ſich zu berathſchlagen; 3) das
Recht, Oberalteſte und Jnnungsmeiſter zu wahlen; b)

a4) das Recht, eine Lade, oder Handwerkscaſſe zu hal—
ten, in welcher ihre Gelder und Privilegien aufbewahrt

werden; 5) das Recht, ein großes und kleines
Jnnungsſiegel zu haben;“) 6) das Recht, zu proceſſua.
liſchen Angelegenheiten einen Syndikus zu ernenuen.

a) Was dabey in beobachten, ſ. Generalinnungsart.
tp7zgo. Cap. IIl.. 14 18.

O
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b) ebendaſ. h. 19.

c) ebendaſ. ſ. 20 22.
d) ebendaſ. ſ. 23.
e) Doch durfen ſie keinen Generalſyndikus wahlen. G.

Mandat wegen Abſchaffung der Generalſyndikate in
denen die Burgerſchaften, Jnnungen und Communen be—
treffenden Rechtsangelegenheiten, v. 30. Nov. 1753. im
fortgeſ. C. A. J. 387.

J. 254.
Uebrigens bemerken wie noch: 1) daß alle heim.

liche und ohne Mitwiſſen der Obrigkeit getroffene Jn
nungs. und Handwerksſchluſſe, beſonders, wenn ſie die
Feſtſetzung gewiſſer Preiße fur ihre Arbeiten betreffen,
ungultig ſind, auch die Jnnung, welche ſich ſolches
unterfangt, mit 50 Thlr. Strafe belegt werden ſoll.
2) Keine Jnnung darf, ohne vorhero bey der Obrigkeit
daruber angefragt zu haben, einen Proceß anfangen; b)
3) Aus einer ohne Conſens der Obrigkeit von der Jn—
nung ausgeſtellten Schuldverſchrelbung kann blos gegen
die Aelteſten und Caſſendeputirten geklagt, keinesweges

aber die Jnnung ſelbſt in Anſpruch genommen werden.?)
4) Jn Handwerksſachen ſollen keine proceſſualiſchen
Weitlauftigkeiten geſtattet, ſondern blos ſummariſch ver

fahren werden.“) 5) Den Jnnungen iſt es zwar er
laubt, in ihren Artickeln gewiſſe Conventionalſtrafen feſt
zu ſetzen; aber ſie durfen dieſelben im Verweigerungs—

falle nicht eigenmachtig, ſondern nur mit Hulfe der
Obrigkeit eintreiben, welche nach Befinden der Umſtande
dieſe Strafe auch ermaßigen, oder gar erlaſſen kann. e)

a) Generalinnungsart. v. 1780 Cap. III. J. 33. u. 42.

b) ebendaſ. ſ. 27.
e) ebendaſt. d. 26.
dq) Erl. Proc. G. ad Tit. J. S. G. Mand. v. J. 1753. 1. 2.

im fortg. C. A. J. Z34.



Viertes Hauptſt. Erſter Abſchn. 243
e) Landesordn. v. J. 1543. C. A. J. 22. Policeyordn. v.

J. 1661. Tit. 21. 5. 10. ebendaſ. S. 1586.

C. Vom Bierbrauen und dem Bierſchanke.

g. 255.
Einer der wichtigſten Zweige der buraerlichen Nah

rung iſt die Brau- und Schenkgerechtigkeit.) Sie

war ſchon in den alteſten Zeiten mehr durch Gewohnheit
als durch Geſetze ein ausſchließendes Gewerbe ber
Stadte; d) aber ſpaterhin hat man ihnen dieſes Recht
auch durch ausdruckliche Geſetze beſtatigt. e)

a) Joh. Otto Tabor tr. de iure cereuiſiario, Arg. 1656.
ins teutſche uberſetzt, Regensb. 1722. Chr. Ludw.
Scheid D. de iure coquendi et vendendi cereuiſiam,
Gott. 1739.

b) Joh. Ulr. v. Cramer von der nach dem iure Sax.
comm. blos den Stadten zuſtehenden Braugerechtigkeit;

in Deſſen Nebenſt. Th. g5. S. 1. f.
c) Landesordn. v. J. 1482. C. A. J. 10. u. I1. v. J. 1555.

Tit. Brauen, C. A. L és. Erled. d. Landesgebr. v. J.
1661. Tit. v. Juſtizſ. ſ. 118. C. A. J. 252. Land u.
Trankſteuer-Ausſchr. v. J. 1671. ebendaſ. II. 1516.
Erlaut. d. Trankſt. Ausſchr. v. 1747. Cap. 17. im fort
geſ. C. A. I. 257.

g. 256.
Soviel nun zuforderſt das Bierbrauen betrift, ſo

iſt ſolches auch in den Stadten ſelbſt nicht jedem Burger

dhne Ausnahme erlaubt, ſondern es wird hiezu erfordert,
1) baß man auf den Fall, da in einer Stadt eine ge—
ſchloſſene Braugilde oder Braugenoſſenſchaft ſich befin.
det, ein Mitglied derſelben ſey; 2) raß man eln brau—

berechtigtes Haus beſitze, weil die Braugerechtigkeit nur
auf gewiſſen Grundſtucken haftet, von welchen ſie auch
ohne Landesherrliche Genehmigung nicht veraußert, und
auf andere Grundſtucke verlegt werden darf.) Hinge—

t 2 E
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ſ gen iſt der bloſe Bierſchank in der Regel einem jeden

J

Burger erlaubt, dafern nicht etwa in einer oder der an

tu
dern Stadt vermoge einer eignen Verfafſung blos den

t! brauberechtigten Burgern dieſes Recht zuſteht, oder ſonſt
11 eine gewiſſe Ordnung, z. B. der Reiheſchank, feſtge-

ſetzt iſt.

—3Ôô
ν  t:

S
uta a) Generalbefehl v. 13. Aug. 1717. C. A. l 1875.

;5 J g. 257.ftp Eine Folge des den Stadten ausſchließend zuſtehenv wnn ĩ

ren! den Rechts der Braunahrung iſt der Bierzwang,) ver

9

en

moge deſſen 1) außer den Stadten keine neuen Brau
hauſer und Schenkſtatten d) errichtet werden durfen,“)
auch 2) jede Stadt befugt iſt, die Einfuhrung des frem
den Bieres, ſowohl in die Stadt ſeibſt, als auch in den
Diſtrikt einer Meile von der Stadt zu verbieten; ſolcher—
geſtalt aber 3) alle innerhalb der Meile gelegenen Dorfer

zu zwingen, daß ſie das benothigte Bier aus der Stadt
ziehen muſſen.

a) S. Bergers El. proe. poſſefſ. th. 13. u. El. disc. for. Suppl.
P. II. p. 452. Deſſen Oec. iur. J. J. Tit. II. ih. 11.
Schaumburgs Einl. Th. J. Exere. 9. ä. 24. f. Regner
a. a. O. J. 214. vorzuglich aber Schotts inſt. iux. Sax. L.
I. S. II. c. 3. membr. 2. h. 25. p. 102. ed. nou.

b) Landesordn. v. 1482. C. A. J. 1o. II. L. G. v. 15959.
Tit. Brauen, Malzen, ebendaſ. S. 65. Erled. d. Lan—
desg. v. 1661. Tit. v. Juſtizſ. ſ. 118. ebendaſ. S. 252.
Befehl v. zo. Jul. 1721. C. A. J. 1945. Die. im Jahre
1676. zwiſchen der Ritterſchaft und den Stadten deshalb
geſchloſſene Brauconvention (ſ. das Ausſchreiben, C.
A. J. 1649.) iſt im J. 1688. wiederum ſuſpendirt worden.
Extr. d. Reſolut. v. 5. Febr. 1638. C. A. J. 361.

e) Doch iſt hiebey zu bemerken; 1) das Recht der Stadte,
außer ihnen die Anlegung neuer Brau-, und Schenkhauſer
zu verbieten, und im Contraventionsfall deshalb ordent
liche Klage zu erheben, erſtteckt ſich lediglich auf die inner—
halb einer Meile zu errichtenden neuen Brau und Schenk—

SJ

J
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hauſer. Arg. Sachſ. Landr. B. III Art. 66. Man mag
keinen Markt bauen, dem andern einer Meile nah, ſ.
Schaumburg a. a. O. Die Meile wird zu 16o00o Dresdner
Ellen gerechnet, (Extr. d. Reſol. auf die Pralimin. Schr.

nnv. 17. Marz, 1722. im fortg. C. A. L. 23.) und mit derMeſſung vom letzten Hauſe der Vorſtadt angefangen, und un,
ſo auf der Landſtraße bis an das Dorf oder neue Brau— umin

eritdthaus, von welchem die Frage iſt, gemeſſen. Berger nn

ODec. L. J. Tit. II. ih. I1. 2) Weil jedoch die Braunah len
Aenn

E
rung vermoge Landesherrlicher Geſetze ein ausſchließendesVorrecht der Stadte iſt, ſo ſteht es ihnen frey, auch Aſe

gegen diejenigen, welche außerhalb der Meile neue Brau—
hauſer errichten, oder Bier zum Verkauf einlegen, weaen cnnl

Uebertretung der Geſetze zu denuneiren, oder gleich hoch— dutinm

nt
J

Sſten Orts Beſchwerde zu fuhren. Schott a. a. O. Zu launm
datna

125. Reſcr. v. 1652. u. 1653. C. A. J. 202. Mand. v. zen
14. Jul. 1696. C. A. J. I7101. GS. Gottfr. Ludw. Men unZens Diſp. (Reſp. Ge. Gottl. Seyfert) de iure prohibendi E
cereuiſiario ciuitatum Saxonicarum vVltra milliare extendi yn
ſolito, in Ordinat. d. a. 1555. non fundato. Viteb. 1735. ſe
Ebendeſſ. Pr. Ius cereuiſiarium ciuitatum Saxonicarum ad
milliare omnino reſttietum eſſe, ibid. eod. Mehreren

lnStadten iſt dieſes Recht noch durch beſondere Privilegien
uubeſtattgt worden. Das dem KRathe zu Leipzig deshalb

ertheilte Privilegium v. J. 1634. ſain der Stadt Leipzig

GOrdnungen S. 276. f. auin
g. 258.

Gleichwie aber dieſes Zwangsrecht der Stadte we
gen vorhandener Vertrage, Privilegien oder Verjahrung
ſich zuweilen noch weiter erſtrecken kann; alſo leidet daſ—

ſelbe zum oftern auch verſchiedene Einſchrankungen und
Ausnahmen, welche ebenermaßen in beſondern Vertra
gen, Privilegien, der Verjahrung, oder in den Geſetzen
ſelbſt ihren Grund haben konnen. Jn den Sachſiſchen

Geſetzen finden wir folgende Ausnahmen:  alle Rit—
tergutsbeſitzer konnen dasjenige Bier, deſſen ſie auf
ihren Rittergutern zum Tiſchtrunke benothigt ſind, ſelbſt
brauen laffen, und ſind keinesweges gezwungen, daſſelbe

6

E
J
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aus der nachſten Stadt zu nehmen. 230.) 2) Glei
ches Recht ſteht in Anſehung des Tiſchtrunks auch den

Geiſtlichen zu. 3) Auch die Landeshauptleute,
Oberaufſeher, Kreis- und Amtshauptleute, Schoſfer
und Amtsverwalter durfen jeder jahrlich ein Gebraude
zum eignen Gebrauch abbrauen laſſen. 4) Auf den

Dorfern iſt es zur Erndtezeit den Bauern erlaubt, das
Erndtebier ſelbſt brauen zu laſſen; doch muſſen ſie
dieſes Befugniß entweder durch beſondere Landesherr—
liche Conceſſion, oder durch ununterbrochene Obſervanz,

welche noch uber das Jahr 1724 hinausgeht, erlangt
haben.

q) Erlaut. d. Trankſt. Ausſchr. v. J. i747. Cap. XI. ę.
Wurde auch. Jm fortgeſ. C. A. II. 253. Fr. Aug. Ferd.
Apels D. de iurib. ſingularib. elericorum, praecipue in Sax.
(lipſ. 1791. S. g.

b) Angez. Erl. d. Trankſt. Ausſchr. Cap. 12. a. a. O.

e) Reglement v. J. 1724. n. 1. im fortgeſ. C. A. II. 124.
angez. Erlauter. d. Trankſt. Ausſchr. Cap. 17.

q) Reſcript an d. Meißn. Kreiseinnahme v. 13. Jun. 1785.

ſ. 259.
5) Adliche, welche ſich in den Stadten aufhalten,

konnen zu ihrem Tiſchtrunke ſich fremdes Bier zufuhren

laſſen. (F. 234.)*) 565) Zunm feilen Verkauf ſteht
in den Stadten dieſes Recht auch den Stadt und Burg
kellern zu. v) Endlich 7) iſt es auf den Dorfern den
Erbkretzſchmarn oder Erbſchenken erlaubt, nicht nur ſelbſt
Bier zu brauen, ſondern auch fremdes Bier zum Ver—
kauf einzulegen, dafern ſie dieſes Recht durch beſondere

Privilegien oder unvordenkliche Verjahrung erlangt
haben. e)
2) Gleiches Recht ſteht auch den Churfurſtl. Rathen, und

verſchiedenen andern privilegirten Perſonen zu. G.
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Schmieders Policeyverf. d. Churf. Sachſen, Th. J.
S. 417.b) Erled. d. Landesgebr. v. 1661. 123. C. A. J. 255.

c) Landesordn. v. 1482. C. A. J. 10. u. v. J. 1555. Tit.
Brauen, Schenkenc. ebendaſ. S. 65. Schott a. a. O.

S. 109.
D. Vom Weinſchanke.

9. 260.
Der Weinſchank iſt in Churſachſen ebenfalls ein

Vorrecht der Stadte, und ſoll ohne beſondere Conceſſion
auf dem Lande niemanden geſtattet werden. A) Jn den

Stadten aber iſt derſelbe als ein Theil der burgerlichen
Nahrung in der Regel einem jeden Burger erlaubt,
dafern nicht in einer oder der andern Stadt durch Statu

ten oder Gewohnheiten ein anderes eingefuhrt iſt.

a) Landesordn. v. J. 1555. Tit. Brauen, Schenken. C. A.
J. 65s. Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661. Tit. von Ju
ſtizſ. F. I01. 102. 113. 118. ebendaſ. S. 245. Doch iſt
ſolches auf denjenigen Wein, welchen jemand ſelbſt erbaut
hat, keinesweges zu erſtrecken, ſondern der Verkauf deſ—

ſelben im ganzen ſowohl, als auch Kannenweiſe verſtattet.

J. B. Bergers El. dise. for. Suppl. P. J. T. 20. S. J.
C.e B. Bergers Peeilſ. 27. n. ʒ. Schott a. a. O. SG. 106.

not. J.
ſ. 261.

Soviel hingegen das Branntweinbrennen betrift,
ſo bemerken wir: 1) daß daſſelbe auch auf den Dorfern

erlaubt ſey, und den Stadten deshalb kein Verbietungs—
recht zuſtehe; 2) daß jedoch nlemand ohne Erlaubniß
der Obrigkeit Branntwein brennen durfe; b) auch die
Obrigkeit ſelbſt dieſe Erlaubniß anderergeſtalt nicht, als
nach vorgangiger Landesherrlicher Genehmigung ertheilen

konne. 3) Das Recht, den Branntwein einzeln
auszuſchenken und Gaſte zu ſetzen, ſteht blos den Schen

ken und Wirthshauſern zu; dahingegen, wer blos die Er

 ô
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laubniß des Branntweinbrennens, und nicht zugleich
auch das Recht des Branntweinſchanks erlangt hat,
den Branntwein nur im ganzen, oder hochſtens Kannen
und Noſelweiſe verkaufen darf. 9)

a) Serd. Aug. Bommels D. de iure vini aduſti (Lipſ. 17583)
ſ. 8. C. J. Bommels khapſ. Obſ. ꝗ7.

ve  α ſâ nmuß dafur ein gewiſſer Blaſenzinß entrichtet werden; doch
kann die Obrigkeit denſelben nicht fordern, wenn ſie dieſes
Recht nicht durch beſondere Conceſſion oder Verjahrung
erlangt hat. Bommel a. a. O.

c) Generale die Einſchrankung des Branntweinbrennens
und Schenkens betr. v. 21. Jun. 1793. ſ. 1. Baubold
ad Schotti inſt. L. I. S. I. c. 3. m. 2. S. 29. p. I06.

d) angez  Generale.

E. Von der Gaſtgerechtigkeit.

g. 262.
Endlich gehort auch die Gaſtwirthſchaft, ſofern die—

ſelbe mit Ausſpannung und Beherbergung der Frem—
den verbunden iſt, zu den Vorrechten der Stadte. Auf

dem Lande iſt daher die Errichtung neuer Gaſthofe,
außer den ſogenannten Erbkretzſchmarn, welche ſchon vor

Alters da geweſen, bey 100 Fl. Strafe verboten.“)
Aber auch in den Stadten, wo gemeiniglich ſchon gewiſſe
Hauſer mit der Gaſtgerechtigkeit beſonders privilegirt
ſind, durfen ohne Kandesherrliche Conceſſion keine neuen

Gaſthofe angelegt werden; b) doch iſt es ben Poſtmei
ſtern erlaubt, die mit der Poſt reiſenden zu beherber—

gen. e) Ein beſonderes Vorrecht der Gaſthofe iſt ess
daß ſie von der Einquartierung befreyt ſind.

a) Landesordn. v. J. 1555. Tit. Brauen C A I65 Er-
led. d. Landesgebr. v. 1661. Tit. v. Juſtizſ 5. 118. eben
daſ. S. 252.
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b) Schaumburg a. a. O. Th. J. Ex. 9. S. 38.
e) Poſtordnung v. 27. Jul. 1713. S. 1. C. A. II. 1o49.
d) Ordonnanz v. J. 1752. Cap. 5. ſ. 54. im fortq. C. A. J.

1175. Von den Pflichten der Gaſtwirthe, ſoweit ſie
ein Gegenſtand der Policey ſind, ſ. Schmieders Policey—
verfaſſ. des Churfurſtenth. Sachſen, Th. II. S. 727 f.
Von ihrer Verbindlichkeit zum Erſatz des Schadens, wel-
cher den Fremden in den Wirthshauſern zugefugt worden,

wird unten gehandelt werden.

Zweyter Abſchnitt.
Von den Bauern und ihren Rechten.

g. 263.
Bauern heißen in der eigentlichen Bedeutung die

Beſitzer der Bauerguter, d. h. ſolcher Grundſtucke, welche
zur Landwirthſchaft beſtimmt, und den gemeinen Steu—
ern und Bauerbeſchwerden unterworfen ſind. Jn
der weiteren Bedeutung hingegen nennt man Perſonen

des Bauernſtandes alle auf dem Lande lebende Perſo
nen, welche weder zum Adel noch Burgerſtande gehoren,

ſie mogen ubrigens Bauerguter beſitzen oder nicht. b)

2) G. Weſtphals teutſches u. reichsſtandiſches Privatr. Th.
I. Abth. 26. S. 241. f. Runde's Grundſ. d. Privatr. 8.

482. Wohnung und Beſchaftigung allein beſtimmen da—
her den eigentlichen Begriff eines Bauern noch nicht, weil
außerdem der Landedelmann und Landgeiſtliche, welche
ſich zum oftern auch mit der Landwirthſchaft beſchaftigen,
ebenfalls zu den Bauern gerechnet werden mußten. Hin—
gegen ſind auch diejenigen Beſitzer von Bauergutern,
welche ſich ſelbſt mit der Landwirthſchaft nicht befaſſen,
ſondern die Guter verpachten, und in den Stadten leben,
doch nichts deſto weniger fur Mitglieder der Bauernge.

meinde zu achten, mithin ſowohl den Gemeindelaſten, als
den auf den Gutern haftenden dinglichen Beſchwerden
unterworfen. Von den. vorjzuglichſten Schriftſtellern
uber die Bauern und ihre Rechte führen wir hier nur fol—
gende an: Gottfr. Chr. Leiſſers Ius georgieum, Liplſ.

ü

—Sò3 See

5—



R

S

250 Elirſtes Buch. Dritte Abth.
1698. 1713. u. 1741. f. Fr. C. v. Buri Erlauterung des
Schilterſchen Lehnrechts, mit Kunde's Anmerk. u. Zuſ.
(Gieſſen, 1783. 4.) Vierte und funfte Fortſ. auch beſon
ders abgedruckt unter dem Titel: Fr. C. v. Buri ausfur—
liche Abhandlung von Baueratern nebſt Runde's Anmer—
kungen, Gieſſen, 1783. J. Sottl. Klingners Sammlun—
gen zum Dorf- und Bauernrechte, Th. J IV. Leipz.
1749 55. 4. Ludwo. Fr. Gabkens Grundſ. d. Dorf
u. Bauernrechts, Halle, 1780.

b) Zu den Perſonen des Bauernſtandes gehoren demnach
alle diejenigen, welche von Bauern abſtammen, und ent—
weder ſelbſt Bauerguter beſitzen, oder, wenn ſie unange—
ſeſſen ſind, eine Landwirthſchaft pachten, oder ohne be—
ſtimmte Geſchafte bey andern Bauern, als Hausgenoſſen
wohnen. Der Unterſchied zwiſchen Bauern und Per—
ſonen des Bauerunſtandes iſt in Ruckſicht auf die Verbind—
lichkeiten der Bauern nicht zu uberſchen. Zu den perſon—
lichen Obliegenheiten (1. 271. f.) ſind in der Regel alle
Perſonen des Bauernſtandes, ſie mogen anſaſſig ſeyn oder
nicht, keinesweges aber diejenigen Beſitzer der Bauerguter,
welche nicht zum Bauernſtande gehoren, verbunden; den
auf den Gutern haftenden Grundbeſchwerden hingegen
ſind, wie ſich von ſelbſt verſteht, nur die Beſitzer derſelben

unterworfen, ſie mogen ubrigens vom adlichen, burger
lichen, oder Bauernſtande ſeyn.

g. 264.
Obwohl in den alteren Zeiten die Bauern zum

großern Theil Leibeigne geweſen ſind, ſo laßt ſich doch
ſolches keinesweges von dem ganzen Bauernſtande be—

haupten, vielmehr iſt es gewiß, daß es auch ehedem
ſchon urſprunglich freye Bauern gegeben hat.) Heu—
tiges Tages ſind in den Churſachſiſchen Landen die Bau
ern alle frey, und nur in den beyden Markgrafthumern,
Ober- und Niederlauſitz ſinden ſich noch Leibeigne.

a) Selchow's Elem. iur. getm. 221. Runde's Grundſ.
d. t. Priv. R. ſ. ab4. heinr. Chr. Senkenbergs D. de

ſeruorum conduione Gieſſ. 1743. 12. J. L. hauſchilds
Abh. von Bauern und Frohndienſten, Dresd. u. Leipz. 1771.

b) ſv. Romers Staatsrecht d. Churfurſtenth. Sachſen,
Th. IIl. S. 207. f. Ferd. Gotth. Flecks Diſſ. de origine
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ſ

ae indole hominum propriorum, inprimis in vtraque Luſa- a
tia Lipſ. 1792.

1

o

g. 265.
Jn R—uckſicht auf ihr Verhaltniß zum Staat ſind 5

die Bauern entweder unmittelbare oder mittelbare Un—
Aurterthanen. Dafern namlich die Bauern auf Dorfern

l

leben, wo der Landesherr ſelbſt durch die Juſtizbeamten ſa
ſ

die Ober, und Niedergerichtsbarkeit ausubt, ſo heißen n

ſie unmittelbare Amtsunterthanen; auf ſolchen Dor—
g

fern hingegen, wo ein Erb- und Lehnherr wenigſtens
die Erbgerichte hat „werden ſie mittelbare oder Patri

SJ

monialunterthanen genennt.

2) Erorterung d. Landesgebr. v. 12. Mart, 1603, n.
4. C. A. J. 163. Erled. d. Landesgebr. v. 1612, Tit.

v. Rentſachen, ſe 23 u. v. J. 1661. eod. tit. 6. 23. C. A.
J. 189. 275. v. Romer a. a. O. S. 195. Schott inſt.
iur. Sax. p. I10.

 ô

S—

J. 266.Eine beſondere Gattung der Patrimonialuntertha-
nen ſind die Pfarrbauern oder Pfarrdotalen,) wor—
unter man diejenigen Bauern verſteht, welche das nutz
bare Eigenthum an Kirchengutern haben, und vermoge
deſſelben von den gewohnlichen Laſten und Abgaben be-

freyt, an deren ſtatt aber der Kirche oder dem Pfarrer
einen gewiſſen Kanon zu entrichten, oder zur unentgeld—

lichen Beſtellung der Kirchen-Pfarr und Schulacker
verpflichtet ſind. b) Sie ſtehn unter der Gerichtsbarkeit
der Pfarrgerichte, welche der Pfarrer mit einem Ge—
richtsactuarius und den Dorfgerichtsperſonen beſetzt;

doch muß der Pfarrer, dafern ihm dieſe Gerichtsbarkeit
ſtreitig gemacht wird, erweiſen, daß dieſelbe hergebracht

ſey, und die Cognition uber den deshalb zu fuhrenden
Beweis gehort vor die Landesregierung. Uebrigens
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ſind dergleichen Pfarrdotalgerichte, wo ſie erweislich her
gebracht ſind, nicht fur ſchriftſaſſig, ſondern blos fur
amtfaſſig zu achten, und muſſen daher in vorkommenden
Fallen ihre Berichte an das Amt, in welches ſie einbe—
zirkt ſind, abſtatten.“)
a) Chr. Ludrwv. Crells D. de ruſticorum dotalium immuni-

tate a iurisdietione et oneribus ſecularibus. Viteb. 1755.
Joh. Aug. Apels D. Quaedam de origine ruſticorum dota-
lium, eorumque inprimis in Saxonia conditione. Lipſ. 1795.

b) Reſcr. v. 18. Jun. 1741. ſ. Kuſtner ad Deyling. p. 251.
Apel a. a. O. S. 15. 16. 33.

e) Doch iſt ſolches blos von der Civilgerichtsbarkeit zu ver—
ſtehn. Jn peinlichen Fallen ſtehn ſie unter der Juris—
diction des Amts, oder des Patrimonialrichters, wenn
dieſer die Obergerichte hat. Apel S. 51. f.

d) Regulativ zur Entſcheidung der zwiſchen der geiſtlichen
und weltlichen Gerichtsbarkeit obgewalteten Jrrungen, v.
J. 1786. ſ. 1. in Kunzens Anweiſung zur Anwendung
des Churſ. Kirchenrechts, S. 15.

e) Angez. Regulativ ſh. 21.

ſ. 2617.
Jn Ruckſicht auf ihre Beſitzungen laſſen ſich die

Bauern fuglich in zwey Claſſen abtheilen. J. Die
erſte Claſſe machen diejenigen aus, welche Feld beſitzen,

und Zugvieh halten. »Sie werden Hufner, Anſpan
ner, Pferdner, auch wohl Vorzugsweiſe Bauern ge—
nennt. Nach Maasgabe ihrer Beſitzungen ſind ſie wie-
derum entweder Ganzhufner (Vollhufner, Voll—
ſpanner) welche eine ganze Hufe Landes beſitzen, oder

Halbhufner, oder Viertelshufner. Il. Zur
zweyten Claſſe gehoren die Bauern, welche ein Haus,
und entweder gar kein, oder nur weniges Feld, oder
einen Garten beſitzen. Diejenigen, welche nichts weiter
als ein Haus (eine Kothe) beſitzen, werden Hausler,
Kother, Koſſaten, Kothſaſſen genennt; wenn ſie
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hingegen noch etwas Feld, oder einen Garten beſitzen, ſo
werden ſie Hinterſaſſen, Hinterſedler, Gartner ge—
nennt. Uebrigens werden bey Vertheilung der Gemein—
delaſten vier Gartner, oder acht Hausler einem Hufner

gleich geachtet.

a) Wie viel Land zu einer Hufe gehort, iſt nicht uberall
nach gleichem Maaße beſtimmt. Jn magern, unfrucht—
baren Gegenden werden gewohnlich mehr Aecker auf eine
Hufe Landes gerechnet, als in fruchtbaren Gegenden;
man findet daher Hufen von 10 12 16 bis 20 Keckern.
Ein Acker hingegen ſoll zoo Quadratruthen, oder ſoviel
Land, als ein Joch Ochſen taglich pflugen kann, enthal
ten. S. Leiſſer a. a. O. Lib. J. cap, 2. n. 4o. ſeq.
Hommel Obſ. 282.

b) Ein beſonderes Vorrecht der Ganz- und Halbhufner iſt
es, daß ſie Tauben halten durfen, und zwar die Ganz—
hufner 12 Paar, die Halbhufner aber 6 Paar, da hinge—
gen die ubrigen Dorfbewohner, wo nicht ein anderes her—
gebracht iſt, ſich deſſen enthalten muſſen. Bommel Obſ.
282. Gleichergeſtalt haben auch die Ganzhufner das
Recht, mehr Zugvich, als ſie zu ihrer Wirthſchaft brau—
chen, zu halten, und damit ums Lohn zu ackern, oder
Lohnfuhren zu verrichten; allen ubrigen Bauern aber,
ſelbſt den Halbhufnern iſt ſolches unterſagt. Erled. d.
Landesgebr. v. J. 1661. Tit. von Juſtizſachen ſ. 72. C.

A. J. 235.e) Reſtript d. 26. Mart, 1747. ſ. Schaumburgs Einl.
Th. J. Exere. X. ſ. 10.

g. 268.
Von den Bauern ſind die Hausgenoſſen zu

unterſcheiden, welche ſelbſt nichts eignes beſitzen, ſon—
dern nur bey andern zur Miethe wohnen. Wiewohl ſie
eigentlich fur keine Mitglieder der Bauerngemeinde zu
achten, mithin den Gemeindelaſten in der Regel nicht

unterworfen ſind, ſo muſſen ſie doch nichts deſto weni—
ger 1) einen Beytrag zu den Quatemberſteuern geben; b)

2) außer dem jedes Orts hergebrachten Opferpfennig den
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Hauſelgroſchen entrichten,“) und 3) dem Erblehnherrn
einen Hausgenoſſenzins bezahlen, auch uberdem gewiſſe

Hausgenoſſendienſte leiſten. Von ben Auszüg—
lern, und wiefern dieſe zu den Hausgenoſſen gehoren,

ſ. ſ. a8t.
2) Schott a. a. O. S. 114. not. 5.
b) Befehl v. 16. Jul. 1716. C. A. II. 1836.
e) Generalartickel 24. u. 25. v. J. 1580. C. A. J. 696.

Synodaldekr. v. J. 1624. ſ. 65. ebendaſ. S 794. Su
nodaldekret v. J. 1673. ſ. 64. 65. ebendaſ. S. 835. Der
Gpferpfennig muß von jeder Perſon, welche uber 12
Jahr alt iſt, entrichtet werden, und betragt jahrlich
4 Pfennige. Das Bauſelgeld betragt jahrlich 2 Gr. wo—
von der Pfarrer 18 Pf. u. der Schulmeiſter 6 Pf. bekommt.
S. das angez Synodaldekr. Schott a. a. O. Kees
Handb. des proteſt. Kirchenr. ſ. 99.

d) Generalbef. wegen der Gebr. beym Kammerweſen v. 1.
May, 1609. C. A. II. 1363. Befehl v. 12. Jul. 1681.
ebendaſ. S. 25.

gq. 269.
Die ſammtlichen anfaſſigen Bauern eines Dorfs

machen eine Gemeinde aus,') und genießen daher auch

diejenigen Rechte, welche den Gemeinheiten zuſtehen.
Hingegen ſind die Huſner allein, oder die Gartner, oder
die Hausler allein keinesweges ſur eine Gemeinde zu
achten, mithin auch der Gemelinderechte nicht theilhaf-
tig. b) Zu den vorzuglichſten Gemeinderechten der

Bauern gehort: 1) daß ſie Gemeindeguter beſitzen, und
dieſelben entweder gemeinſchaftlich nutzen, oder die Ein

kunfte derſelben zu gemeinſchaftlichen Bepurfniſſen ver—
wenden konnen. 2) Sie konnen in Angelegenheiten,
welche die ganze Gemeinde betreffen, (wohin z. B. die
Vertheilung der Gemeindelaſten, die Rechnungsable-

gung von den Verwaltern der Gemeindeguter c. gehort)

Zuſammenkunfte halten.) 3) Wegen eines Anlehns
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wird die Hulfe in die Gemeindeguter eher nicht vollſtreckt,

als bis der Glaubiger beybringt, daß ſolches in den
Nutzen der Gemeinde verwendet worden.

2) Der Geiſtliche wird ebenfalls dazu gerechnet. Arg. Kir-
chenordnung, Tit. von Jmmunitaten der Kirchendiener,
C. A. J. 5335. Generalart. 40 ebendaſ. S. 710. S.
Schott a. a. O. S. 111.

b) Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 4. S. 2. ad Tit. 18. ſ. 5.
c) Schott a. a. O. Die auf den Dorfern gewohnlichen

Zuſammenkunfte zum Trinken des Genreindebiers durfen
nur dreymal im Jahre, nämlich zu Weihnachten, Faſt—
nachten und Pfingſten, auch nicht an Sonn- und Buß—
tagen angeſtellt werden. Landesordn. v. J. 1482. C. A.
J.g. Mand. wegen der Sabbathsfeyer v. J. 1749. 1. 8.
im fortgeſ. C. A. 736. Uebrigens durfen alle dergleichen
Zuſammenkunfte anderergeſtalt nicht, als mit Vorwiſſen
und Genehmigung der Obrigkeit gehalten werden.
Mandat wider Tumult u. Aufruhr v. 18. Jan. 1791.
g. 4.

q) l. 27. D. de,reb. ered. Deciſ. 16. v. J. 1661.

ſ. 270.
4) Jn Rechtsſachen, welche die ganze Gemeinde

betreffen, erſcheinen die Bauern vor Gericht nicht in Per—
ſon, ſondern durch Syndicen,“) auch find ſie 5) in der—

gleichen Rechtsſachen von der Beſtellung des Vorſtandes
frey, wenn ſie gleich keine Gemeindeguter beſitzen. b)
6) Wenn die Gemeiude einen Eyd zu leiſten hat, ſo
ſchwort ſie durch drey oder vier ihres Mittels.
7) Eine an die Gemeinde gerichtete Citation wird dem

Dorfrichter oder Heimburgen inſinuirt. 8) Die
Gemeinde genießt die Rechtswohlthat der Wiederein—
ſetzung in den vorigen Stand, binnen 4 Jahren, welche
bey einer verſaumten rechtlichen Friſt von dem Tage, da

dieſelbe abgelaufen, bey Vertragen aber von dem Tage
an,?) da der Vertrag geſchloſſen worden, oder auch hoch—

S
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ſtens von dem Tage an, da ihr die erlittene Verletzung
bekannt geworden, berechnet wird; doch muß ſie letztern
Falls ſchworen, daß ihr die Verletzung eher nicht bekannt
worden, auch darf die Verjahrungsfriſt noch nicht abge—

laufen ſeyn. ſ)

a) Erl. Proc. Ordn. ad Tit.7. ſ. 6. Doch durfen ſie keine
Generalſyndicen zu allen und jeden rechtlichen Angelegen—
heiten wahlen; wohl aber konnen ſie mehrere ausdrucklich
zu benennende Sachen in ein Eyndicat zuſammen faſſen.
Generale v. zo. Nov. 1753. im fortgeſ. C. A. J. 337.

b) Erl. Proc. G. ad Tit. 13.
e) Conſt. 13. Th. J. Dieſes Recht ſteht aber auch den blo—

ſen Hufnern, Hauslernrc. zu, ob ſie gleich keine Gemeinde
ausmachen. Erl. Proc. O. acl Tit. 18. ſ. 5.

d) Ebendaſ. ad Tit. 4. S. 2.
e) c. 1. X. de reſtit. in integr.
f) Bommel Obl. 324.

gJ. 271.
Soviel hienachſt die beſondern Rechte und Ver—

bindlichkeiten der Bauern betrift, ſo beziehn ſich dieſelben
entweder auf ihre Perſonen oder auf ihre Guter. An.
langend A) die perſonlichen Rechte und Verbindlichkei—
ten der Bauern, ſo gehort hieher: 1) daß ſie dem Erb
lehn. und Gerichtsherrn den Unterthaneneyd (Erbhul—

digung) zu leiſten ſchuldig ſind; 2) der Dienſt
zwang, vermoge deſſen die Kinder der Bauern, a) nicht
nur, wenn ſie ſich auf eine gewiſſe beſtimmte Zeit bey
einem Fremden in Dienſte begeben wollen, vorhero der

Gerichtsherrſchaft ſich anbieten, und, wenn ſie es ver—
langt, zwey Jahre um das in der Geſindeordnung geſetzte
Lohn dienen muſſen; ſondern. auch b) wenn ſie nicht auf
eine gewiſſe Zeit ſich an andere vermiethen, ſondern blos
ums Tagelohn fur andere arbeiten wollen, ebenfalls
der Gerichtshertſchaft, als welche vor jedem andern hie
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bey den Vorzug hat, dergleichen Arbeit, wenn ſie es
verlangt, um den jeden Orts gewohnlichen Lohn verrich-
ten muſſen. d) Die erſtere Art des Dienſtzwangs findet
nur einmal, letztere hingegen in jedem vorkommenden

Falle; beyde aber blos alsdann ſtatt, wenn ſich die Kin—
der der Unterthanen an Fremde vermiethen wollen. e)

a) Schott a. a. O. S. 110.
b) Policeyordn. v. J. 1661. Tit. 23. Cap. 3. J. 5. C. AI.

1597. Geſindeordn. v. J. 1735. u. Erlauterte Geſ. G.
v. 1769. Tit. 7. n. 3. fortgeſ. Cod. A. J. G36. u. 982.

c) Bommel Obſ. 356. Ein ſolches Swanggsrecht hingegen,
vermoge deſſen der Dienſtherr die Kinder der Unterthanen,
quch wenn ſie ſich nicht an Fremde vermiethen wollen,
zwingen konnte, ihm auf gewiſſe Zeit zu dienen, ſteht dem—
ſelben in der Regel nicht zu, dafern er nicht durch Ver—
trage oder Herkommen hiezu befugt iſt. Berger deeil. 14.

gJ. 272.
Uebrigens iſt hiebey noch zu bemerken: a) daß der

Dienſtzwang jederzeit dem Erbgerichtsherrn, nicht aber

dem Obergerichtsherrn, wenn dieſer von jenem verſchie—

den  iſt;, zukomme. a) b) Benhy entſtandenen Streitig

keiten uber die Verbindlichkeit zum Dienſtzwange iſt
nicht auſ den Geburtsort der Unterthanenkinder, ſon—
dern lediglich auf den Wohnort, wo ſich die Aeltern der—

malen weſentlich aufhalten, Ruckſicht zu nehmen. b)
e) Wenn die Unterthanenkinder wahrend der Dienſtzeit
bey der Gerichtsherrſchaft, ſich verehelichen wollen, oder

die Aeltern in ihrer eignen Haushaltung ihrer bedurfen,

ſo ſind ſie, die geſetzten zwey Dienſtjahre auszuhalten,
nicht verbunden, jedoch an ihrer Stelle einen andern

Dienſtboten' zu ſtellen ſchuldig. d) Jn Dienſt.
iwangsſachen iſt zuforderſt auf die vorhandenen Ver—

trage, Erbregiſter, oder Rechtsbeſtandige Gewohnheiten
K
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zu ſehen, auch deshalb kein ordentlicher Proceß zu ver.
hangen, ſondern nach vorgangiger Cognition entweder

ſogleich zu entſcheiden, ober an die Landes und reſp.
Stiſtsregierungen Bericht zu erſtatten.

a) Geſinde G. a. a. O. im fortg. C. A. L 983.
b) ebendaſ.
c) ebendaſ. n. 5. a. a. O. S. 982.
ch ebendaſ. Tit. 7. n. 1. u. n. J. S. 981. u. 983.

g. 273
Zu den perſonlichen Rechten und Pflichten der

Bauern gehort ferner, 3) daß ſie ſich nicht nach Wech-
ſelrecht verbindlich machen konnen, ausgenommen, wenn

ſie Handlung, ſo weit ſie auf dem Lande zulaſſig iſt
(ſ. 242.) treiben, oder Guter pachten. 4) Bau—
ern ſind unfahig, Ritterguter zu erwerben. (h. 219.)
5) Wenn Bauersſohne bey Handwerkern in die Lehre
gehn wollen, ſo mufſen ſie vorhero 4 Jahre, welche von
beendigtem 1 4ten Jahre an gerechnet werden, bey der
tandwirthſchaſt, und zwar vorzuglich 2 Jahre bey ihrer

Gerichtsherrſchaft gedient, und darüber obrigkeitliche
Atteſtate vorzuzeigen haben; auch wird das Handwerk,
welches dieſelben ohne ein ſolches Atteſtat aufnimint, um

20 Rthlr. beſtraft.)) 6) Zur Saat und Erndtezeit
durfen die Bauern nicht zu allgemeinen Gerichtstagen
gefordert werden;?) doch iſt ſolches nicht' auf die Ter—
mine und gerichtlichen Verhandlungen einzelner Bauern

zu erſtrecken. 9)

4) Erl. Proc. Ordn. Anh. ſ. 11. Daß aber ſolches nicht
auf Bauern, welche bloſe Bauerguter pachten, zu erſtre—
cken ſey, zeiqt Puttmann Grundſ. d. Wechſelrechts, 8. Z1.

Not. d. argum. Mand. wegen des Wechſelverf. in d.
Oberlauſitz v. J. 1776. 5. 2.
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b) Mand. v. J. 1766. u. 1767. in fortgeſ. C. A. J 916G. u.
947. Geſindrordn. v. J. 1769. Tit. J. ſ. 2. ebendaſ. S.
969. Generalinnungsartickel v. J. 1780. Cap. J. Art. 1. J

e) Erl. Proc. O. acd Tit. II. 8. 4.
d) Ebendaſ. ad Tit AI. 1. 5.

heg. 274. hreru 82 E1) Bauern durfen keine burgerliche Nahrung trei—
4. gben..) 8) Sie ſollen eine geringere Kleidertracht als ntPerſonen des burgerlichen Standes haben.) 9) Sie

a

durſen nicht uber 12 Gr. zum Pathengeſchenke geben,“) wnJ—
„J
j

auch 10) nicht uber 1 Gr. monatlich im Splele verlie— J

ren.“) 11) Sie durfen kein Schießgewehr tragen, unur tJfu

hnnibey einem neuen Schock Strafe, und Verluſt des Ge— tlzur
wehrs, welches dem Gerichtsherrn zufallt.)) Wiewohl turu

man 12) auch ehedem den Bauern die Rechtsunwiſſen— pn
heit, und daher bey verſaumten Rechtsſriſten die Wie— ern

1

fe
ſn.

men laſſen, ſo ſind doch h. z. T. die meiſten Rechtslehrer J
dereinſetzung in den vorigen Stand wollte zu ſtatten kom— mr

der entgegen geſetzten Meynung.ſ) bi
n

Landesordn. v. J. 1482. C. A. J. 1o. v. J. 1555. eben ſet
daſ. S. 65. Erled. d. Landesgebr. v. 1661. Tit. v. na
Juſtizſ. ſ. 99. 118. ebendaſ. S. 252. S. d, vorigen Abſchn.

g
lhet

ſ§. 242. 252. 257. 260. 262.

J

e) Landesordn. v. J. 1555. Tit. Buchſentragen. C. A. J. 4

b) Rleiderordn. v. J. 1750. 6. im fortgeſ. C. A. F5I.e) Policeyordn. v. J. 1661. Tit. 17. 5. j. C. A. L. 1583. 9

dh Ebendaſ. Tit. g. ſ. 2. S. 1573. 4
57 Erl. d. Landesgebr. v 1612. Tit. von Rentſachen, n5. 32. ebendaſ. S. 191. Bommel Obſ. 424. Schott a.

2

merito ſuſpeetis, Obſ. 3. Schott a. a. O. S. 126. 4
a. O. S. 126. aſ) arg. l. 9. S. Z. D. de iur. et faet. ieonor. Menke Diss. L.
xxit. Tit. 6. 2. Bommel Oſ. 477 Nettelbladts J
D. de ruſticorum iurib. et obligat. ſingularib. fallo vel J J

ii

4
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—S SE

S



260 Erſtes Buch. Dritte Abth.

SH. 2175.
Anlangend hingegen B) die Rechte und Verbind

lichkeiten der Bauern in Ruckſicht auf ihre Beſitzungen,

ſo iſt zuforderſt uberhaupt zu merken, daß zur Erwer—

bung der Bauerguter in der Regel nur Perſonen des
Bauernſtandes zugelaſſen werden, hingegen Perſonen des

adlichen und burgerlichen Standes davon ausgeſchloſſen

ſind, auch dießfalls kein Unterſchied ſtatt finde, ob
die Bauerguter unter Amts- oder Patrimonialjurisdiction
gelegen ſind. vh) Doch iſt ſolches blos von dem Falle
zu verſtehn, wenn ein Bauer eben ſo viel als eine Perſon

andern Standes fur ein Bauergut zu geben ſich erbietet,
keinesweges aber, wenn die letztere zu einem hohern
Kauſſchilling erbotig iſt, oder deshaib Landesherrliche

Diſpenſation erlangt hat.

a) Mandd. v. J. 1623. 1669. 1680. 1683. 1712. 1714.
1i715. Cod. Aug. T. II. p. 11. 19. 23. 27. 63. 67. 68.

b) Ars. Ausſchußtagsabſch. v. J. 1683. C. A. J. 361.
Mehrere Rechtsgelehrte, z. B. Wernher b. III. obſ. 144.
Hommel Obſ. 164. wollen ſolches blos von den unter
Amtsjurisdiction gelegenen Bauergutern verſtanden wiſ—
ſen; allein das Gegentheil hat Kind Quaeſt. for. T. J. e.
112. mit triftigen Grunden bewieſen.

e) Schott a. a. O. S. 123. 'v. Romer a. a. O. Th. Ull.
S. 206.

g. 276.
Soviel nun AA) die Rechte der Bauern an ihren

Gutern betrift, ſo ſind dieſelben nach Werſchiedenheit der

Guter ſelbſt gar ſehr verſchieden. Es giebt namlich
Bauerguter, an welchen ihren Beſitzern blos das nutz.
bare Eigenthum, andere, an welchen ihnen das volle,
und noch andere, an welchen ihnen gar kein Eigenthums.

recht zuſteht. Zur erſtern Gattung gehoren die Bauer—
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lehne und Erbzinsguter, zur zweyten die ſchlechten Zins-
guter, und zur dritten die Laß oder Arlesguter.

9. 2177.
Von den Zins-Erbzins- und Laßgutern werden

wir unten in der Lehre vom Eigenthume auefuhrlich
handeln. Hier gedenken wir nur der Bauerlehne.
Dieſe laſſen ſich in Ruckſicht auf das Lehnsherrliche Ei—
genthum in ſolche, welche vom Landesherrn, und ſolche,
welche von einer Patrimonialobrigkeit zu Lehn gehn, ab
theilen. Die erſteren ſind wiederum entweder Canzley
vder Amtslehne, je nachdem ſie von der Lehnscurie zu

Dresden oder von den Aemtern verliehn werden. 1)

2) v. Romers Staatsr. Th. III. S. 196. f. Jacharia's
Handb. d. Churſ. Lehnr. Anh. S. 266. f.

g. 278.Die vorzuglichſte Gattung der Bauerlehne ſind die

Erbſchulzen und Erblehnrichterguter, worunter man
diejenigen Bauerlehne verſteht, auf welchen das Amt
eines Dorfſchulzen oder Dorfrichters erblich haftet. 1)
Zu den Gerechtfamen ſolcher Guter gehort gewohnlich
das Recht des Bierſchanks/ b) die Befreyung von Froh

nen und Dienſten, und das Recht der niedern Jagd, da—
fern die Beſitzer ſolches hergebracht, oder ausdrucklich
damit beliehen worden ſind. Da ubrigens mit dem
Beſitze eines ſolchen Erblehnguts das Amt eines Dorf-
richters oder Dorfſchulzen verbunden iſt, ſo ſind ſie ge.

wohnlich Mannlehn.

5) Zacharia a. a. O. h. 9. Die vorzuglichſte Obliegenheit
des Dorfrichters beſteht in der Aufſicht uber die Beobach—
tung der Policengeſetze. Wiewohl er auch mit Zuziehung
der Gerichtsſchoppen die Dorfgerichte beſetzt, ſo darf er
ſich doch keiner Art von Gerichtsbarkeit anmaaßen; daher
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denn auch eine vor Dorfrichter u Schoppen ohne Beyſeyn
des Gerichtsactuarius errichtete letztwillige Verordnung
ungultig iſt. Kinds Qu. for. T. Le. 112

b) Außer dieſem Falle, da namlich die Scheukgerechtigkeit
mit einem ſolchen Erblehnrichteraute verknuvft iſt, darf
kein Gaſtwirth das Dorfrichteramt verwalten. Ern. u.
geſch. Raubermand. v. J. 1753: S. 1. im fortgeſ. C. A. J.

798. Eben ſo wenig darf daſſelbe auch jungen Dienſt—
fahigen Leuten, welche ſich hiedurch ihrer Verlandlichkeit
zu Kriegsdienſten entziehen wollen, ubertragen werden.
Bef. v. J 1713. C A. J. 2291. J Jc) Doch durfen die Beſitzer dieſes Jagdrecht nicht weiter,
als auf den zum Gute gehoörigen Fluren und Geholzen
ausuben. Reſcr. v. 9. Jun. 1716. C. A. II. Go9.

q) Indeſſen finden ſich zuweilen auch Beyſpiele, daß der—
gleichen Guter Weiberlehn ſind, und mithin ſowohl auf
mannliche als weibliche Erben verfallt, werden konnen.

Konmnmt ſolchenfalls das Gut an eine Weibsperſon, ſo
muß ſtatt ihrer ein Vice-Erblehnrichter, oder ein Vice—

Erbſchulze beſtellt werden. v. Romer a. a. O. S. 197.

J. 279.Vermoge des vollen oder guch: nutzbaren Eigen.
thums, welches die Bauern- an ihren Gutern haben,
ſind ſie berechtigt, uber dieſelben auf den Todesfall ſo
wohl, als unter den Lebendigen. zu diſponiren, wobey
jedoch zu bemerken iſt, 1) daß zwardie auf den Todes
fall getroffenen Verfugungen auch. ohne richterlicher Be
ſtatigung gultig ſind, dahingegendie bey Lebzeiten unter

nommenen Veraußerungen zu ihrer Gultigkeit der ge
richtlichen Beſtatigung bedurfen, welche auf den Fall;
da der Erblehnherr, von dem Gerichtshertn unterſchieben
iſt, vor den letztern gehort. Was dieſer hiebey zu
beobachten habe, ſ. F. 287. 2) daß vor Ertheilung des
zur Verpfandung eines Bauermannlehnguts geſuchten

gerichtlichen Conſenſes der Beamte vorhero, an das ge
heime Finanzcollegium mit Beyfügung Gutagchtens Be

richt erſtatten muſſe.
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4

2) Schott a. a. O. S. 123.
.b) Mand. v. J. 1623. C. A. II. 1t. Generale wegen Ver 4
pfandung der Bautrmannlehnguter, v. J. 1730. im fort 5

1 88geſ. C. A. .2. 4

g. 280. IlJ jihZum oftern pflegen die Bauern, wenn ſie ihre rtGuter veraußern, oder an ihre Kinder abtreten, ſich An
einen ſogenannten Auszug (Alttheil, Alt- oder Groß J nn4
vaterrecht) vorzubehalten, welcher gewohnlich in freyer uf
Wohnung, gewiſſen Victualien, auch wohl Geldent J

richtungen, und andern zum Lebensunterhalt nothwendi. unu
4gen Dingen beſteht. Dieſer Auszug hat die Natur Ineiner wahren Leibrente, deren Betrag und Beſchaffenheit J

von dem daruber errichteten Vertrage abhangt. b) Es nf
muß aber dieſer Vertrag, wenn er von rechtlicher Wir— E 4

4

n

n

J

1

kung ſeyn ſoll, gerichtlich beſtatigt worden ſeyn; wozu unnn
jedoch die Beſtatigung des uber die Veraußerung des
Gutes geſchloſſenen Hauptcontracts, in welchem der

93Auszug vorbehalten worden, ſchon hinreichend iſt. ed
J

a) J. g. Wernhers BD. de reſeruato, vulgo Auszug. Viteb.
1727. Gottfr. Krauſens D. de iurib. reſeruatorum ruſti-
corum. Viteb. 1729.

b) Menken Vigg. L. XxXII. Tit. 1. ſ. 24.
c) Reſcript v. 28. Febr. 1726. im fortgeſ. C. A. J. 275.

—e. A S—

7

g. a281.
Wenn die Auszugler auf den abgetretenen Gutern

ſich zu ihrer Wohnung eigne Hauſer vorbehalten, oder
auch dergleichen erſt aufbauen, ſo werden ſie in Anſe
hung der Abgaben und Frohnen den Hauslern gleich ge

achtet; außer dieſem Fall hingegen werden ſie blos
als Hausgenoſſen angeſehn, und muſſen daher ſolchen—
ſalls, gleich dieſen, den Hausgenoſſenzins entrichten,
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und gewiſſe Handfrohnen leiſten, (F. 268.) wovon ſie
jedoch nach zuruckgelegten 6oſten Jahre befreyt ſind.“)

(S. 59.)
a). Generale v. 27. Jun. 1709. C. A. J. 1755.
b) Befehl v. J. 1681. C. A. II. 25. angez. Gener. v. 1709.

g. 283.Der Ausjzug iſt eine auf dem Gute haftende Grund.
beſchwerde,“) welche auf jeden nachfolgenden Beſitzer
deſſelben ubergeht,“) und ſelbſt durch die Subhaſtation
nicht erliſcht.). Auch werden aus dieſem Grunde bey
entſtandenem Concurs zu einem ſolchen Gute die noch
rückſtandigen Auszugspraſtationen von den letzten funf
Jahren in der erſten Claffe unter den Reallaſten, hin
gegen die wahrend des Coneurſes gefalligen Auszugsent

richtungen unter den dem Concurs zum Beſten verwende

ten Koſten angeſetzt.

a) Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 39. 1. A1. Angei. Reſcript
v. J. 1726.b) Hatte jedoch der Verkaufer eines mit einem Auszugze be—

ſchwerten Gutes ſeinem Kaufer davon keine Meldung ge—
than, ſo!kann letzterer die Zuruckgabe oder Nachlaſſung
eines verhaltnißmaßigen gerichtlich zu beſtimmenden Theils

vom Kaufſchilling verlangen, Kraus angez. Diſſ. c. 4. h.
7. wobey der Betrag der nachzulaſſenden Summe nach
dem Alter und der wahrſcheinlichen Lebensdauer des Aus—

Zzuglers zu beſtimmen iſt; daß ſolchenfalls die J. 68. D. ad
J. Faleid. h. z. T. nicht mehr anwendbar ſey, behauptet
Hommel Obl. 741. wo zugleich eine genauere Berechnung
der wahrſcheinlichen Lebensdauer angegeben wird.

e) Wenn daher ein ſolches Gut ſubhaſtirt wird, ſo muß in
der Conſignation der auf dem Gute haftenden Laſten auch
des Auszugs ausdrucklich Meldung geſchehn. Erl. Proc.
Ordn. a. a. O.

ch) Erl. Prec. G. ad Tit. 42. ſ. 8. Hat hingegen der Aus—
zugler ſich beym Verkaufe des Gutes uber den an ſtatt
eines Theils des Kaufgeldes vorbehaltenen Auszug eine
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Hypothek beſtellen laſſen, ſo wird er noch vor den Realla—
ſten, und zwar unter den ruckſtandigen Kaufgeldern an—
geſetzt, Erl. Proc. G. a. a. O. h. 7. welcheufalls er auch
den ſeit langer als 5 Jahren noch ruckſtandigen Auszug
erhatt. Schotts Diſſ. Obſſ iur. Sax. (Lipſ 1779.) Obſ. 3.

e) Generale v. 3. Jul. 1748. 1. 4. fortgeſ. C. A. J. 369.

9. 283.uUebrigens bemerken wir noch: 1) daß bey einem
mit Vorbehalt eines Auszugs verkauften Gute in Anſe—

hung des Kauſgelds die Klage auf die Reſciſſion des
Kaufs wegen Verletzung uber oder unter die Halfte nicht
ſtatt finde. 2) Wenn der Auszugler ſich verhey—
rathet, ſo muß der Beſitzer des Gutes auch deſſen Frau

aufnehmen; eben dieſes findet auch ſtatt, wenn eine
Wittwe, welche den Ausgzug hat, ſich wiederum vereh—
licht; )3) hingegen  iſt der Auszugler keinesweges be
fugt, das Recht des Auszugs an andere abzutreten, ob
wohl ihm frey ſteht, uber die erhaltenen Fruchte und
Nutzungen ſelbſt, nach Belieben zu diſponiren.
4) Die Auszugspraſtationen durfen wider Willen des
Auszuglers nicht in Geld  verwandelt werden.“) 5) Der
Auszug hort mit dem Tode des Auszuglers auf,“) und
deſſen Erben konnen daher nichts weiter, als die etwani
gen Ruckſtande von dem, was der Verſtorbene hatte er—

halten ſollen, aber nicht erhalten hat, verlaugen;)
6) hingegen hort der Auszug wegen luderlicher Wirth—

ſchaft des Auszuglers, oder wenn eine Weibsperſon,
welche den Auszug hat, ſich ſchwangern laßt, keines—
weges auf, 8) dafern nicht dem Auszugsvertrage des—
halb beſondere Bedingungen beygefugt worden ſind.

a) Bommel-Ohſ. 114. Wenn jedoch die Amtsunterthanen
ihre Guter mit Vorbehalt ſtarker ubermaßiger Auszuge
um einen ganz geringen Werth verkaufen, um dadurch

das vom Kaufſchillinge zu zahlende Lehngeld (laudemium)
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zu verringern, ſo ſoll letzteres nicht nach dem gezahlten

„Kaufſchillinge, ſondern nach des Gutes wahren Anſchlage
oder getichtlicher Wurderung entrichtet werden. Mand.
v. 12. Jul. 1681. C. A. Il. 26.

b) Arg. J. 4. 1. D. de vſu et habit. Bommel obſ. 2.
c) Kraus a. a. O. Cap. 3. h. 2.
d) Schott inſt. iur. Sax. p. 125.
e) Struben rechtl. Bedd. Th. V. Bed. 24.

ſ) Kraus a. a. O. L. 4. h. 10. Regners kurzt Vorſt.
S. 369.

g) Arg. Landrecht B. J. Art. 5. Bommel Obſ. 118.
Regner a. a. O.

h. 284.
BB) Die Verbindlichkeiten der Bauern in Anſe

hung ihrer Guter find von einer doppelten Gattung.
Sie beſtehn namlich in der Zinspflicht und der Dienſt

pflicht.

g. 285.
J. Von der: Zinspflicht der Bauern. Die

Verbindlichkeit der Bauern zur Zinsentrichtung iſt eine

auf den Bauergutern haftende Grundbeſchwerde,
welche auf alle Beſitzer derſelben ubergeht, und nach Ver-
ſchiedenheit des Eigenthumsrechts, welches den Bauern

an ihren Gutern zuſteht, bald ein ſchlechter Zins, bald
ein Erbzins genennt wird.) Er beſteht entweder in

Naturalzinſen (Sackzins) oder in Geldzinſen
(trockne Zinſen. Die erſtern werden nach Verſchie-
denheit der Zinslieferungen wiederum mit verſchiedenen

Namen belegt, als: Zinsgetreyde, Zinshafer Jins

huhner, Zinsganſe ec. b)
a) G. Buri Erlauterung des Schilterſchen Lehnr. dritte

Fortſ. S. 1o5. flgg. Schaumburg a. a. D. Th. III. Seet.
U. Exere. 3. Uebrigens darf dieſer Grundzins mit den
öffentlichen Steuern  und Gaben (den Lund. Schock

t
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Pfennig- und Quatemberſteuern) welche die Bauern, als
Veſitzer ſteuerbarer Grundſtucke dem Landesherrn zu ent—
richten haben, nicht verwechſelt werden.

b) S. KRlingner a. a. O. Cap. 18. Zuweilen werden dieſe
Zinſen auch nach der Sache, auf welcher die Zinspflicht
haftet, benennt, z B. Rauchhuhner, Rauchganſerc.
welche von jedem Rauchfange, oder Feuerſtatte, d. i. von
jedem Hauſe zu entrichten ſind. Runde a. a. O. h. 5o7.

286.
Von dem Urſprunge und der rechtlichen Natur die-

ſes Grundzinſes werden wir unten in der Lehre vom
Nutzungseigenthume mit mehreren handeln. Hier be—

merken wir nur folgendes: 1) Die Qualitat ſewohl,
als der Betrag des Grundzinſes beruht auf Vertragen
und Herkommen, welche bey entſtehenden Streitigkeiten

aus den Erb und Zinsregiſtern, zuweilen auch aus den
Kauf- und Vorerbungsbriefen der Unterthanen zu erwei-

ſen ſind. A) 2) Dafern der Erblehnherr von dem Ge—
richtsherrn unterſchieden iſt, ſo gebuhrt dem erſtern das

Recht der Zinserhebung. 3) Wenn der Zins in gewiſ—
ſen beſtimmten Munzſorten verſprochen oder bedungen

worden, und der Zinsmann Denſelben Rechtsverwahrte
Zeit. hindurch in geringern Munzforten entrichtet hat, ſo

findet ſolchenfalls die Verjahrung ſtatt, daſern nicht der
Zinsherr malam fidem des Zinsmanns erweiſen kann.?)

4) Wenn zu des Zinsmanns Vermogen ein Coneurs
entſteht, ſo werden die ruckſtandigen Zinſen von den letz.
ten.5 Jahren vor entſtandenem Concurs in der erſten
Claſſe unter den Reallaſten ängeſett.

a) Schott. a. a. O. S. 115.

b) Conſt. 3. Th. II.
c) Erl. Proc. Grdn. ad Tit. 42. S. z.
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g. 287.
Ein ſehr gewohnliches Zwangsmittel, den ſaumigen

Zinsmann zur Erfullung ſeiner Schuldigkeit anzuhalten,
waren ehedem die ſogenannten Rutſcherzinſen, welche
darinnen beſtanden, daß der Zinsmann, welcher den Zins
zur gehorigen Zeit nicht abgetraaen hatte, am andern
Tage denſelben zweyfach, am dritten dreyfach, u. ſ. f.
bezahlen mußte.“) Jrn Churſachſen findet dieſe Art der
Zinſen in der Regel nicht mehr ſtatt, und wenn ſie ja
noch an einem oder dem andern Orte ublich ſeyn ſollten,
ſo muß doch der Zinsherr, welcher dieſelben verlangt,
im Weigerungsfall dieſes Herkommen erweiſen. Heuti
ges Tages. finden demnach blos die ordentlichen Zwangs

mittel, Strafauflagen und gerichtliche Auspfandung
ſtatt. Ueberdieß ſollen auch zur Sicherheit des Lehn
und Zinsherrn die Kaufe, Tauſche, Verpfandungen
und Erbſonderungen von dem Gerichtsherrn eher nicht
beſtatigt werden, als bis ein von dem erſtern unentgeld
lich zu ertheilendes Atteſtät, daß die ruckſtandigen Zins
und Lehngelder gehorig abgetragen worden, vorgezeigt

wird.')
Landrecht B. J. Art.54. Carpzov P. II. c. 38. d. 25.
Schaumburg a. a. O. Th. III. S. Il Exere. 3. J. 13.

b) Generale v. 14. Aug. 1767. fortgeſ. C. A. J. 414.

h. 288.Von dem Grundzinſe iſt zu unterſcheiden a) das

Lehngeld, (Lehnwaare, laudemium) welches dem Erb-
lehnherrn auf den Fall, da das Zinsgut an einen andern
Beſitzer kommt, enirichtet werden muß. Von dieſem
Lehngelde werden wir unten handeln. b) Der Zehend
oder Decem, welchen die Bauern von den erbaueten
Fruchten ihrem Pfarrer zu entrichten haben.a) Dieſes

J



Viertes Hauptſt. Zweyter Abſchn. 269
j.Recht des Pfarrers iſt aber blos auf die durch Vertrage
1*

7iund Herkommen hiezu beſtimmten Zehendacker einzu e

ſchranken, b) und wird daher im Zweifel keinesweges D
vermuthet, ſondern muß gegen denjenigen, welcher die lut
Freyheit von dieſer Abgabe behauptet, erwieſen wer— J.
den.“) Wenn jedoch der Pfarrer ſich dießfalls auf die teu
Matrikel grundet, ſo muß der Gegentheil die durch J un e
Vertrage eder Verjahrung erlangte Befreyung erweiſen, J
wobey denn zur Verjahrung eine Zeit von 40 Jahren,

L
und hieruber noch von a4 Jahren, binnen welcher dem
Pfarrer die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand zu—

ſteht, erfordert wird. he
a) G. L. Bohmers D. de origine et ratione decimarum in 44

FGerm. Goett. 1749. dgeb) Generalart. 22. C. A. J. 695.e) Deylings prud. paſt p. 230. 44
d) e. 8. 9. X. de praeſeript. Kuſtner ad Deyling. p. a31. borri

Kees Handb. d. prot. Kirchenr. S. 217. 4

h. 289.
Der Zehende inuß von allen auf den Zehend— u

ackern erbaueten Fruchten, ſie mogen beſtehn, worin—

nen ſie wollen, entrichtet werden.“) Jn der Regel I—nnwird derſelbe von den Fruchten ſelbſt, d) zuweilen rlum
intunaber auch an deſſen Stelle eine durch Vertrage TiE

l

Herkommen beſtimmte Geldſumme gegeben, in wel— ſurin.
chem letzten Falle derſelbe ein Sackzehend genennt

wird;“) doch verſteht man unter dem Sackzehend J
Jzum oſtern auch den vom ausgedroſchenen Getreyde n

zu ·entrichtenden Zehend, dahingegen, wenn derſelbe J

e—S

.2

auf dem Felbe, noch ehe das Getrenpde in die IScheune gebracht wird, gegeben werden muß, ſol— un,ulll

Dches der Garbenzehend (Decemgarben) genennt In
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wird.“) Uebrigens durſen die Beſitzer der Zehend—
acker dieſelben zum Nachtheil des Pfſarrers nicht
unbeſtellt, noch auch derjenige, welcher Zehend—
und freye Aecker zugleich beſitzt, jene unbedungt
laſſen. e)
a) Angez. Generalart. 22. Revidirtes Synodaldekr. v

J. 1673. 1. 6o. C. A. J. 835.
b) e. 21. 30 X. de deeim.
c) Bohmers prine. iur. can. h. 653.

q) Deyling a. a. O. S. 232.
e) Angez. Synodaldekret, a. a. O.

9. 290.
Zuweilen muß der Decem auch von den Nutzungen

der Thiere entrichtet werden, (Blut-Zehend) wobey
jedoch alles auf beſondere Vertrage, und Gewohnheiten an

kommt. Hingegen iſt der Pfarrer keinesweges be—
fugt, von neu auſgebrochnem Lande (Rottlande) welches
erſt urbar gemacht worden, den ſogenannten Noval
oder Neubruchszehenden zu fordern.

a) Deyling S. 234.
b) Reſcr. v. 15. Matz, 1745. welches Kuſtner ad Deyl. p.

234. anfuhrt.

g. 291.
u. Von der Dienſtpflicht der Bauern.) Es

iſt zwar nicht zu leugnen, daß die Verbindlichkeit der

Bauern zu den Dienſten, welche man auch Frohnen
oder Frohndienſte (d. i. Herrendienſte) zu nennen pflegt,

zum Theil eine Folge ihrer ehemaligen Leibeigenſchaft ſey,
und daß auch ſelbſt in denjenigen Landen, in welchen die

Bauern fpaterhin ihre perſonliche Freyheit erhielten, doch
gemeiniglich die Guter den vorigen Laſten unterworfen
geblieben, und ihnen das nutzbare oder auch volle Eigen
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thum derſelben nur unter der Bebingung der Dienſt—
pflicht uberlaſſen worden. Allein, da es eben ſo ge— u

wiß iſt, daß es in den alteſten Zeiten ſchon urſprunglich
jf

freye Bauern gegeben hat, deren Guter entweder nie mit li

Frohndienſten beſchwert worden, oder erſt in der Folge
J

durch Vertrage oder Verjahrung dienſtpflichtig gewor den 3

4

 ôê

5.

ſind; uberdieß auch ſelbſt die von den ehemaligen Leib— tl
eignen bedungene Dienſtpflicht bey der Ueberlaſſung der

u
Guter, auf einem Vertrage beruht, ſo ergiebt ſich hier—

aus ſchon von ſelbſt, daß die ehemalige Leibeigenſchaft J

der Bauern in den Landen, in welchen dieſelbe aufgeho—
ĩ

ben worden, heutiges Tages keinesweges als ein Beweit— u
grund fur die Dienſtpflicht gelten konne, ſondern daß nhf

4

 6a7

SSe—

aa

S S

ihre Freyheit von den Dienſten ſo lange vermuthet wer non
den muſſe, bis derjenige, welcher ſolche verlangt, ſein

anun 3
Recht hiezu erwieſen hat.“) Auch in Churſachſen wird g4

daher, dafern nicht in den Geſetzen ſelbſt gewiſſe Dienſte llefn
tuden Bauern ausdrucklich anbefohlen worden, 9) ihre J

Verbindlichkeit zur Dienſtleiſtung im Zweifel nicht ver— n E

Emuthet, vielmehr muß derjenige, welcher dieſelben ver—
Jlangt, daß er durch Vertrage oder Verjahrung dieſes

An

I

n nr

fls

Recht erworben habe, aus den hieruber errichteten Dienſt
4 ſnin.

iilr zñ
receſſen, Erbregiſtern, oder rechtskraftigen Abſchieden nn

qlunerweiſen.“)
u4) Buri Erl. d. Lehnt. Vierte Fortſ. S. 43. f. Leyſer Sp.

rul6 BSKRL b d Fhd ſt n4I a2o.  t un von en ron ien en intzder Teutſchen. Frankf. 1760. J. L. Bauſchild von Bau r
ern und deren Frohndienſten, Dresd. u. Leipz. 1771.b) Buri a. a. O. Leyſer Sp. 416. jn
Der entgegen geſetzten Meynung ſind J. G. Eſtoör disquo.  uil

bire) Selchow Elem. iur. germ. S. 341. Hauſchild a. a. O. J

quondam ſeruo len. 1745. Leyſer u. Buri a. d. a. OO. gjr

de praeſumtione contra ruſticos in cauilis operarum, als urVorrede zu M. D. Grollmanns D. de operarum debita- it
rum mutatione. Gieſſ. 1734. J. J. Reineccius de ruſtico ſill
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d) wie z. B. die Baufrohnen. Deciſ. 33. v. J. 1661.
e) Arg. Conſt. 51. Th. IIl. S. Schott iuſt. iur. Sax. p.

116. Kind Qu. for. T. J. p. 271.

g. 2932.Die Frohndienſte der Bauern ſind J. in Ruckſicht

auf die Art, wie ſie geleiſtet werden, entweder Spann

dienſte) (Zugdienſte, Pferdefrohnen) oder Hand
dienſte b) (Handfrohnen) je nachdem ſie entweder mit,
oder ohne Zugvieh geleiſtet Werden. Jene werden ven
denjenigen Bauern, welche Zugvieh halten, den Huf—
nern und Anjpannern; dieſe hingegen von den Hinterſed-

lern, Gartnern, Hauslern und Hausgenoſſen verrichtet.

2) z. B. ackern, pflugen, eggen, den Dunger auf die Felder
fahren, Heu u. Getreyde einfahren?c.

e) z. B. Getreyde ſchneiden, dreſchenl, Miſt breiten, Kraut
hacken, Hoiz fallen, Bothſchaft laufen, Heu machenec.
Was inſonderheit das Heu- und Grummet machen betrift,
ſo iſt durch das Generale v. 28. Jan. 1732. (im fortaeſ.
C. A. l. 594.) ausdrucklich verſchn, daß, wo zufolge
der Erbregiſter die Bauern hiezu verbunden ſind, ſie auch
daſſelbe in Bocke und Windhaufen zu bringen ſchuldig
ſeyn ſollen.

F. 293.
II. Jn Ruckſicht auf den Dienſtberechtigten, ſind

die Dienſte der Bauern entweder Landfrohnen oder
Herrſchaftliche Frohnen. Unter den erſteren verſteht
man diejenigen Frohnen, welche dem Landesherrn von
den Amtsunterthanen ſowohl, als den Patrimonialunter—

thanen zum Beſten des Staats geleiſtet werben muſſen.

(Landfolge) Hileher gehoren, z. B. die Krieagsfuhren,
Schanzarbeiten, Burg- und Hofdienſte, Straßenbau—
dienſte, Gerichtsfolgerc.“) Von den Landfrohnen ſind
diejenigen Frohndienſte zu unterſcheiden, welche der Lan
derherr von ſeinen unmittelbaren Amtsunterthanen auf
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eben die Weiſe, wie Erblehnherren von ihren Patrimonial.
unterthanen, nach Maasgabe der Vertrage und des Her—
kommens zu ferdern berechtigt iſt; und welche daher
nach eben den Grundſatzen, wie andere Herrſchaftliche
Frohnen zu beurtheilen ſind.

a) Berger Oec: inr. L. J. T. II. th. 8. not. 1I. Ben der Lei
ſtung der Landfrohnen ſind jedoch die mittelbaren Umeer—
thanen nur halb ſo viel Fuhren, als die unmittelbaren,
mithin, wenn dieſe 2 Fuhren gethan haben, nur die eeute,
oder an deren Stelle ein gewiſſes Hufengeld zu leiſten ſchul—

dig. Erl. d. Landesgebr. v. 1612. u 1661 Tet v.
Cammerſ. 1. 22. 23. G. A. J. 189. 275. Gleichermaaßzen
ſind mittelbare Unterthanen in peinlichen Fallen nur die
dritte Wache zu thun ſchuldig. Erl. d. Landesgebr.
v. J. 1661. Tit. v. Cammerſ. ſ. 7. C. A. L 272.

g. 294.III. Jn Ruckſicht auf den Gegenſtand, welchen
die Frohndienſte betreffen, theilt man dieſelben in ordent—

liche und außerordentliche ein. Ordentliche Duraſte
nennt man diejenigen, welche die Landwirthſchaft betref—

fen, und alljahrlich zur geſetzten Zeit geleiſtet werden
muſſen; außerordentliche hingegen, welche nur bey

beſondern Vorfallen zu verrichten ſind. Zu den
letztern gehoren vorzuglich die Baufrohnen und die Be—

wachung der Ritterſitze.
N) Schott inſt. iur. Sax. L. J. S. I. e. 3. m. 3. ſ. 17.

g. 295.2) Die Baufrohuen (Baufuhren) muſſen in der
Regel von den Bauern nicht nur neben ihren ordentlichen
Dienſten, ſondern auch, wenn ſie von allen andern
Dienſten befreyt waren, ſowohl. zur Auffuhrung
neuer, als auch zur Reparatur alter Gebaude geleiſtet
werden.“) Da dieſe Bauſtohnen in den Geſehen ſelbſt

S
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ausdrucklich anbefohlen ſind, ſo wird die Verbindlichkeit
der Bauern zu deren Leiſtung ſo lange vermuthet, bis
ſie die durch Vertrage oder Verjahrung erlangte Befrey—
ung von denſelben erwieſen haben.

a) Bommel obſ. 174.
b) Landesordn. v J. 1555. Tit. von Baufuhren, C. A. J.

83. Conſt. 52. Th. II. Deciſ. 33. v. J. 1661.
e) Leyſer Sp. 665. m. 16. Leiſſer Jus georg. L. J. e.7.

35. Philippi ad deciſ. El. 33. Obſ. I. Schott a. a.
S. 118. not: 2.

g.

g. 296.
Die Beſtimmung der Baufrohnen, und wie weit

der Erblehnherr dieſelben zu forden berechtigt ſey, hangt
zuforderſt von den hieruber errichteten Vertragen ab;“)

in deren Ermangelung aber ſind nach Maasgabe der
Churſachſiſchen Geſetze die Bauern nur zu denjenigen
Gebauden die Baufrohnen zu leiſten ſchuldig, welche auf
Ritterguts Grund und Boden ſchon vor Alters geſtanden
haben, ſie mogen ubrigens mit dem Ritterſitze unter

einem Dache begriffen ſeyn oder nicht. d) Wenn aber
auf dem Rittergute neue Wohn. und Vorwerksgebaude,

wo vorhero niemals welche geſtanden haben, erbaut
werden ſollen (wie z. B. bey der Theilung eines Guts
zwiſchen Brudern der Fall ſeyn kann) ſo gehort bey den

der Baufrohnen halber entftandenen Streitigkeiten deren
Erorterung vor die Landesregierung.“) Hingegen ſind
die Bauern zu denjenigen Gebauden, welche nicht auf

Ritterguts Grund und Boden gelegen ſind, dergleichen
Baufrohnen zu leiſten gar nicht verbunden, dafern nicht

durch Vertrage oder Verjahrung ein anderes hergebracht

iſt. a)
a) Angez. Conſt. 52. Tb. I. u. Deciſ. z3.

b) angez. Deciſ. 33.
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e) ebendaſ. u. Reſcr. v. 12. Sept. 1754. im fortg. C. A. J

482.
d) angez. Deciſion. Vergl. Bergers E. D. F. Supp. P. J.

p. 8I. u. P. II. p. 184, Carpz. b. II. e. 52. d.7. RKind
du. a. O. T. I. c. 66.

ſq. 297.
Wiewohl aber die Bauern zu allen auf Ritterquts

Grund und Boden gelegenen Gebausen, ſowohl bey
Reparaturen derſelben, als auch, weun an deren Stelle
neue Gebaude aufgefuhrt werden ſollen, die Baukrohnen

zu leiſten verbunden ſind, a) ſo iſt doch ſolchen nur von
denjenigen Dienſten zu verſtehn, welche unmittelbar zur
Errichtung des Gebaudes gehoren. Folglich ſind die

Bauern in der Regel, dafern nicht durch Vertrage und
Herkommen ein anderes ſtatt findet, keinesweges ſchul—
dig, den Grund zu graben, die Keller auszuraumen,
den Schutt wegzufahren?c. b) Eben fo wenig konnen
ſie genothigt werden, das Bauholz zu fallen, abzuwipfeln

und zu ſchalen, oder das noch nicht abgewipfelte und
naeoch unbeſchlagene Holz anzufahren.“) Ueberdieß ſollen

auch die Baumaterialien von dem nachſten Orte, wo ſie

zu haben ſind, angefahren werden, wenn ſie gleich an
einem entferntern Orte um einen wohlfeilern Preis erlangt

werden konnten, damit die Bauern nicht uber einen Tag

mit jeder Fuhre zubringen, und des Abends wieder zu
Hauſe ſeyn konnen.

a) Mit Recht behauptet daher Kind, daß die Bauern auch
zu den an den Rittergutsgebauden zu errichtenden Gewit—
terableitern, da ſelbige einen Theil des GCiebaudes aus—
machen, der Baudienſte ſich nicht verweigern durften.
Quaeſt. for. T. J. cap. 66.

b) Berger Oee. iur. L. J. T. II. ſ. 8. n. 4. Chph. Heinr.
Barger.deeiſ. 13. Doch iſt, ſoviel die Schuttfuhren bettift,
bey entſtehenden Streitigkeiten, deren Entſcheidung (wie

uberhaupt bep allen Arten der Frohnen) der Landesregie,

J x
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rung ausdrucklich vorbehalten worden, vermoge Reſeripts

v. 27. Nov. 1661. C. A. J. 1139.
e) Berger Oee. iur. a. a. O. Wenn aber der Dienſtherr

noch unbeſchlagene Stamme zum Bau nothig hat, ſo kon
nen ſich die Bauern, dieſelben anzufahren nicht weigern;

doch muſſen die Stamme abgewipfelt ſeyn. Keyſer Sp.
665. m. 22.

c) Berger a. a. O. Leyſer Sp. 417. m. 2. Leiſſer iun
georg. L. I. e.7. n. 41. Bommel obl. gꝗ3o.

9. 298.
Außerdem iſt auch noch zu bemerken, 1) daß die

Bauern nur in den Dorfern, in welchen ſie wohnhaft
ſind, die Baufrohnen leiſten muſſen; folglich die Herr—
ſchaft, wenn ſie mehrere Guter beſitzt, und auf einem

derſelben bauen will, die Unterthanen des andern Guts

hiezu nicht nothigen konne; 2) daß zur Saat- und
Erndtezeit die Bauern mit den Baufrohnen zu verſchonen

ſind.
a) Carpʒ. L. J. Reſp. 51. n. 17. Philippi ad decit. El. 33.

Qbl. 2.
b) Arg. Erl. Proc. Ordn. ad Tit. II. S. a. Kind Qu. for.

T. I. e. 47.

F. 299.b) Die Bewachung der Ritterſitze, ſo weit die

Bauern vermoge der Geſetze dazu genothigt werden kon

nen, findet blos ſtatt, wenn zu Kriegszeiten wegen
feindlicher Einfalle, oder, wenn von Raubern, Mord.
brennern ec. Gefahr zu beſorgen iſt, und hort, ſobald
die Gefahr verſchwunden iſt, wiederum auf. Hin—
gegen iſt der Gerichtsherr keinesweges berechtigt, wenn

er oder die Seinigen krank ſind, dergleichen Nacht—
wachen zu verlangen, dafern er nicht aus Vertragen oder

Herkommen dieſes Recht erweiſen kann.
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2) Conſt. 51. Th. II. Erled. d. Landesgebr. v. J. 1661.
Tit. von Kammerſ. S. 7. C. A. J. 272. Mand. v J.
1717. 1719. 1721. tbendaſ. S. 1879. 1891. 1939. Gene
rale v. zo. Apr. 1730. Raubermand. v. 14. Dec. 1753.

1. am Ende, im fortgeſ C. A. J. 68. 799.
b) Sind die Bauern vermoge Vertrags hiezu verbunden, ſo

darf doch ſolches nicht auf den Fall, wenn des Gerichts—
herrn Frau im Wochenbette liegt, erſtreckt werden.
Berger Oec. iur. L. J. T. II. th. 8. n. 9. Leyſer Sp. 14.
m. 3.

9. 300.
IV. Jn VRuckſicht auf das Befugniß, in welcher

Nagcſe der Dienſtherr die Frohnen zu verlangen berech-
tigt iſt, werden dieſelben in gemeſſene und ungemeſſene

Frohnen abgetheilt.) Gemeſſene Dienſte neunt man
diejenigen, deren Qualitat ſowohl als Quantitat (letztere
entweder nach gewiſſen Tagen, oder nach gewiſſen be—
ſtimmten Arbeiten und Verrichtungen) durch Verträge
und Herkommen feſtgeſetzt iſt. Sind hingegen die
Bauern zu allen Zeiten auf Erfordern der Herrſchaft zu
erſcheinen, und alle Gattungen der Dienſte zu verrich-
ten ſchuldig,  ſo nennt man ſie ungemeſſene Dienſte.
Doch werden auch ſchon diejenigen Dienſte ungemeſſene
genennt, welche entweder blos in Anſehung der Quan

titat, oder blos in Anſehung der Qualitat unbeſtimmt
ſind. (operae ſecundum quid indeterminatae.) v)

e 4

b) Kind Quaeſt for. Tom. J. eap. Jo.

9. 301.Dafern nun das Recht des Erblehnherrn, Frohn

dienſte von den Bauern zu verlangen, aus Vertragen
und Herkommen uberhaupt erwieſen, (J. 291.) und
dießfalls keine gewiſſe Beſtimmung oder Eiſchrankung

2——



SS—

Se

S

ct

2[

D.

278 Erſtes Buch. Dritte Abth.
weder ill Anſehung der Qualitat nach der Quantitat in
den Erbdienſt egiſtern oder ſonſt zu befinden iſt, ſo durfte
es nach gemeinen Rechten wohl kaum zweifelhaft ſeyn,

daß ſolchenſells der Erblehnherr alle zur Landwirthſchaft

erforderliche Dienſte, von welcher Beſchaffenheit ſie auch
ſeyn mogen, und ſoviel er deren bedarf, mithin unge—
meſſene Dienſte zu fordern, ſo lange berechtigt ſey, 1)
bis die Bauern von ihrer Seite erwieſen haben, daß ſie
blos zu gen.eſſenen Dienſten verbunden ſind. b) Jn
Churſachſen leidet jedoch ſolches vermoge des Gerichts—
brauchs in ſoweit eine Ausnahme, daß auch ſelbſt auf den
Fall, da der Dienſtherr Kteft vorhandener Vertrage die
Froyndienſte ohne alle Einſchrankung, folglich ſowohl in

Anſehung der Qualitat als der Quantitat ungemeſſene
Dienſte zu fordern befugt iſt, doch ſolches blos von der

Quantitat der Dienſte verſtanden, hingegen in Anſehung

der Qualitat auf dergleichen Vertrage keine Ruckſicht
genommen wird, ſondern von den Bauern deſſen unge—
achtet blos landudliche, d. i. ſolche Dienſte welche ſie

ſeit Rechts verwahrter Zeit geleiſtet haben, verlangt
werden konnen.“) Aber auch ſelbſt in Anſehung der
Quantitat der ungemeſſenen Dienſte iſt deren Ermaßigung
bey entſtebenden Streitigkeiten. zwiſchen dem Dienſtherrn

und den Unterthanen der Landesregierung ausdrucklich
vorbehalten worden.

a) Harte auch gleich der Dienſtherr, welchem zufolge eines
Vertrags das Recht, ungemeſſene Dienſte zu fordern, zu
ſteht. ſeit mehr den zo Jahren immer nur gewiſſe Dienſte
verlangt, ſo wurde doch hiedurch das Recht, hernach—
mals noch andere und mehrere Dienſte zu verlangen, kei—
nesweaes verjahrt ſeyn, weil das bloſe Nichtforbern der
Dienſte hiezu nicht hinreichend iſt. Wenn hingegen der
Dienſthert dergleichen Dienſte gefordert, die Bauern ſel—
bige verweigert, und ſerſterer ſich dabey beruhigt hatte,
ſo wurde er ſolchergeſtalt in Anſehung der geforderten



Viertes Hauptſt. Zweyter Abſchn. 279
(nicht aber anderer) Dienſte nach Ablauf der Verſjah—
rungszeit ſein Recht verloren haben. Buri a. a. O. SG.
53. Berger Oec. iur. L. J. T. II. th. g. n. 13. Kind
a. a. O. Was in Churſachſen wegen Verjahrung der
Dienſte Rechtens ſey. ſ. ſ. 3a5.

b) Leyſer Sp. 417. coroll. Kind a. a. O. Doch iſt hiebey
vorauszuſetzen, daß derqleichen ungemeſſene Dienſte blos

die Landwirthſchaft betreffen durfen, auch den Untertha—
nen der Erwerb ihres eignen Lebensunterhalts hiedurch
nicht zu ſehr erſchwert werde, widrigenfalls der Richter
Amtshalber dieſelben zu ermaßigen vollkommen berechtigt

iſt. Leyſer Sp. 418. m. 3.
e) Carpzov, L. J. Resp.55. Berger Oeec. J. II. .2. Kind

a. a. O. Jn Anſehuug der außerordentlichen Frohnen
aber, welche in den Geſetzen ſelbſt anbefohlen ſind, leidet
ſolches eine Ausnahme. ſ. 295. f.

d) Arg. Conſt. 52. P. Il. Deciſ. 33. v. J. 1661. Reſcript
v. J. 1754. im fortgeſ. C. A. J.agt. Kommt es hingegen
blos auf die Erorterung der Frage an, ob der Dienſtherr
zufolge der vorhandenem Vertrage oder Gewohnheiten
ungemeſſene Dienſte zu fordern befugt ſey, ſo konnen auch
die Dikaſterien daruber entſcheiden; die Ermaßigung der
bewieſenen ungemeſſenen Dienſte aber gehort lediglich vor
die Landesregierung. Bommel Obl. 530.

F. 302.
Soviel die gemeſſenen Dienſte betrift, ſo ſind

1) die Unterthanen zu deren Leiſtung anderergeſtalt nicht
verbunden, als wenn ſie ihnen vorhero von der Herr
ſchaft zur gehorigen Zeit angeſagt worden ſind. 1) Hatte
die Herrſchaft dieſes verſaumt, ſo iſt ſie hernachmals
keinesweges berechtigt, die Dienſte im ſolgenden Jahre
nachzufordern, oder an deren Stelle eine Vergutung zu

verlangen.d) Auch iſt 2) die Herrſchaft nicht befugt,
diejenigen gemeſſenen Dienſte, von welchen ſie wegen
eintretender Umſtande in einem oder andern Jahre keinen
Gebrauch machen kann, in andere Dienſte zu verwan
deln; e) es ware denn, daß ſie, zu einer und derſelben
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Gattung von Dienſten gehorten, und. den Bauern aus
einer ſolchen Verwandlung krin Nachtheil erwuchſe.

Eben ſo wenig kann 3) die Herrſchaft verlangen, daß
die an gewiſſen beſtimmten Tagen zu leiſtenden Frohn
dienſte Stundenweiſe vertheilt, und ſolchergeſtalt an

mehreren Tagen verrichtet werden ſollen. Wenn daher
die beſtimmten Tages angefangene Dlenſtarbeit wegen
einfallender widriger Witterung oder anderer Hinderniſſe
unterbrochen worden, ſo kann die Arbeit der noch fehlenden

Stunden von der Herrſchaft nicht an einem andern Tage
nachgefordert werden, dafern ſie dieſes Recht nicht durch

beſondere Vertrage oder Obſervanzen erlangt hat.

a) Wernher b. J. Oobſ. 76.
b) Wernher p. VII. Obſ. I71. BSommel Obl. q15. u. ggõ.

o) Carpʒor J. J. Reſp. 56.
d) Vermene eines Reſcripts v. ĩ. May, 1787. durfen daher

die Bauern zum Anbau der Futterkrauter, welche erſt in
neuern Zeiten an ſtatt der ehemals ublichen eingefuhrt
worden, die Dienſte nicht verweigern, dafern ſie zu dieſer
Gattung des Feldbaues uberhaupt verbunden find. S.
Kinds Quaelſt. for. T. l. c. go.

e) Kind a. a. O. T. Il. cap. Gt. Anderer Meynung iſt
Wernher P. IV. obſ. 69. und Regner Vorſt. d. Sachſ.
R. S. 372.

g. 303.
Uebrigens iſt noch von den Frohndienſten uber

haupt zu bemerken: 1) Wenn der Erblehnherr von den

Gerichtsherrn unterſchieden iſt, ſo iſt nur der erſtere die
Dienſte zu fordern berechtigt, dafern nicht der letztere
entweder durch Verjahrung dieſes Recht erlangt hat, oder

die Dienſte mit der Gerichtsbarkeit im Zuſammenhange

ſtehn, wie die Gerichtsfolge.“) 2) Die Lieferung,
oder dasjenige, was zufolge der Vertrage und Obſervanz
die Unterthanen wahrend der Dienſtleiſtung von der Herr
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ſchaſt an Victualien erhalten, wird bey deshalb entſtan—
denen Streitigkeiten von der Landesregierung beſtimmt.
3) Wird ein Unterthan durch Krankheit verhindert,
beſtimmten Tages den Frohndienſt zu verrichten, ſo iſt
er keinesweges verbunden, an ſeiner Stelle einen andern

hiezu zu dingen. 4) Wenn die Unterthanen bey der
Leiſtung der Frohndienſte ihre Werkzeuge beſchadigen oder
zerbrechen, ſo muſſen ſie den Schaden ſelbſt tragen, und
kannen deshalb keinen Erſatz vom Dienſtherrn ver—

langen.

geſch. Raubermandat v. 1753. 8. 2. im fortgeſ. C. A. J.
799. Da ubrigens zufolge des angez. 8. 47. der Erled.
v. 1661. die Verbindli-hkeit der Unterthanen zur Gerichts—
folge nur auf ereigneten Tothfall eintritt, ſo ſind ſie
auch zur Bewachung der Gefangniſſe keinesweges in der
Regel, ſondern blos im Nothfalle verbunden. Kind a.
a. O. J. II. e. G3.

b) Deciſ. 33. v. J. 1661.
c) Berger Oec. iur. L. J. T. II. th. g. n. qb.
d) Berger a. a. O. not. J.

J

9. 304.
Wir haben ſchon oben erinnert (h. 291.) daß das

Recht, Frohndienſte von den Unterthanen zu verlangen,
auch durch Verjahrung erlangt werden konne. Wenn

namlich die Bauern 31 Jahr, 6 Wochen, 3 Tage
lang die Dienſte unweigerlich geleiſtet haben, ſo erlangt
die Herrſchaft hiedurch ein Recht, auch fernerhin die

Dienſte zu verlangen, daſern nicht die Bauern von
ihrer Seite entweder durch Verweigerung der geforderten

Dienſte oder mittelſt eingelegter gerichtlicher Proteſtation
die Verjahrung unterbrochen haben. b)

SJ
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a) Arg. Conſt. 4. Ch. II. ſ. Hatten aber die Bautenrc.
J. G. Segers D. de obligatione ruſticorum ad operas
per praeſeriptionem adquirenda vel tollenda. Lipſ. 1769.

b) Bauers Erlauterung der 5. Deciſ. v. J. 1746. ſ. 11. 12.

ſ. 305.
Auf gleiche Weiſe kann aber auch der Dienſtherr

ſein Recht zu Zen Frohndienſten mittelſt der Verjahrung
wiederum verlieren; doch iſt hiezu der bloſe Nichtge—
brauch der Dienſte keinesweges hinreichend, ſondern es
wird erfordert, daß der Dienſtherr wenigſtens zu dreyen

malen, da er die Dienſte gebraucht, und dieſelben unge—
hindert zu ſordern, Gelegenheit gehabt hatte, gleichwohl

dieſelben nicht gefordert, ſondern durch andere Perſonen

verrichten laſſen; auf ſolchen Fall ſind die Bauern, wenn
von dem erſten male an, da die Dienſte nicht gefordert

worden, 31 Jahre, 6 Wochen, 3 Tage verfloſſen ſind,
auch der Dienſtherr ſich ſein Befugniß nicht durch eine
gerichtliche Proteſtation ausdrucklich vorbehalten hat,
von der Leiſtung der nicht geforderten Dienſte befreyt. 1)

D Deciſ. 5. v. J. 1746. Hatte daher der Dienſtherr keine
Gelegenheit gehabt, die Dienſie zu fordern, ſo konnen ſich
hernachmals die Bauern, wenn ſitz gleich binnen 31 J.
6 W.3 T. dieſelben nicht geleiſtet haven, keinesweges mit
der Veriahrung dagegen ſchutzen.

g. 306.
Zum oftern pflegt auch an ſtatt der Dienſte ein

gewiſſes Dienſtgeld entrichtet zu werben; doch konnen
in der Regel weder die Bauern zu deſſen Entrichtung,?)

noch auch der Dienſtherr, ſich ſolches an ſtatt der Dienſte
aufdringen zu laſſen, genothigt werden, dafern nicht der
eine oder der andere Theil dieſes Recht durch Vertraäge

oder Verjahrung erlangt hat. Sind deshalb Vettrage
vorhanden, ſo iſt es entweder der Willkuhr der Herr.
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ſchaft, ob ſie die Dienſie, oder an deren Stelle das „1f
J J

Dienſtaeld verlangen wolle, uberlaſſen worden, ode J p

nicht. Jm erſtern Falle ſind die Unterthanen der Herr
ſchaft das Dienſtgeld zu entrichten verbunden, wenn dieſ

glelch keine Dienſte verlangt hat. b) Letztern Falls hin—
gegen iſt es der Willkuhr der Bauern uberloſſen, ob ſie

wenn Dienſte verlangt werden, dieſe ſelbſt verrichten
oder dafur das geſetzte Dienſtgeld bezahlen wollen.

J

a) Carpz. P. II. conſt. 4. def 4. Berger Oec. L. J. T. n
mh. 8. n. 10. Wenn auch gleich der Dienſtherr von den
Dienſten der Bauern keinen Gebrauch machen konnte, ſ
iſter deshalb doch nicht berechtigt, an deren Stelle di
Bauern zur Entrichtung eines Dienſtgeldes zu nothigen
Zwar ſind Carpzov a. a. O. Berger a. a. O. Wernhe
P. V. Obſ. 28. u. a. m. der entgegen geſetzten Meynung
argum. J. 25. D. de dperis libert. Da aber von den rom
ſchen Freygelaſſenen auf unſere Bauern keine Schlußfolg
gemacht werden kann, ſo findet das angez. Geſetz im gegen
wartigen Falle keine Anwendung. S. Seger in d. anger

Diſſ g. 5.
b) Bommel Obl. g15.
e) Berger a. a. O. Bommel a. a. O. Uebrigens muß di

ſes Dienſtgeld allemal nach dem Werthe, welchen d
Munze zur Zeit des Vergleichs gehabt, entrichtet werden
Winkler ad Bergeri oec. iur. l. c.

A  2  2

eà—

g. 307.
Mittelſt der Verjahrung wird das Recht, a

ſtatt der Dienſte ein gewiſſes Dienſtgeld zu fordern, od
(von Seiten der Bauern) zu entrichten alsdann erſt e

langt, wenn die Bauern uber z1 J. 6 W. 3 T. a
ſtatt der Dienſte ein gewiſſes gleichformiges Dienſtgel
ohne Verminderung und Vermehrung entrichtet, un
ſich der Dienſte, wenn ſie gleich verlangt worden, ve
weigert haben. Auf ſolchen Fall ſind die Bauern au
zur ferneren Entrichtung des Dienſtgeldes verbunde
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und konnen hernachmals weder ſie wider Willen der Herr

ſchaft, noch dieſe wioer Willen der Bauern die Ver—
wandlung des Dienſtgeldes in die Dienſtleiſtung ver—
langen. 2)

2) Conſt. 4. Th. II.

284

g. 308.
Hieraus nun ergiebt ſich ſchon von ſelbſt: 1) daß,

wenn die Bauern binnen z1 J. 6 W. 3 T. kein gleich
formiges Dienſtgeld gegeben, ſondern daſſelbe bald ver-
mindert, bald vermehtt haben, keine Verjahrung ſtatt
finden, mithin weder die Herrſchaft noch die Bauern an
ſtatt der Dienſte Dienſtgeld anzunehmen oder zu entrich—
ten wider ihren Willen genothigt werden konnen; 2) daß
die Bauern, wenn ſie binnen z1 J. 6 W. 3 T. neben
dem Dienſtgelde auch die verlangten Dienſte geleiſtet,
und ſich derſelben nicht verweigert haben, nach Ablauf
der gedachten Zeit beydes zu leiſten ſchuldig ſind.

a) angez. Conſt.

Funftes Hauptſtuck.
Von den Rechten, weche in der Religionsverſchiedenheit

ihren Grund haben.

9. 309.Da in Churſachſen die EvangeliſchLutheriſche

Religion die herrſchende iſt, ſo ſtehn den andern Religi.
onsverwandten, welche ſich in. Churſachſen aufhaſten,

bey weitem nicht alle die Rechte zu, welche den Beken

nern der herrſchenden Religion zukommen. Vorzuglich.
gehort hieher:) 1) daß fremde Religionsverwandte von
der Bekleidung offentlicher Aemter ausgeſchoſſen ſind; b)
2) ſie durſen keine Vormundſchaft fuhren, ausge
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nommen bey ihren eignen Religionsverwandten;“) Z) ſie

konnen keine unbeweglichen Guter in eignem Namen
beſitzen; 4) ſie ſind zur Erlangung des Bürgerrechts

unfahig. ſ)
a) G. Schotts inſt. iur. Sax. L. J. S. II. cap. 2. h. 1.
b) Es muſſen daher alle Churfurſtliche Rathe, auch die

Hauptleute, ferner alle Kirchen- und Schuldiener vor
Antritt ihres Amts den Religionseyd ſchworen. Mand.
v. 1. Aug. 1602. C. A. J. 777 Policeyordn. v. 1661.
Tit. 1. pr. ebendaſ. S. 1564. Auch, die in der Theologie,
den Rechten und der Medicin promoviren, muſſen dieſen
Epd leiſten Viſitat. Dekr. d. Univ. Leipz. v. J 1616.
n. 5. 6. 7. ebendaf. S. 918. C. G. v. Winklers Diſſ. de
iuramento religionis, Lipſ. 1783. in Deſſen Opuſec, T. II.
p. 126. ſqq.

e) Vormundſch. Ordn. v. J. 1782. Cap. 8. ſ. J. n. 4.
q) Arg. d. angez. Stelle der Vorm. Grdn.

e) Ausſchußtagsabſch. v. J. 1680. C. A. J. 37o. Land
tagsabſch. v. 1718. ebendaſ. S. 403. Landtagsabſch.
v. .722. im fortgeſ. C. A. J. 26. Lehnsmandat v. 1764.

Tit. 7. S. 3. ebenbaſ. S. 1034.
5) Angez. Ausſchußt. Abſch. v. 1680. a. a. O. Doch dur—

fen zuweilen auch fremde Religionsverwandte einigen An—
theinan der Betreibung der burgerlichen Nahrung nehmen,

jedoch blos als Schutzverwandte, wie z B. die franzoſi—
ſchen und italieniſchen Kaufleute in Leipzig. S. J. G.
Segers Diſſ. de eoloniis mercatorum in Germ. ac praeci-
pue Saxonia. Lipſ. 1781. Schott a. a. O. not. 5. p. 64.
ed, nou.

ſe 310.
Soviel inſonderheit die Juden und deren Rechte

anlangt,“) ſo iſt zuforderſt der Unterſchied zwiſchen
Schutz- oder vergleiteten Juden, und fremden oder
unverglelteten Juden zu bemerken. Schutzjuden nennt
man diejenigen, welche vermoge eines erhaltenen Schutz
briefs ſich mit weſentlicher Wohnung in den Churſachſi-

ſchen Landen aufhalten durfen.“) Das Recht aber,
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den Juden Aufnahme und Schutz zu ertheilen, ſteht
lediglich dem Landesherrn zuze) und es durfen daher
ohne Churſurſtliche eigenhandig unterſchrieben. Conceſ

ſion, oder ertheilte Paſſe aus dem geheimen Finanz—
collegium keine Juden weder in der Stadt noch auf dem
Lande gedültet werden.

a) Joh. Jod. Becks Tr. de iuribus Iudaeorum, von Rech—
ten der Juden, Nurnb. 1731. 4. Chr. Gottl. Bieners
(Reſp. Chr. winklero) Exerc. de iure regio recipiendi
Iudaeos, udaeorumque in Sax. El. iuribus et obligationi-
bus, Lipl. 1790. Außter mehreren altern Geſetzen gehort
vorzuglich hieher das Mandat wegen Einſchranlung der

Anzahl der Juden und ihres Handels, v. J. 1746. im
fortg. C. A. II. 1167. Ueberdieß haben auch die Stadte
keipzig und Dresden beſondere Judenordnungen. Vrd—
nung fur die nach Leipzig handelnden Juden, v. J. 1682:
C. A. II. 2111. u. in den Ordnungen der Stadt Leipz. S.
133. f. Judenordnung fur die Reſidenzſtadt Dresden,
v. J 1772. in Schmieders Policeyverf. d. Churf. Sachſen,Th. l. S. 168. f.

b) Biener in der angez. Diſſ. 7. S. 36.,
c) Angef Mand. v. 1746. S. 1. Veral. Ayrers Diſſ. de iute

recipiendi ludaeos, Göett 1741. Pufendorf T. II. Obſ. 1.
Biener a. a.O. S.27 Uebrigens hort dieſes Privilegium
mit dem Tode des Schutzjuden wieder auf, und deſſen
Wittwe und Kinder muſſen daher, wenn ſie ihren bishe—
rigen Wohnort beybehalten wollen, von neuem darum
auſuchen. Biener a. a. O. G. go.

d) Angez. Mand. v. 1746. Diejenigen Unterobrigkeiten,
welche ſich eigenmachtig unterfangen Juden aufzunehmen,
ſollen mit 10o. Thlr. Strafe belegt werden. ſ. ebendaſ.

g. 311.
Mittelſt der bewilligten Aufnahme werden die

Juden derjenigen Unterthanenrechte theilhaftig, welche

unabhangig vom Burgerrechte ſind. So, z. Be—
ſtehn ihnen die Rechte der vaterlichen Gewalt in ihrem

ganzen Umfange zu; b) ſo auch finden in Anſehung der
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letztwilligen Verordnungen ſowohl, als der Jnteſtaterb-
folge eben die Geſetze ihre Anwendung, welche beh den

ubrigen Unterthanen ſtatt finden, u. ſ. w.

a) Runde's Grundſ. d.t Priv. R. ſ. 642.
b) Biener a. a. O. S. 38. Cramers Obſeruatt. iur. vniu.

T. III. Oobſ. y50.
e) Biener a. a. O. S. 43. folglich ſteht auch der judiſchen

Ehefrau das Wahlrecht zu, nach ihres Mannes Tode
entweder ihr Eingebrachtes zu ergrerfen, oder mit Ein—
werfung ihres Vermogens die ſtatutariſche Erbportion zu
verlangen. Biener a. a. O. Auch das priuilegium dotis
kommt ihr in Churſachſen zu ſtatten. Siener S. 40.
Nach gemeinen. Rechten wird ſolches zwar wegen Nou.
109 c. 1. et 2. von mehreren Rechtselehrten geleuanet,
ſ.z B. C. F. Walchs r. de priuilegio dotis ludaeae, len.
1785. Pufenderf T. J. Obſ. 2og. u. T. Iv. obſ. 72. u.
157 Daß aber dieſe Novelle iheils nicht auf Juden zu
erſtrecken, theils auch uberhaupt h. z. T. nicht mehr an—
wendbar ſey, zeigt Kochy in Meditatt. Th. J. s. 84. f.
VNeral. Gmelins Ordnuung der Gtiaubiger bey den über
ihtes Schuldners Vermogen entſtandenem Gantproreſſe,

ſ. 312.
Gemeiniglich wird es den Schutzjuden auch er—

laubt, einigen Handel zu treiben, obwohl unter mancher—

ley Einſchrankungen. Denn nicht nur durfen fie keine
offentlichen Gewolbe halten, ſondern auch das Hauſiren
und Herumtragen der Waaren iſt ihnen verboten;') doch

iſt ſolches nicht auf die Leipziger und Naumburger Meſſen
zu erſtrecken, als in welchen nicht nur den Schutzjuden,

ſondern auch den fremden Juden ſowohl in offentlichen
Gewolben, im ganzen und einzeln zu handeln, als auch
die Waaren zum Verkauf herumzutragen erlaubt iſt.
Auf den Jahrmarkten der ubrigen Stadte hingegen iſt
ihnen blos der Handel im ganzen geſtattet.

a) Mand. v. J. 1719. C. A. J. 1897. Angez. Mand. v. J.
1746. J. 4. n. J.
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b) ebendaſ. F. 8. Biener a. a. O. S. 61. Doch iſt ihnen

J
a der Einkauf und Handel des Silbers, ohne Unterſchied,

ob daſſelbe verarbeitet iſt, oder nicht, bey Strafe der
Confiſcation verboten, Munsmand. v. J. 1732. G. 2. im

feortg. C. A. J. I702. Verordn. v. J 1755. ebendaſ J.4 ſie ſchlechte Munzen gegen gute
Gold- und Silbermunzen verwechſeln. Angez. Munz
mand. ſ 2. Generale v. 7. Apr. 1759. ebendaſ. II. 1171.

e) Angez. Mand. v. 1746. 1. 9.

ſ. 313.Uebrigens bemerken wir noch, 1) daß die Schutz-
juden ſowohl in burgerlichen, als peinlichen Sachen der
ordentlichen Obrigkeit des Orts, wo ſie ſich aufhalten,

unterworfen ſind;') 2) rie Schutzjuden muſſen fur ſich
und ihre Familie eine jahrliche Perſonenſteuer entrich-

ten, b) dahingegen die fremden Juden, welche ſich,
Geſchafte halber, außer den Meſſen und Jahrmarkten

4in einer Churſacnſiſchen Stadt aufhalten, fur jeden
Tag eine gewiſſe Perſonenſteuer zu erlegen haben. 5)
Auch muſſen die letztern, wenn ſie in Churlſachſiſchen
Landen reiſen, den ſogenannten Leibzoll bezahlen.

a) l. 15. C. de Iud. et coelicol. angen Mand. v. 1746. ſ. J.

J

VReſcr. v. J. 1763. im fortgeſ. E. A. II. 1174.
b) Nach dem Ausſchreiben v. J 1767. (im fortg. C. A. II.

769.) ſoll ein Schutzjude, welcher ſich in Oresden oder
Leipzig aufhalt, jahrlich fur ſeine Perſon 70 Thlr. fur
ſeine Frau 30 Thlr. fur jedes Kind, ohne Unterſchied des
Alters z Thlr. ſur jeden Knecht 4 Thlr. 12 Gr. und fur
jede Magd 3 Thlr. entrichten; die in andern Churſachſi.
ſchen Stadten und Orten ſich aufhaltenden Juden hinge
gen bezahlen blos die Halfte der vorſtehenden Anſatze.

e) Namlich, in großen und Mittelſtadten fur jede Perſon
taglich 18 ezr., in kleinen Stadten und Dorfern aber

9 Gr. Doch ſind die Juden, welche die Leipziger und
Naumburger Meſſe beſuchen, ſowohl g Tage vor Einlau—
tung der Meſſe, als auch z Tage nach der Zahlwoche von
dieſer Steuer befreyt; auch reiſende Juden, wenn ſie we
gen einfallenden Sabbaths, oder anderer judiſchen Feher
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eltage ihren Weg fortzuſetzen, oder ihren Handel zu treiben,verhindert werden, ſollen damit verſchont werden. S. nl:

das angej. Ausſchreiben. ngr ĩq) Und zwar muſſen ſie dieſen Leibzoll ſowohl fur ſich als
n

ihre Familie und Geſinde (mit einziger Ausnahme der
EKinder, welche noch nicht 10 Jahr alt ſind) bezahlen.

Gencralbef. v. 4. Apr. 1733. im fortg. C. A. II. 9 und v. —m
24. Sept. ebendeſſ. J. ebendaſ. Gberpoſtamtsverordn. „J3ft
v. J. 1736. ebendaſ. J. 1769. Nach der Gleitsrolle v. J. I

1718. (C. A. II. 1159.) ſoll ein Jude zu Fuß 2 Gr. zu

——S

—Se

Pferde 4 Gr. bezahlen; doch ſind die mit Churfurſtl. haſ—
ſen verſehenen Juden bey Beſuchung der Leipziger und
Naumburger Menen damit verſchont. Mand. v: 1746.
g. 10. im fortg. C. A. Il. 1171. Sie durfen faber dieſe
Paſſe bey 20 Thlr. Strafe keinem andern Juden leihen oder
abtreten. Generalbefehl v. 21. Aug. 1752. ebendaſ. II.
29.

.S. 314.3) Das Verbot, vermoge deſſen niemand einer

Perſon, welche noch nicht wechſelmundig iſt, Geld oder

Waaren auf Wechſel borgen darf, iſt ganz beſonders
und namentlich an die Juden gerichtet.) 4) Wenn
ein Jude einen Wedchſelbrief acceptirt hat, ſo muß er dem
Praſentanten, menn dieſer ein Chriſt iſt, das Geld ohne
Erinnerung ins Haus oder Gewolbe bringen, wierigen—
falls letzterer den Wechſel proteſtiren zu laſſen, befugt

iſt;*) hingegen iſt 5) das Reichsgeſetzliche Verbot, ver—
moge deſſen kein Jude eine Schuldforderung an einen
Chriſten abtreten ſoll, ey in Churſachſen ausdrucklich

aufgehoben worden. a)
a) Mandat wider das Aufhorgen junger Leute v. J. 1724.

5. 2. C. A. II. 2o85. Benneb. Wechſelordn. v. J 1748.
no. VI. ĩm fortgeſ. C. A. lI. 1135. Der Contravenient
ſoll nicht nur ſeiner Schuldforderung verluſtig ſeyn, ſon
dern auch, noch uberdieß mit einer Geldſtrafe, auf den
vierten Theil des vorgeſtreckten Geldes oder des Werths
der ereditirten Waaren, auch nach Befinden mit Gefang
nißſtrafe belegt werden; uberdieß ſteht es dem Schuldner

T
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(oder ſeinen Erben) frey, dasjenige, was er auf einen
ſolchen Wechſel vor oder nach verfloſſenem 25ſten Jahre
gutwillig bezahlt hat, noch binnen 4 Jahren, und alſo
bis zu erfulltem 2oſten Jahre eum intereſſe wiederiim zu—

ruck zu fordern. S. d. angez. Geſ.
b) Leipz. Wechſelordn. v. J. 1682. ſ. 12. C. A. I. 2025.

Bey eignen Wechſeln hingegen, welche Chriſten von
Juden haben, bleibt es bey der Regel, daß der Glaubiger
das Geld beym Schuldner abholen muß. G. Siegels
furſichtigen Wechſelglaubiger S. 123.

c) Reichsabſch. v. J. 1551. 79. Reichspoliceyordn.

v. J. 1577. Tit. ao.
qj Deciſivbefehl v. J. 1715. im C. A. J. 1189.

Sechſtes Hauptſtuck.
Von Vormundſchaftsrechten.

g. 301 5.
Unter einer Vormundſchaft uberhaupt verſtehn

wir die von der Obrigkeit jemanden ubertragene Aufſicht

uber das Vermogen und die rechtlichen Handlungen einer
Perſon, welche ſelbſt dafur zu ſorgen nicht im Stande.
iſt. Derjenige, welchem dieſe Aufſicht ubertragen wird,

heißt ein Vormund.
a) J. G. Heineccius D. de ſuprema principum magiſtra-

tuumque tutela Hal. 1730. in Deſſen Opp. T. il. p. 713.
ſeg. J. B. Wieſners Vormundſchaftsrecht, ſowohl
nach gemeinen, als ſtatutariſchen, vorzuglich nach ſachſi—
ſchen, ſchleſiſchen und preuſſiſchen Rechte, Halle, 1785.

BDur Erlauterung der Churſ. alldemeinen Vormundſchafts-
ordnung v. 10. Oct. i?8e. ſ. heinr. Gottfr. Bauers
pr. de conſenſu ac diſſenſu nouiſſimam legem tutelarem et
ius commune imereedente, Lipſ. 1784. Sr. Sigism.
Frobe D. de iure El. Sax. per legem tutelarem inno-
vato. ihid. eod. Joh. Fr. Junghans Verſuch eines Unter
richts in Vormundſchaftsſachen, zum Gebrauch fur

Rechtsunkundige in Churſachſen, Leipz. 1787.

S
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g. 316.
So verſchieden die Urſachen ſind, wodurch jemand

an der Verwaltung ſeines Vermogens und der Leitung
feiner rechtlichen Angelegetiheiten verhindert wird, ſo

verſchiedene Gattungen der Vormundſchaft laſſen ſich
auch gedenken. Vorzuglich gehort hieher 1) die Vor—
mundſchaft uber Minderjahrige, 2) die Geſchlechtsvor-

mundſchaft, 3) die Vormundſchaft uber Kinder, welche
ſich noch im Mutterleibe befinden, 4) uber Wahn und
Blodſinnige, 5) uber kranke und gebrechliche Perſonen,
6) uber Verſchwender, 7) uber das Vermogen und die
rechtlichen Geſchafte abweſender Perſonen.

Erſter Abſchnitt.
Von der Vormundſchaft minderjahriger Perſonen.

Erſtes Capitel.
In welchen Fallen minderjahrigen Perſonen Vormunder

Ju beſtellen ſind.

S. 3117.
Minderjahrigen Perſonen d. h. allen denjenigen,

welche das 21ſte Jahr ihres Alters noch nicht erfullt

haben, ſind ohne Unterſchied des Geſchlechts Vor—
munder zu beſtellen, J. nach des Vaters Ableben; II. bey
Lebzeiten des Vaters A) in allen denjenigen rechtlichen
Geſchaften, in welchen zwiſchen ihm und ſeinen unmun—

digen Kindern ein getheiltes Jntereſſe obwaltet. Hieher
gehort i) die Theilung der mutterlichen Verlaſſen-
ſchaft; d) 2) wenn außer der mutterlichen Verlaſſenſchaft

dem Vater und ſeinen unmundigen Kindern zugleich
etwas zufallt; 3) wenn Aeltern mit ihren unmundi—
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gen Kindern einen Contract ſchließen wollen. Jn
allen dieſen Fallen muß den Kindern hiezu ein beſon
derer Vormund, und zwar, ſoviel den erſten Fall betrift,
vorzuglich von den Anverwandten mutterlicher Seite,“)

beſtellt werden; doch hort dieſe Vormundſchaft nach
beendigtem Geſchafte wiederum auf, daher denn auch
dem Vater die Verwaltung ſowohl, als der Nießbrauch.
des den Kindern zugefallenen Vermogens verbleibt.)

2) Der Unterſchied zwiſchen Pupillen und Minderjahrigen
(minorennes) ſo wie auch zwiſchen Vormundern und
Curatoren iſt in Churſachſen ganzlich aufgehoben. Vor—
mundſch. Grdn. C. 3. 1.

b) Vormundſch. G. Cap. 22. 2.
e) Ebendaſ.
q) Deciſ. 14. v. J. 1746. ſ. oben 5. 160.
e) Vorm. G. a. a. O.
ſ) Evendaſ.

g. 318.B) Wenn zu beſorgen ſteht, daß die Kinder ihr

Vermogen durch die Verwaltung des Vaters verlieren
mochten; und zwar 1) in Anſehung desjenigen Vermo—

gens, an welchem dem Vater der Nießbrauch zuſteht,
findet die Beſtellung eines Vormundes blos dann ſtatt,
wenn der Vater ubel wirthſchaftet, und die Kinder durch
das ſtillſchweigende Unterpfand in ſeinen Gutern nicht
genugſam gebeckt ſind; 2) 2) hingegen in Anſehung des-
jenigen Vermogens, an welchem dem Vater der Nieß—
brauch nicht zuſteht, (peeulium aduent. irreg.) wird den
Kindern auch auf den Fall ein Vormund beſtellt, wenn
der Vater unangeſeſſen iſt, und auch ſonſt die wegen der
Verwaltung ſolches Vermogens erforderliche Caution

nicht ſtellen kann.“) Endlich 3) ſteht es auch einem
jeden, weicher unmundigen Kindern etwas ausſetzt oder
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vermacht, frey, ihnen hiezu, wenn gleich der Vater noch
am Leben ſeyn ſollte, einen beſondern Vormund zu
ſetzen.
a) Vormundſch. Grdn. Cap. 22. ſ. 5. Doch bleibt dem

Vater der Riesbrauch vorbehalten. ebendaſ. S. oben 8.
168.

b) Vormundſch. W. a. a. O. 3. ſ. oben 171.
e) Vorm. G. Cap. 5. ſ. 118 Auch in dieſem Falle erhalt

der Vater den Niesbrauch, dafern nicht den Kindern
unter der ausdrucklichen Bedingung, daß er denſelben
nicht haben ſolle, etwas geſchenkt oder ausgeſetzt worden.
(S. 170.) Jn wie weit ſolches den Verwandten in auf—
ſteigender Linie zu thun frey ſtehe, ſ. oben ſ. 171.

Zweytes Capitel.

Von dem Richter, vor welchen die Bevormundung gehort,
und was derſelbe zuforderſt hiebey zu heobachten habe.

ſ. 319.Die Bevormundung, ſowohl uberhaupt, als auch,
wenn nur zu einem gewiſſen rechtlichen Geſchafte den

Unmundigen ein beſonderergGormund (9. 317.) zu
beſtellen iſt, gehort in der Reaei vor denjenigen Richter,
welchem die Erb und Untergerichte zuſtehn, und wel
chem der Vater des Unmundigen (oder bey unehelichen

Kindern die Mutter) unmittelbar unterworfen geweſen
iſt, mithin wird auf die Kinder, wenn dieſe gleich vor
erlangter Mundigkeit einen andern Gerichtsſtand erlangt

hatten, kein Abſehn gerichtet. 2)

a) Vormundſch. G. Cap. 1. h. 1. Cap. 2o. .7. SG. Leyſer
Sp. 332. m. 3. Doch iſt, ſoviel die Beſiellung eines
beſondern Vormundes anlangt, hievon der Fall auszu—
nehmen, went auslandiſche Unmundige innerhalb hieſtger
Lande zu einem Proceſſe oder irgend einem rechtlichen Ge
ſchafte eines Vormundes bedurfen, als welcher ihnen

uuch von demjjenigen Richter, vor welchem der Proceß
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anhangig iſt, oder die Sache verabhandelt wird, beſtellt
werden kann. S. d. angez. 1. 7. C. 20. d. Vorm. O.

q. 4320.

ati
Hieraus nun ergiebt ſich insbeſondere, 1) daß die

unmundigen Kinder der Geiſtlichen, academiſcher und

unt i
„n anderer Perſonen, welche einen privilegirten Gerichts—

ſtand gehabt haben, von den Conſiſtorien, Univerſitaten,
21 J oder dem Richter, welcher uber ihre Aeltern die Gerichts—
mng J barkeit gehabt hat, zu bevormunden ſind; a) 2) die

5 Kinder der Amtſaſſen werden, wenn dieſe gleich an
ſchriftſaſſigen Gutern die Mitbelehnſchaft gehabt haben,

u von den Beamten bevormundet. Sind ſie aber dar—
J

neben wegen ihrer Bedienungen ſchriftſaſſig geweſen, oder
5 haben ſchriftſaſſige Guter beſeſſen, oder fur ihre Perſon

einen andern Gerichtsſtand gehabt, ſo gehort die Bevor—DiI mundung ihrer Kinder vor das der Schriftſaſſigkeit hal—

“r ber ſtatt findende und reſp. dasjenige perſonliche Forum,
welches die Amtſaſſen zugleich gehabt haben.“) 3) DieJ unmundigen ſchriftſaſſiger Perſonen werden, ſo

et. fern letztere nicht fur ihregPerſon der geiſtlichen Gerichts.
J

barkeit unterworfen geweſen, von der Landes- und relp.
9 den Stiftsregierungen (nicht aber von den Ober. und

44 ſtorbene fur ſeine Perſon unter verſchiedenen Richtern
J

unmittelbar geſtanden hat, und dieſelben einander unter—
9
J

geordnet ſind, ſo gehort die Bevormundung vor den obe

ren Richter; find ſie hingegen nicht ſubordinirt, vor den
J jenigen, unter welchem der Verſtorbene zuletzt ſich wirk.

J lich aufgehalten hat. a)
Vorm. G. Cap. 1. S. 2. Doch ſollen auf Univerſitaten

die Kinder der ordentlichen Profeſſoren, welche zugleich
ein geiſtliches Amt verwaltet naben, von den Univerſita—
ten, hingegen die Kinder der ubrigen Academicorum,

S—
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welche ein geiſtliches Amt gehabt haben, von den Conſt—
ſtorien bevormundet werden. Ebendaſ. S. 5.

b) Ebendaſ. 8S. 3.
c) Ebendaſ. 8. 4.
d) Ebendaſ. h. J.

ſ. 321.
Anlangend endlich 5) die unmundigen Kinder der

Militairperſonen, ſo werden dieſelben von der Civil—
obrigkeit, und zwar, wenn die Vater Oberofficiers
geweſen ſind, von der Landes- und relp. den Stiftsregie
rungen, die Kinder der Unterofficiers und gemeinen
Soldaten aber von der Obrigkeit des Orts ihres Aufent-
halts bevormundet; dahingegen, wenn Unmundige
entweder ſelbſt ſchon in Militairdienſten ſtehn, oder bey
Lebzeiten ihrer den Militairgerichten unterworſenen Vater
eines beſondern Vormunds bedurfen, denſelben in An—
ſehung ihrer Perfonen und des Mobiliarvermogens von
den Kriegsgerichten, in Anſehung der unbeweglichen
Guter aber und der deshalb zu ſchließenden Contracte von

der Civilobrigkeit, unter welcher die Grundſtucke gelegen
ſind, Vormunder beſtellt werden. d) Dafern jedoch

dergleichen unmundige Perionen oder ihre annoch lebende
Vater außer den Militairblenſten auch Civilamter beklei—

den, ſo findet zwiſchen der Militair- und Clvilinſtanz

die Pravention ſtatt.
a) Vorm. G. Cap. 1. 8.7 Kriegsgerichtareglement v.

23. Jan. 1789. Abſchn. 4. S. 5.

b) V. G. a. a. O. Kriegsger. Regl. a. a. O. h. 2.
c) V. O. a. a. O. Kriegsger. R. a. a. O. h. 4.

J

h. 322.Wenn nun jemand mit Hinterlaſſung unmundiger
Kinder verſtirbt, ſo hat der Richter 1) zuforderſt, ſo
bald er von dem Todesfalle Nachricht erhalt, fur die

w

an:
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Verſiegelung des Mobiliarnachlaſſes Sorge zu tragen.)
2) Dafern nach des Vaters Tobe nicht ſogleich zur
Vevormundung ge chritten werden konnte, ſo muß der
Richter zur Jnventur und etwannigen: Theilung des
Nachiaſſes oder andern inmittelſt vorfallenden Angelegen—

heiten entweder Verwandte oder andere Perſonen zu
einſtweiligen Vormundern beſtellen, welche dergleichen

Geſchafte binnen 6 Monaten von Zeit ihrer Beſtatigung
zu beendigen, oder widrigenfalls nach Ablauf dieſer Zeit
binnen 14 Tagen dem Richter die Behinderungsurſachen

bey 5 Thlr. Strafe anzuzeigen haben.“) 3) Dieſe
einſtweilige ſowohl, als auch die Bevormundung in
genere muß von dem Richter ohne Unterſchied, ob da
rum angeſucht worden iſt, oder nicht, bald moglichſt
bewerkſtelligt werden, widrigenfalls derſelbe den hieraus

entſtehenden Schaden ſelbſt zu tragen hat; 4) doch
ſind auf den Fall, da jemand mit Hinterlaffung unmun—
diger Kinder verſtorben iſt, deſſen nachſte Verwandte,
Hausgenoſſen, Bedientenec. auch auf Dorfern die
Gerichtsperſonen ſolches der Obrigkeit bey 5 Thlr.
Strafe“) anzuzeigen verbunden.

a) Vorm. G. Cap. 2. ſ. 3. Dieſe Verſiegelung kann auch
durch einen immatriculirten Notarius geſchcehn. Eben—
daſ. doch kann mit der Verſiegelung auch angeſtanden
werden, wenn Verwandte, beſonders eine Mutter, und

andere Perſonen zugegen ſind, welche ſich zu einer Speci
fication des Nachlaſſes, wie ſie ſolche eydlich beſtarken
konnen, und zu einer richtigen Adminiſtrationsrechnung
anheiſchig machen, und denen der Richter bis zur erfol-
genden Bebormundung der Unmundigen den Rachlaß an
zuvertrauen kein Bedenken findet. ſ. ebendaſ.

b) ebendaſ. S. 7.
e) Deciſ. 41. v. J. 1661. Vorm. G. Cap. 2. 8. 8.
q) Dieſe Strafe findet aber, wenn eine der gedachten Per

ſonen die Anjeige zur rechten Zeit gethan hat, in Auſe
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hung der ubrigen nicht ſtatt. V. G. C. 2. ſ. 1. auch fallt
die in l. z2o. C. de legitim. hered. geſetzte Strafe weg.

e) V. G. C. 2. ß. J. g.

9. 323.
5) Wenn die Bevormundung vor die Obrigkeit,

in deren Gerichtsbezirk der Todesfall erfolgt iſt, nicht
gehort, ſo iſt dieſelbe bey 20 Thlr. Strafe demjenigen
Richter, welchem die Bevormundung obliegt, ſolches
zu melden ſchuldig; insbeſondere bey Geiſtlichen dem
Superintendenten, welcher davon weitere Anzeige an
das Conſiſtorium zu thun hat; bey Schriſtſaſſen aber
und andern Perſonen, deren Kinder von der Landes—

oder den Stiſtsregierungen zu bevormunden ſind, dem
Beamten, in deſſen Amt der Ort einbezirkt iſt; worauf

denn dieſer bey ebenmaßiger Strafe ſolches mittelſt Be
richts der Regierung anzuzeigen ſchuldig iſt.“) Ueber—
dieß ſind auch die Beamten in Anſehung diefer Unmun
digen, welche von den Regierungen bevormundet werden,

kraft ertheilter beſtandiger Commiſſion verpflichtet, alle
diejenigen Verfugungen zu treffen, welche bis zur Ein
langung der Verorbnungen aus den gedachten Collegiis

erforderlich ſeyn mochten.“)

5

a) V. G. Cap. 2. h. 2.
h) ebendaſ. 8. 2. 5.

Drittes Capitel.

Von den Perſonen, welche zu Vormunbern beſtellt wer—

den konnen.

9. 324.Bey der Beſtellung eines Vormunds hat der Richter
A) zuforderſt dahin zu ſehn, ob durch Eheſtiftungen oder

andere Vertrage gewiſſe Perſonen hiezu ernennt worden,
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(tutela pactitia)a) und zwar ſind 1) die in Eheſtif
tungen ernannte Vormunder allen andern, ſelbſt denen,
welche durch einen letzten Willen verordnet worden, vor—
zuziehn; dafern nicht/der Vater nach der Zeit von dem
Ehevertrage wiederum abzugehn, und einen andern
Vormund zu ernennen, fur gut befindet, welchenfalls
der Richter den letztern zum Vormund zu beſtellen hat.
Fande auch der Richter ſelbſt aus erheblichen Urſachen

bedenklich, dem in der Eheſtiftung ernannten Vormunde
die Vormundſchaft anzuvertrauen, ſo ſteht es ihm frey,
eine andere hiezu tuchtige Perſon entweder mit ganzlicher
Ausſchließung des erſtern zum Vormund zu beſtellen,

oder als Mitvormund beyzuſetzen.“) 2) Alle andere
Vertrage, durch welche Vormunder ernennt werden, find

blos dann gultig, wenn ſie gerichtlich, und zwar von
dem Richter, welchem diejenigen, die den Vertrag er
richten, in Anſehung ihrer Perſonen unterworfen ſind,
geſchloſſen oder beſtatigt worden. b)

a) Vorm. M. Cap. 4. x. 2. Daß die turela paetitia ſchon
dben Romern bekaunt geweſen, behauptet Leyſer Sp. 328.
med. 9. daß aber ſolches aus den von ihm angefuhrten
Geſetzen (S. 9. J. de excuſ. l 15. ſ. I. D. ibid. L. 29. D. do

telſt. tut. ete.) nicht erweislich ſeh, zeigt J. G. Beineccius
D. de tutela pactitia ſ. conuentionali, Lipſ. 1763.

b) V. G. a. a. D. 5. 3.

g. 325.Dafern dergleichen Vertrage nicht vorhanden ſind,

fo werden zunachſt B) diejenigen Perſonen zu Vormun

dern beſtellt, welche durch einen letzten Willen hiezu er—
nennt worden ſind. (tutela teſtamentaria) Der—
gleichen Vormunder nun konnen nicht nur vom Vater,

ſondern auch von der Mutter und. andern Perſonen in
einer letztwilligen Verordnung ernennt werden, jedoch

J J
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mit Unterſchied. Denn J. ſo viel den Vater anlangt,
ſs kann dieſer 1) mittelſt eines letzten Willens ſeinen
minderjahrigen Kindern, auch wenn ſie nicht mehr in

tgfſeiner Gewalt ſind, ſelbſt, wenn er ſie nur im Pflicht—
theile zu Erben eingeſetzt oder gar enterbt hatte, Vor—
munder verordnen; b) auch 2) bleibt ein ſolcher letzter
Wille, wenn derſelbe gleich wegen Mangels der Solen—
nitaten fur ungultig erklart wird, doch ſo viel die Bevor—
mundung betrift (dafern er nur nicht vom Erblaſſer durch
einen andern letzten Willen oder ſonſt wieder aufgehoben

worden) bey Kraften. Wenn auch 3) ein Vater
gar nicht teſtirt, ſondern blos mittelſt einer geſchriebenen
oder mundlichen Erklarung (letztern Falls in Gegenwart
zweyer Zeugen) einen Vormund verordnet hatte, ſo wird

dieſer Verordnung nachgegangen.“) 4) Die Verwal—
tung des vom Vater geordneten Vormunds erſtreckt ſich

uber das ſammtllche, ſowohl von ihm, als von andern
herruhrende Vermogen der Unmundigen, ſie mogen nun
daſſelbe entweder bey des Vaters Ableben ſchon haben,
oder erſt nachhero wahrend der Unmundigkeit erlangen.)

a) Tit. L Qui teſt. tut. dari poſſ Titt. D. et C. de teſtam. tut.

Vorm. G. Cap. 5.
b) l. 4. D. de teſt. tut. V. G. C. 5. h. 1.
c) V. G. a. a. O. d. 7.
qd) Ebendaſ.

e) Ebendaſ. 8. 8.

4 g. 326.
Außerhem iſt noch zu bemerken, 5) daß ein vom

Vater in ſeinen letzten Willen ernannter Vormund allen
Anwerwandten, ſelbſt der Mutter vorgezogen wird.“)
Hatte auch der Vater in ſeinem letzten Willen keinen
Vormund ernennt, ſondern nur verordnet, daß die Mut.

2
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ter oder die nachſten Verwandten die Vormundſchaft
nicht fuhren ſollten, ſo wird dieſer Verordnung nach—
gegangen, und entweder ein entfernterer Verwandter,
oder eine andere hiezu geſchickte Perſon zum Vormund
beſtellt.d) 6) Auch ſteht es dem Vater frey, einen
Vormund auf gewiſſe Zeit und unter gewiſſen Bedin—
gungen, auch mehrere Vormunder nach einander, oder
zugleich zu ernennen, und dabey, wie weit eines jeden
Verwaltung gehn ſoll, zu beſtimmen;“) hingegen
7) kann er nicht verordnen, daß ſtatt ſeiner und ſtatt

des Richters eine dritte Perſon den Vormund ernenne,

oder daß eine zur Vormundſchaft unfahige Perſon (ſ. h.
334.) dazu beſtellt werde. e)

a) Auth. Matri C. Quando mulier. V. G. C. 5. ſ. 2.
b) l. 21. S. 2. D. de cur et tut. dat. V. G. a. a. O.

e) S. 3. J. Qui teſt. tut dar.  8. 4. 2. D. de teſt. tut. J. 3. D.
de adminiſtr. et per. iut. Vorm. G. a. a. O. J. 3.

d) J. 2o0. pr D. de teſt tat. V. G. a. a. O. 4. G. C. G.
aubolds Diſſ. (Reſp. C. T. Heanig) de tutore incerto.
Lipſ 1790.

e) Vv. G. a. a. O.

J. 327.II. Die Mutter und ubrigen Anverwandten, wie
auch fremde mit dem Unmundigen nicht verwandte Per

ſonen konnen blos in Anſehung desjenigen Vermogens,
welches die Unmundigen von ihnen erben, oder ſonſt
bekommen, Vormunder ernennen, und zwar 1) die
Mutter und Anverwandten in auſſteigender Linie, gleich
bem Vater, ebenfalls durch eine bloſe Erklarung; hin.
gegen 2) Seitenverwandte und fremde Perſonen entweder

vurch elne gerichtliche Erklarung, oder mittelſt eines
mit den erforderlichen Solennitaten errichteten Teſtaments

oder andern letzten Willent. b)
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a) J. 4. D. de teſt. tut. I. 4. D. de eonfirm. tat. V. G. C. 5.
ſ. 9. Wenn daher nach des Vaters Tode die Mutter oder
Grosmutter der Unmundigen die Vormundſchaft aefuhrt uet

un—haben, (4 328.) ſo konnen ſie auf den Fall, da ſie wah— gr
rend der Minderjahrigkeit ihrer Pflegebefohlnen ſterben I

aſollten, letzteren zu dem vaterlichen oder andern Vermogen, a

was dieſe von ihnen nicht bekommen, keine Vormunder
verordnen, wenn ihnen der Vater gleich ſolches ausdruck— z
lich nachgelaſſen hatte. V. O. 5. 13. 2

b) V. G. a. a. O. 5. d. e12

g. 328,C) Wenn anch in des Vaters letztem Willen kein J
Vormund verordnet worden iſt, oder der darinnen er—
nannte nicht Vormund ſeyn. kann, oder ſeine Vormund—

J

ſchaft wieder aufhort, ſo werden die nachſten Verwandtendes Unmundigen, ſofern der Vater dieſelben nicht aus— E

drucklich ausgeſchloſſen hat:(F. 326.) zu Vormundern
beſtellt; (tutela legitima)?“) und zwar J. zuforderſt die F
Verwandten in aufſteigender Livie, und uuter dieſen J

ck1) zuerſt die Mutter, daſern ſie nur das 25ſte Jahr J

ihres Alters erfullt hat; b) wenn dieſe nicht mehr vor E
handen iſt, oder ſich wieder verehlicht, 2) det Gros ;n
vater, und zwar nach Gutbeſinden des Richters ent— n

lfweder der von vaterlicher, oder von mutterlicher Seite,

oder beyde zugleich;“) nachſtdem s) die Grosmutter,
der vaterlichen oder mutterlichen Linie, oder bende zu—

gleich, dafern ſie ſich nicht nach ihrer Ehemanner Tode
wieder verehlichen.“) II. Nach den Anverwandten in
auſſteigender Linie werden die nachſten Seitenverwandten 3

Cehne Ruckſicht, ob ſie von vaterlicher oder mutterlicher
Seite. abſtammen)?) und zwar, wenn mehrere derſelben

mit den Unmundigen in gleichem Grade verwandt ſind,
J

nicht der alteſte, ſondern derjenige, welchen der Richter J
le

fur den geſchickteſten halt, zu Vormundern beſtellt.?) J

J

E

 c ce-
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a) Nou. 118. e. 5. Vorm. G. Cap. 6. B. G. Bauers

D. de ratione iuris Rom. in conſtituenda tutela legitima,
Lipl. 1761. Ebendeſſ. D. de ratione iuris Germ. in con-

ſituenda tut. leg. ibid. eod. Leyſer Sp. 331.
V. G. a. a. O. ſ. 2.

e) Ebendaſ. 5. 3.

d) Ebendaſ. h. 4.
e) Angez. Nou. 118. e. 5. V. G. S. 5.
f) Anuih. ſieut hereditas C. de legit. taut. V. O. a. a. O.

g. 329.
Uebrigens iſt hiebey noch zu bemerken: 1) Wenn

Mutter oder andere Anverwandte, welche zur Vormund

J ſchaft die nachſten ſind, das 25ſte Jahr ihres Alters
noch nicht erfullt haben, oder aus andern Urſachen nicht

t Vormunder ſeyn konnen, ſo wird der folgende nachſte
tuf Verwandte, bey welchem kein Bedenken obwaltet, und
n wenn dergleichen nicht vorhanden ſind, eine andere hiezu
J ſ tuchtige Perſon zum Vormund beſtellt, wobey es in des
J

Richters Ermeſſen beruht, ob er die ubergangene Perſon
J

tu kunftig bey wegfallendem Hinderniß zur Vormundſchaſt
1uh annoch zulaſſen will, oder nicht.) 2) Bey unehlichen
ſieh Kindern iſt die Vormundſchaft der Grosaltern und
J

Anverwandten blos auf die mutterliche, nicht aber aufJ

zi die vaterliche Linie zu erſtrecken, ſelbſt, wenn ſich der
45 Vater zu ſolchen Kindern bekannt haben ſol! 6)

3) Eine Mutter, welche zur Vormunderin ihrer Kinder
beſtellt wird, muß mit denſelben noch vor Antritt der
Vormundſchaft wegen der Theilung der vaterlichen Ver
laſſenſchaft Richtigkeit treffen, wozu den Kindern ein
beſonderer Vormund von den Verwandten vaterlicher
Seite beſtellt wird. Eben dieſes findet auch bey den
ubrigen nachſten Verwandten des Unmundigen, welche
zu Vormundern beſtellt werden, und deſſen Miterben
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ſind, ſtatt.“) 4) Es iſt nicht nothwendig, daß Mut.
ter oder Grosmutter bey Uebernehmung der Vormund
ſchaft der Rechtswohlthat des Vellejaniſchen Raths—
ſchluſſes ausdrucklich entſagen, und nicht wieder zu hey

rathen ſich verbindlich machen, ſondern es finden die
rechtlichen Wirkungen, welche gedachte Entſagung haben

kann, vermoge der ubernommenen Vormundſchaft ohns
hin ſchon ſtatt; mithin konnen dergleichen Vormunderin—
nen in Vormundſchaftsangelegenheiten auch außergericht-

lich fur ihre Pflegebefohlnen ſich gultig verburgen; und
wenn ſie zur zwehten Ehe ſchreiten, ſo hort die Vor—
mundſchaft auf, dafern es nicht wegen eintretender beſon

dberer Umſtande den Kindern vortheilhaft ware, auch
alsdann noch den Muttern oder Grosmuttern die Vor—

mundſchaft entweder allein oder mit Beyſetzung eines
Nebenvormundes zu uberlaſſen. Doch ſteht hieruber
lediglich der Landes und reſp. den Stiftsregierungen die

Cognition zu, und muß dahero von dem Unterrichter
vorher Bericht an dieſelben erſtattet werden. d)

a) Vorm. Grdn. Cap. 6. ſ. 7.
b) Ebendaſ. 8. 6.

c) Ebendaſ. 8. g.
q) Ebendaſ. d. I1.

g. 330.
D) Wenn endlich von allen den bisher genannten

Perſonen keine die Vormundſchaft fuhren kann, oder die
ſelbe noch vor erlangter Mundigkeit der Pflegebefohlnen

wieder aufhort, ſo muß der Richter, vor welchen die
Bevormundung gehort, eine andere hiezu tuchtige Perſon,

welche ſeiner Gerichtsbarkeit unterworfen iſt, zum Vor.
mund beſtellen.“) (tutela datiua) Dafern aber der
Richter eine ſolche Perſon unter ſeiner Gerichtsbarkeit

8

u
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nicht findet, ſo kann er auch einen, der unter anderer
Gerichtsbarkeit, innerhalb Landes ſich aufhalt, zum
Vormund beſtellen; doch darf er ihm nicht wider ſeinen
Willen die Uebernahme der Vormundſchaft auflegen,
ſondern wenn dieſer ſolches aueſchlagt, ſo hat er deshalb
die benachbarten Obrigkeiten zu requiriren, und, wenn

auch dieſe keinen Beyſtand leiſten, hieruber an die Landes—

oder Stiftsregierungen Bericht zu erſtatten. d) Uebri
gens kann auch der Richter auf gewiffe Jahre einen Vor—
mund beſtellen, welcher aber nach Ablauf dieſer Zeir die

Vormundſchaft, ſo lange bis ein anderer hiezu beſtellt

iſt, fortfuhren muß.

a) J. 3. D. de tut. et cur. dat. l. vn. C. vbi petant. tut.
Reichspoliceyordn. v. J. 1577. Tit. 32. .3. Vorm. GO.
C. 7. S. I.

b) V. O. a. a. O. h. 2.
c) Ebendaſ. g. 3.

h. 331.Endlich iſt noch in Anſehung der Vorniundſchafts—

beſtellung uberhaupt zu bemerken: 1) daß ſowohl durch

Ehe- und andere Vertrage, als auch durch letztwillige
Verordnungen, oder auch von dem Richter mehrere
Vormunder zugleich (Mitoormunder) beſtellt werden
konnen;“) 2) daß alle Vormunder, auch die Mutter,
Grosaltern, und ubrige Verwandte, ingleichen diejeni—

gen, welche in Ehevertragen, letzten Willen ec. ernannt
worden ſind, von dem Richter, vor welchen die Bevor
mundung gehort, beſtatigt, und uber dieſe Beſtatigung

dem Vormunde zu ſeiner Legitimation eine Urkunde
(tutorium) ertheilt werden muſſe.) 3) Den Unmun-
digen ſteht zur Sicherheit ihres Vermogens in den
ſammtlichen Gutern des Vormundes ein ſtillſchweigendes
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Unterpfand zu;“) mithin hat der Richter vorzuglich da
J

hin zu ſehn, daß eine mit unbeweglichen Gutern ange—
Bſeſſene Perſon zum Vormund beſtellt werde. q)

4) Sind hingegen die zu Vormundern beſt.llten Perſonen utn
mit unbeweglichen Gutern entweder gar nicht, oder nicht n

4ehinlanglich angeſeſſen, ſo muſſen ſie Caution beſtellen;?) lnè
welches entweder durch tuchtige Burgen, oder nurch fj

r·Verpfandung ſicherer Forderungen, oder auch durch Ern— r üJ

legung von Pfandſtucken geſchehen kann: das Quantum
*ntder zu ſtellenden Caution aber muß wenigſtens dem

Betrage der Einkunfte eines Jahrs von dem Verrnogen
des Unmündigen, welches der Vormund zu verwa:ten

J.hat, gleich kommen. Von dieſer Cautionsbeſtelnng I
2ſind jedoch die Mutter, welche ihrer Kinder Vorn und nf

ſchaft ubernehmen, wie auch diejenigen Vormun der,
welchen der Vater dieſelbe in ſeinen letzten Willen erlaſſen n

hat, befreyt. 8) daa) V. G. C. 20. h. 1. D. E. Lobr D. de iurib. et obliga- igng

man 1) die turores honorarios, welche blos die Aufſicht 4. J
tionibus eontutorum. Lipſ. 1795. Von dieſen unterſcheide

uber den Vormund haben, und demſelben mit Rarh und urtk
That an die Hand gehn; ſie ſind von der Cautionsbeſtel—

J

S

lung frey, und bedurfen auch der richterlichen heſtatigung
nicht. Wiewohl ſie mit der Verwaltung des Vermögens
nichts zu thun haben, ſo ſind ſie doch, im Fall ſie etwas r
bedenkliches merken, ſolches der Obrigkeit anzuzeigen

lun,ſchuldig, J. 3. ſ. 2. D. de adminiſtr. et per. tut. V. G.
ſnn

al

bergs D. de protutore, in Deſſen Diſſ. iur. no. 10. 4J

arC. 20. S. 4. 2) die Protutores oder diejenigen Perſonen,
welche, ohne dazu beſtatigt zu ſeyn, ſich den Vormund— nn
ſchaftsgeſchaften in guter Meynung und zum Beſten des eer

Unmundigen unterziehn. Tit. D. de eo, qui pro tut.
i

J 9Vergl. Proc. Ordn. Tit. 45. 8. J. a. E. S. F. Willen—

b) Reichspoliceyordn. v. J. 1577. Tit. 32. ſ. 2. V. G.
Cap. 10. ſ. 1. 2. Doch bedarf es hiebey der eydlichen
Verpflichtuna des Vormundes nicht, ſondern das bloſe
Handgelobniß iſt h. z. T. hinlanglich. Lauterbach ad

u
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J FTit. D. äe adminiſtr, et per. tut. S. 13. Berger Oee. iur.

tun I. I. Tit. 4. ſ. Io.u— c) L vn. S. 1. C. de rei vx. aet. l. 20. C. de adminiſtr. tut.u
Mand. v. J. 1734. Reſcr. v. J. 1742. im fortgeſ. C. A.J

II

J. 299. u. 331. Vorm. G. C. 10. 3. B. G. Bauers
j

1 pignore pupilli, Lipl. 1760. ÆEbendeſſ. D. de racita
ale! hypotheca pupillo in bonis tutorum allod. et feud. ceom-
hiĩ petente, ibid. 1761. Bommel Obſ. 213. n. 5. Eben
n! dieſes ſtillſchweigende Unterpfandsrecht haftet auch in den
ul Gutern derjenigen Vormunder, welche den Wahn- und
htn „Blodſinnigen, den Verſchwendern, Abweſenden, und an—
B dern im 24. u. 25. Cap. der Vorm. Ordn. benannten Per

ſonen beſtellt werden. S. ebendaſ. C. 7. S. 3.

d) Ebendaſ. Cap. 7. ð. I.
e) angez. Reichspoliceyordn. a. a. OQ. V. G. Cap. 10.

g. 4.
ſy V. O. a. a. D. ß. J.
5) Ebendaſ. 8. 6. u. Cap. 5. x. 6.

3 ſ. 332.
p 5) Wenn jemand in hieſigen Landen mit unbeweg-

lichen Gutern zwar angeſeſſen geweſen, aber mit weſent

licher Wohnung ſich außer Landes aufgehalten hat, ſo
wird nach ſeinem Tode deſſen unmundigen Kindern zu
dergleichen Gutern von dem Richter, unter welchem die
ſelben gelegen ſind, ein Vormund beſtellt; der außer
tandes verordnete Vormund hingegen blos dann auer-

kannt, wenn er auch in hieſigen Landen confirmirt wor—
den, und dafern er innerhalb Landes nicht genugſam
angeſeſſen iſt, die erforderliche Caution beſtellt hat.
Auch muß ein ſolcher auslandiſcher Vormund, wenn er
ſich ordentlicher Weiſe außer Landes aufhalt, einen Be
vollmachtigten unter den Gerichten der Obrigkeit, die ihn

beſtatigt hat, beſtellen. 6) Hat jemand ſeinen
unmundigen Kindern außer dem Allodialvermogen auch
Lehnguter hinterlaſſen, ſo wird hiezu ſowohl, als auch
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Ju den Mitbelehnſchaften an dergleichen Gutern, und
J.deren Befolgung von der Landesregierung, und reſp.
9den ubrigen Lehnhofen ein beſonderer Lehnsvormund
it

fbeſtellt, wozu (mit Ausſchluß der Mutter, Verwandtea, J 4
Jwie auch derjenigen, welche durch Vertrage oder einen

letzten Willen .hiezu ernennt worden ſinn) entweder ein
Mitbelehnter oder eine andere tuchtige Perſon, auch wohl 8
nach Befinden der Umſtande der Allodialvormund ſelbſt
verordnet wird; welchem letztern jedoch ſolchenfalls hiezu

;ireine beſondere, mithin eine doppelte Beſtatigungsur—  43
vun Zankunde auszufertigen iſt. )J

S5

a) Vorm. G. Cap. 1. 8. 8. Eben dieſes findet auch ſtatt,
wenn ein Vater eine außer Landes wohnhafte Perſon zum
Vormund ſeiner Kinder ernennt hat. V. W. C. 5. 5. 4.

b) Ebendaſ. Cap. 21. Carl Chpb Kind Diſſ. de tutela feu-
dali, inprimis Electorali Saxonica. Lipſ. 1790.

Se

ü

5

—S

Viertes Capitel.
Von den Perſonen, welche zur Fuhrung einer Vormund

ſchaft unfahig, oder ſoiche zu ubernehmen,

nicht ſchuldig ſind.

g. 333.
JKein Unterthan darf ſich in der Regel einer von der

Obrigkeit ihm angetragenen Vormundſchaft entziehn, 2) 44

T

ſchaſtsantrag abzulehnen. b) u. 1

dafern er nicht 1) in den Geſttzen ſelbſt hiezu fur unfahig J
J.erklart wird, ober 2) wenn er dazu fahig iſt, dech ver—
142moge der Geſetze das Befugniß hat, einen Vormund—
in 1

a) l. G. J. 15. D. de exeguſat. l. 1. pr. D. de adm. et per. tut.
b) Titt. D. et C. de excuſat. tut. V. G. Cap. 3. u. 9.
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ſ. 334.
J. Zu den Perſonen, welche, ſelbſt wenn ſie wol

len, nicht Vormunder werden durfen, ob ſie gloich in
Ehe oder andern Vertragen, oder in letzten Willens-
verordnungen dazu ernennt worden, oder auch der Un—
mundigen nachſte Verwandte ſind, gehoren: 1) Weibs

perſonen, mit Ausnahme der Mutter und Grosmutter
(F. 328). 2) Diejenigen, welche das 25ſte Jahr
ihres Alters noch nicht erfullt haben, mit Jnbegrif
derer, welche noch vor erfulltem 2 1ſten Jahre fur mun

dig erklart worden (9. 360.) 3) die ihren eignen
Sachen vorzuſtehn, nicht vermogend ſind, und deswegen
ſelbſt Vormunder brauchen, wie auch diejenigen, welche
an ſchweren Krankheiten lange Zeit beſtandig darnieder

liegen; 4) die der Augſpurgiſchen Confeſſion nicht
zugethanen Perſonen, ſofern fur Unmundige, welche der
evangeliſchen Religion zugethan ſind, oder in Auſehung
der, unmundigen Perſonen in den Churſachſiſchen Landen

zuſtehenden Guter und Grundſtucke, Vormunder zu
beſtellen ſind.) 5) Perſonen, die ſich mit weſentlicher
Wohnung außerhalb Landes aufhalten; f) 6) diejenigen,
welche mit vielen Schulden behaftet ſind, und von denen

Mzu beſorgen ſteht, daß ſie in Concurs verfallen moch—
ten; 7) Ehemanner fur ihre unmundigen Eheweiber,
8) Stiefvater fur ihre Stiefkinder. 8)

a) l. 18. D. de tutel. V. O. C. g. ſ. I.
b) S. 13. J. de exeuſat, tut. J. 10. 9. 7. D. eod. V. O.

a. a. O.

e) V. G. a. a. O.
d) J. 1. 5. 2. 3. D. de tutel. l. vn. C. qui morbo ſe exeuſ.

e) V. G. a. a. O.
f) Ebendaſ. Was jedoch auf den Fall, da der Vater der

unmundigen außer Landes gewohnt, oder in ſeinem letz.
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ten Willen eine auslandiſche Perſon zum Vormund ernennt
5hat, ſtatt finde, ſ.F. 332. 1

Eg) Ebendaſ.
ſrt

g. 335. 8

4
9) Die Glaubiger und Schuldner des Unmundi

gen.“) Doch ſteht es nichts deſto weniger dem Richter J
frey, ſolche Perſonen, wenn er ſie beſonders fur geſchickt

dazu halt, auch wider ihren Willen zu Vormundern zu
beſtatigen,“) welchenfalls jedoch, wenn der Anſpruch
bereits rechtshangig, oder erſt anhangig zu machen iſt,
zu dem Ende nicht nur ein beſonderer Vormund beſtellt,
ſondern auch die dahin gehorigen Urkunden demſelben
ausgeantwortet, oder in gerichtliche Gewahrſam gebracht

werden muſſen.) Uebrigens ſind die Glaubiger und
Schuldner der Unmundigen, wenn ſie zu deren Vor—
mundern beſtellt werden, ſchuldig, noch vor Antritt der

Vormundſchaft dem Richter dieſes Verhaltniß, in wel—
chem ſie mit dem Unmundigen ſtehn, anzuzeigen,
widrigenfalls dieſelben willkuhrlich, und wenn ſie auf
ausdruckliches Befragen des Richters oder aus Gefahrde
ſolches verſchweigen, der Glaubiger mit dem Verluſte

ſeiner Schuldforderung, der Schuldner aber mit der
doppelten Erlegung der Schuldpoſt beſtraft werden

ſollen.
a) Nou. 72. c. J. Vv. G. C. J. g. 5.
b) angez. Nou. 72. e. 2. V. G. C. 8. 1. 3. Eben dieſes

findet auch ſtatt, wenn der Vater eine ſolche Perſon zum
Vormund ernennt hat, dafern er nur gewußt, oder in
ſeinem letzten Willen erwahnt hat, daß derſelbe ſein Glau
biger oder Schuldner ſeyh. V. G. C. 5. ſJi j.

c) V. O. C. g. g. 3.d) V. G. C. 8. 5. 4. Auch die in Ehe- und andern Vertra—

gen, ober in letzten Willensverordnungen ernannten Vor—
munder, und ſelbſt Mutter und Grosmutter, ſofern ihre
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Forderungen nicht bey der Erbſonderung in Richtigkeit
gebracht worden, ſind hiezu verpflichtet. Ebendaſ.

e) Nou. 72. cap. 4. Deciſ. 34. v. J. 1661. V. G. a. a. O.

J. 336.
IJ. Perſonen, welche ſich wegen der Uebernahme

einer Vormundſchaft entſchuldigen konnen, ſind: 1) die—
jenigen, welche ſich in offeütlichen und Landesherrlichen

Angelegenheiten außer Landes befinden, wie auch die
denſelben zugeordnete Perſonen; v) doch iſt ſolches nicht

auf diejenigen zu erſtrecken, welche nach ubernommener
Vormundſchaft in eignen Angelegenheiten verreiſen.?)

2) Perſonen, die in wichtigen offentlichen Aemtern
ſtehn, vorzualich Rathe, welche in einem Landescollegio
Sitz und Stimme haben; Amtleute, Burgermei—
ſter.“) 3) Alle Steuer-Accis- Zoll- Gleits und andere
Eiunehmer Landeshertlicher Einkunfte, ingleichen die
Cammerer in den Stadten, und diejenigen, welche
Rathseinnahmen 'oder milde Stiftungen zu verwalten,

oder gerichtliche Depoſita in Verwahrung haben. 8)
4) Kirchen- und Schuldiener, ordentliche Profeſſoren,
und Behyſitzer der Juriſtenfakultaten und Schoppen.

ſtuhle; doch ſind ſie gehalten, im Fall einer ihrer Colle—
gen mit Tode abgeht, die Vormundſchaft uber deſſen
Kinder zu ubernehmen; i) 5) diejenigen, welche bereits
drey, oder auch nur eine oder zwey wichtige Vormund

ſchaften uber ſich haben. 6) Perſonen, die 6o Jahr
alt ſind.) 7) Diejenigen, welche 5 noch lebende
Kinder bey ſich haben und ernahren. n) g8) Diejeni-
gen, welche 10 Jahr eine Vormundſchaft verwoltet
haben, konnen zwar um deren Entlaſſung anſuchen,
nicht aber ſich entbrechen, eine neue Vormundſchaft zu

ubernehmen.n) Endlich 9) ſind auch Militairperſonen
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nicht verbunden, wider ihren oder ihrer Vorgeſetzten
Willen die von Civilobrigkeiten angetragene Vormund—

ſchaften zu ubernehmen. 2)

a) S. 2. J. de excuſat. V. G. C. 9. S. J.
bh) l. 4tr. g. 2. D. eod. V. G. a. a. O.

e) V. G. a. a. O.
d) l. zo. pr. D. de excuſ. V. G. a. a. D.
e) S. 3. I. eod. V. O. a. a. O.
f) S. 1. I. a1. pr. D. l. 10. C. eud. V. G. a. a. O.
g) V. G. a. a. O.
h) l. G. S. 5. D. eod. l. G0 C. de profeſſ. et med.

i) V. G. a. a. O.
L) S. 5. I. de exeuſ. l. z. J. 31. J. 4. D. eod. V. O. a. a. O.

1) V. G. a. a. O.
m) pr. J. de exeuſ. Es konnen daher bereits verſtorbene

Kinder, (wenn ſie quch in einer Schlacht geblieben waren)
Hferner diejenigen, welche verheyrathet, oder ſonſt verſorgt
ſind, nicht hieher gerechnet werden; desgleichen ſind die

Enkel der verſtorbenen Sohne oder Tochter nur alsdann,
wenn die Grosaltern ſie bey ſich haben und erziehn, auch
nicht weiter, als an der verſtorbenen Kinder ſtatt, zu

zuahlen. V. G. a. a. O. no. 7.
nj. v. W. a: a. O.
o) l. g. pr. D. de excaſ. V. G. Cap. 8. 5. 2. Kriegs
gerichtsreglement v. J. 1789, Abſchn. IV. ß. 7.

igr 337.
Doch iſt hiebey noch zu bemerken, 1) daß die unter

Nr. 4. 5. 6. 7. angegebenen Perſonen diejenigen Vor
mundſchaften, zu welchen ſie, noch ehe die Entſchuldi.
gungsgrunde eintreten, beſtatigt worden ſind, fortfuhren
muſſeng. dahingegen die unter Nr. 1. 2. 3. genannten
Perſonen auch die bis dahin gefuhrten Vormundſchaften

niederlegen können. 5) Die Entſchuldigungsurſachen
muſſen binnen g oder hochſtens 14 Tagen von der Zeit der
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zur Uebernahme der Vormundſchaft beſchehenen richter
lichen Andeutung vorgeſtellt werden, widrigenfalls die—
ſelben nach Ablauf dieſer Friſt fur ungultig geachtet wer

den. b) 3) Wer ohne hinlangliche Entſchuldigungs—
urſache ſich ber Ucbernahme einer Vormundſchaft verwei-

gert. wird durch Geld- oder Gefangnißſtraſe dazu ange
haiten; und wer eine an ſich gultige Urfache falſchlich zu
ſeiner Entſchuldigung anfuhrt, ebenfalls mit einer Geld
ſtrafe von 10, 20 und- mehrern Thalern beſtraft. 6)
4) Wenn wegen einer ſolchen ungebuhrlichen Verwei
gerung den Unmundigen zur Vermeidung des Nachtheils,
welcher denſelben hieraus erwachſen konnte, ein Neben
vormund beſtellt werden muß, ſo iſt derjenige, welcher
ſich der Uebernahme einer Vormundſchaft verweigert hat,
nicht nur fur den Nebenvormund zu haften, ſondern
auch allen aus ſeiner Verweigerung inmittelſt entſtande

nen Schaden zu verguten ſchultig.“) 5) Daſern
jemanden unter der Bedingung der zu ubernehmenden
Vormurpdſchaft etwas in einem letzten Willen vermacht
worden iſt, ſo kann derſelbe, im Fall er ſich mittelſt einer

gultigen Entſchuldigungsurſache der Vormündſchaft ent
zieht, das Vermachtniß nicht. fordern;“) und wenn er
wegen Unfahigkeit zur Fuhrung einer Vormundſchaſt die
Bedingung nicht erfullen kann,. ſo wird daſſelbe fur
ungultig geachtet.“)
a) Vorm. Ordn. Cap. 9. 1. 1.

b) Ebendaſ. h. 2.
c) Ebendaſ. h. 3. ni

d) Ebendaſ. h. 5.
e) L 5. 5. 2. D. de his, quae vt indign. auf. V. O. a. a. O.

8 6i. vn. S. J. C. de cadue. toll. V. V. a. a. O. Chr.
Gottl. Zaubolds Diſſ. (Reſp. C. A. Stoeler) Quatenus tu-
tor excuſatione vſus legatum adſerintum amittat. Lipſ. 1790.
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Funftes Capitel.

Von den Rechten und Pflichten der Vormunder in Ruck—
ſicht auf die Erziehung und die rechtlichen Handlungen

der Pflegebefohlnen.

g. 338.
Die Rechte und Verbindlichkeiten der Vormunder

betreffen A) die Erziehung, B) odie rechtlichen Handlun—

gen, und C) die Vermogensverwaltung ihrer Pflege—
befohlnen.

g. 339.
I. Die Erziehung des Unmundigen wird 1) zu

forderſt demjenigen ubertragen, welchen der Vater in
ſeinem letzten Willen hiezu ernennt hat.) 2) Hat der
Vater hieruber nichts verordnet, oder der Richter findet

erhebliche Urſachen, davon abzugehn, ſo iſt die Erzie—
hung der Mutter anzuvertrauen, ſo lange ſie ſich nicht
verheyrathet; d) doch beruht es in des Richters Ermeſ-

ſen, ob er ihr nach Befinden der Umſtande auch alsdann

noch die Erziehung uberlaſſen will. 3) Nach der
Mutter iſt das Abſehn auf die Groraltern zu richten,
wobey. nicht ſowohl auf das Geſchlecht oder die Linie, als

vielmehr darauf zu ſehn iſt, bey wem der Unmundige
am beſten erzogen werden mochte.“) 4) Sind weder
Mutter noch Grosaltern vorhanden, ſo beruht es in des

Richters Ermeſſen, ob er einem andern Anverwandten
vaterlicher oder mutterlicher Seite,“) oder dem Vor
munde ſelbſt, oder auch einer fremden Perſon die Erzie
hung anvertrauen will, wobey er lediglich auf das Beſte
des Unmundigen Ruckſicht zu nehmen hat. 8)

2). l. 1. S. D. vbi pupill. eduear. V. G. C. 12. h. 2.
b) l. 1. C. vbi pup. edue. deb. V. G. a. a. O.
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Z e) V. G. a. a. O. 8. 3.
d) J. 2. C. eod. V. G. a. a. O. ſ. 4.

J e) V. O. a. a. O.
f) I. 1. 2. D. eod. V. G. a. a. O. f. 5.
g) l. 1. S. 1. L 5. D. eod. V. G. a. a. O.

d. 340.
Uebrigens iſt hiebey noch zu bemerken: 1) daß

der Richter bey der Beſtimmung der auf den Unterhalt
und die Erziehung des Unmundigen zu verwendenden
Koſten vorzuglich auf deſſen Vermogen, Stand und
Alter Ruckſicht nehmen,“) und im Fall deſſen jahrliche
Einkunfte hiezu nicht hinreichend befunden wurden, auf
audere Weiſe dafur beſorgt ſeyn muſſe; v) 2) daß der

J Vormund jahrlich bey der Uebergabe der Rechnung
(g. 359.) von der Auffuhrung und Erziehung des

J

Unmuündigen dem Richter mundliche oder ſchriftlicheJ

Anzeige zu thun, auch bey demſelben wegen der kunftigen
Lebensart, zu welcher der Unmundige angefuhrt werden
ſoll, anzufragen verbunden ſey. 6)4

J

n a) l. 12. ſ. 3. D. de adminiſtr. et per. tut. L 3. ſ. 1. 2. 3. D.

vbi pup edue. V. G. C. 12. g. 6.
b) Solchenfalls muß ſich der Vormitnd bemuhn, daß der

Unmundige z. B. auf eine Freyſchule gebracht, auf ein
Handwerk verdungen, an einen Dienitherrn vermiethet
werde ec. Auch konnen zu des Unmundigen beſſerer Erzie
hung deſſen unbewegliche Guter mit Einwilligung des

Richters verpfandet oder veraußert werden. V. G. a. a.

O. ſ. 7.
c) Ebendaſ. h. 1.

ſ. 341.II. Soviel die rechtlichen Handlungen des

Unmundigen betrift, ſo hat man zuforderſt zwiſchen
gerichtlichen und außergerichtlichen Handlungen zu unter

ſcheiden. A) Die gerichtlichen Geſchafte des Uunmun.-

nuuut
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digen werden von deſſen Vormunde verabhandelt;)
wobey dieſer. vorzuglich folgendes zu beobachten hat:

1) in Anſehung der Proceſſe des Unmundigen muß er
ſich bemuhn, dieſelben mittelſt eines billigen Vergleichs
zu beendigen; doch darf ein ſolcher Veraleich nicht
anders, als mit Genehmigung des Richters, bey welchem

er ſeine Rechnung abzulegen hat, geſchloſſen werden. b)
2) Der Vormund muß bey der Einreichung der jahr—
lichen Rechnung dem Richter zugleich mit anzeigen, in
welchem Zuſtande ſich die Proceſſe des Unmundigen befin—

den.e) 3) Jn Vormundſchaſtsſachen, worunter jedoch
die wegen Activ. und Paſſivſchulden der Pflegebefohlnen
entſtehenden Streitigkeiten nicht mit zu rechnen ſind, iſt

ohne Vorbewußt der Landes und reſp. Stiftsregierungen
kein ordentlicher Proceß zu geſtatten, ſondern dieſelben,

wo moglich, ſummariſch zu erortern, auch dabey die
Gerichtsgebuhren moglichſt einzuſchranken. a)

2) l. 1. 2. C. qui. leg. perſ. ſtand. in iud. V. G. C. 14. 1. 1.
Jſt zwiſchen beyden ein Rechtsſtreit anhangig, ſo muß
den Unmundigen hiezu ein beſonderer curator litis verord—
net werden 5. vlt. J. de auet. tut.

b) V. G. a. a. O. Z. Doch iſt ſolches nicht auf die zur
Verkurzung der Proceſſe eingefuhrten Compromiſſe (ſ. Erl.
Proc. Ordn. ad Tit L h. 2.) zu erſtrecken, als welche der
Vormund auch ohne beſondere richterliche Genehmigung

eingehn darf. S. Kinds Qu. for. T. II. cap. 22.
e) V. G. a. a. O.
d) v. G. C. 26. F. J. 2. 3.

g. 342.
4) Wenn der Vormund in einem Proeeſſe ſeines

Pflegebefohlnen eine Rechtsfriſt verſaumt hat, ſo kommt
zwar dem letztern, ohne daß er deshalb den Vormund

vorher auszuklagen braucht, die Wiedereinſetzung in den
vorigen Stand zu ſtatten; hingegen iſt der Vormund
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oder ſein Bevollmachtigter nicht nur die hiedurch verur
ſachten Unkoſien aus eignen Mitteln zu erſtatten ſchuldig,
ſondern er wird auch noch uberdieß nach Befinden will—

kuhrlich beſtraft, oder muß beſchworen, daß er das
Fatale nicht muthwilliger Weiſe verſaumt habe. 1)
5) Wenn einem Unmundigen die Leiſtung eines Eydes
zuerkannt worden, ſo iſt in deſſen Namen der Vormund,

jedoch nur de eredulitate zu ſchworen ſchuldig; dafern
nicht der Richter aus erheblichen Grunden die Eydeslei-—
ſtung ſo lange ausſetzen will, bis der Unmundige ſein
18tes Jahr erreicht hat. 6) Jſt ein Unmundiger
wegen eines verubten Verbrechens in Unterſuchung gera

then, ſo wird zwar bey deſſen Vernehmung die Gegen—
wart des Vormunds nicht geſtattet; doch iſt letzterer fur
die Vertheidigung des Unmundigen zu ſorgen, und die
deehalb erforderlichen Koſten aus deſſen Vermogen zu
entrichten verbunden. 5)

2) Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 9. S. 4
b) Ebendaſ. ad Tit. 18. S. 4. Hat der Unmundige das

Armenrecht erlangt, ſo ſchwort auch der Vormund in deſ—
ſen Namen den Armenend. Ebendaſ. ad Tit. 1. 1I1.

e) Vorm. GOrdn. Cap. 13. 1. 16. 17.

g. 343. v

z) Die außergerichtlichen Handlungen des Unmun
digen ſind entweder ſo beſchaffen, daß fie derſelbe auch
ohne Vorwiſſen und Zuziehung des Vormunds gultiger
Weiſe unternehmen kann, oder es ſind ſolche, welche ledig

lich durch den Bentritt des Vormunds Gultigkeit erhalten.
AA) Zu den erſteren gehoren nicht nur uberhaupt alle
diejenigen Geſchafte, welche offenbar zum Vortheil des Un

mundigen gereichen, ſendern auch insbeſondere:
1) daß Unmundige, welche nicht mehr bey dem Vormunde,
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oder ihren Anverwandten, ſondern in der Fremde ſind,
ſich vermiethen, und in ſo weit fur ihre Perſon auch
ohne Einwilligung des Vormunds verbindlich macken

konnen; 2) daß unmundige Mannsperſonen, wenn
ſie das 1i8te, und Weibsperſonen, wenn ſie das 1ate

Jahr ihres Alters erfullt haben, nicht nur ein Ehege—
lobniß eingehn, ſondern auch ſich verehlichen köunen. 5)

Hingegen ſind Ehevertrage, darinnen von den Landes—

geſetzen oder Statuten abgegangen wird, ſo weit ſie den

Unmundigen zum Nachtheil gereichen, nicht anders ver—
bindlich, als wenn ſie mit Einwilligung des Vormunus
und Genehmigung des Richters abgeſchloſſen werden

ſind.) 3) Unmundige konnen, ohne Unterſchied des
Geſchlechts, wenn ſie das 14te Jahr ihres Alters erfullt
haben, einen letzten Willen errichten; hingegen dur—
fen ſie, auch wenn ſie verheyrathet waren, ohne Ein—
willigung des Vormunds und Genehmiaung des Richters

keine Erbvertrage ſchließen, indem letztere, ſo weit ſie
zu ihrem Nachtheil gereichen, fur ungultig geachtet wer—

den. 4) Unmundige konnen ohne Mitwiſſen des
Vormunds Schenkungen annehmen; 8) wenn aber eine
ſolche Schenkung unter gewiſſen Bedingungen geſthehen

iſt, ſo muß der Vormund binnen Sachſ. Friſt entweder,
ob er die Bedingung erfullen wolle, ſich erklaren, oder
deshalb bey dem Richter anfragen. b)

2) pr. J. de auet. tut. J. 9. pr. D. de auet. et eonſ. tut. V. G.
C. 13. J. 3.

b) V. G. a. a. O. h. G.

c) l. 20. D. de ritu nupt. V. G. a. a. O. ſ. 11. (ſ. oben
S. 94.) hingegen iſt es keinem Vormunde erlaubt, wahrend
der Vormundſchaft ſich ſelbſt oder ſeine Kmder mit ſeinen
Pflegebefohlnen zu verloben, dafern es nicht mit ausdruck-
licher Genehmhaltung des Richters geſchieht, l 15. D. de
fponſal. L. g9. l. Go. J. 5. de ritu nupt. V. G. C. 13.
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ę. 12. S. Puättmann ad orat. D. Marci de pupilla a tutore
eiusue filio haud ducenda, in Deſſen aduerſar. L, III.
c. 3. p. 31. (ſ. oben ſ 88.) Eben ſo wenig durfen auch
Vormunder ihre Pflegebefohlnen um Gewinſts willen an
andere zu verheyrathen ſuchen. V. G. a. a. O. 5. 13.

d) Ebendaſ. h. 14.
e) L 5. D. qui teſt. fac. poſſ. J. 20. ſ. 1. D. de liberat. leg.

V. G. a. a. O. h. 15.
f) V. O. d. a. O.
g Auch ſelbſt ohne ausdruckliche Adceptation des Unmundi—

gen oder des Vormunds bleibt eine ſolche Schenkung
gultig. V. G. C. 13. ß. J.

h) Ebendaſ. 5. 2.

9. 344.
BB) Zu den Handlungen des Unmundigen, welche

blos durch Mitwirkung des Vormundes Gultigkeit erhal—
ten, gehoren uberhaupt alle diejenigen Geſchafte, aus
welchen dem Unmundigen ein Nachtheil erwachſen

konnte.) Hieraus ergeben ſich denn folgende rechtliche
Grundſatze: 1) daß kein Unmundiger ſich ohne Einwil-
ligung des Vormundes jemanden auf irgend eine Weiſe
verbindlich machen konne; b) auch ſind dergleichen
Handlungen jelbſt dann, wenn ſie mit einem leiblichen
Eyde bekraftigt worden waren, ungultig. „2) Eben

ſo wenig werden Unmundige verbindlich, wenn ſie-ohne
Zuziehung des Vormundes Contracte ſchließen, in welchen

beyde contrahirende Theile ſich zu etwas verbinden; ob—
wohl der andere Theil, wenn hernachmals der Vormund
das Geſchaſt ſeinem Pflegebefohlnen zutraglich findet,
keinesweges aus dem Grunde, daß er mit dem Unmun
digen ohne Beytritt deſſen Vormundes contrahirt habe,

von dem Contracte wieder abgehn kann, ſondern denſel.

ben zu erfullen verbunden iſt. 3) Wenn einem
Unmundigen unter beſchwerlichen Bedingungen etwas



Gechſtes Hauptſt. Erſter Abſchn. Cap. 5. 319

vermacht wird, oder ihm eine Erbſchaft zufallt, ſo kann
er dieſelbe anderergeſtalt nicht, als mit Zuziehung ſeines

Vormunds antreten; wobey denn letzterer, wenn er
der Erbſchaft zu entſagen, fur zutraglicher findet, des—
halb vorhero bey dem Richter anzufragen hat.

a) pr. J. de auct. tut.
h) l. gy. pr. D. eod. 1J. 59. D. de obl. et act. V. O. C. 13.

d. ſ.
ec) Wer dergleichen eydliche Verpflichtung angenommen, oder

daruber ein Jnſtrument oder Regiſtratur gefertigt hat, ſoll
nachdrucklich geſtraft werden. Ebendaſ.

d) pr. J. de auet. tut. V. G. a. a. O. h. 3.
e) S. 1. J. eod. l. 9. S. 3. D. eod. V. G. a. a. O. h. 4.
f) L ʒ. ſ. 8. D. de reb. eor. qui ſub tut. V. O. a. a. O.

9. 345.
Die Regel, daß Unmundiae aus Contrakten,

welche ſie ohne Genehmigung ihrer Vormunder geſchloſſen

haben, nicht. verbindlich werden, leidet eine Ausnahme,

1) wenn ein Unmundiger ſich betruglicher Weiſe fur
mundig ausgegeben, und dadurch den andern, mit ihm

zu contrahiren, verleitet hat, auch letzterer noch uber—
dieß, daß er den Unmundigen wirklich fur mundig gehal—

ſten, mittelſt Eydes beſtarken kann; auf welchen Fall
nicht nur das Geſchafte fur Rechtsbeſtandig geachtet,?)
ſondern auch der Unmundige noch hieruber mit einer
Gefangniß- oder andern Strafe belegt werden ſoll.
2) Wenn derjenige, welcher mit einem Unmundigen
ohne Beytritt ſeines Vormunds contrahirt hat, erweiſen
kann, daß die Vermogensumſtande des Unmundigen
hiedurch wirklich gebeſſert worden ſind, ſo iſt er berech—
tigt, das annoch vorhandene wiederum zuruck zu nehmen,
oder auf andere Weiſe ſeine Befriedigung zu ſuchen.
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a) l. 2. C. ſi minor ſe mai. dix. V. G. C. 13. ſ.7. GS.

Kinds Quaeſt. for. T. II. c. 35.
b) V. G. a. a. O.
c) J. 3. D. quando ex faecto tut. v. eur. l. 3. C. eod. V. O.

a. a. O. h. g.

g. 346.
Eben ſo wenig darf das gedachte Recht der Unmun

digen auf deren Burgen oder mundige Mitkontrahenten
erſtreckt werden, mithin kann ſich 1) ein Burge, welcher
fur einen Unmundigen wiſſentlich gut geſagt hat, keines-
weges damit ſchutzen, daß der Hauptſchuldner unmunbig

ſey; vielmehr iſt derſelbe, gleich als ob er ſich ſelbſt ver—

bindlich gemacht hatte, die Bezahlung zu leiſten ſchuldig,
ohne, daß es ihm frey ſtunde, den Unmundigen deshalb
in Anſpruch zu nehmen; 2) gleichermaaßen iſt auch,
2) wenn ein Mundiger wiſſentlich mit einem Unmundi
gen zugleich ohne Zuziehung deſſen Vormundes, ſich

ein'm dritten verbindlich macht, der Mundige dafur
allein zu haften verbunden, auch kelnesweges befugt,
den Unmundigen deshalb in Anſpruch zu nehmen. d)

a) l. 13. pr. D. de minorib. 25. annis. V. G. C. 13. 8. 9.
J. S. wopfners D. de effectu reſtitut. in integrum quoad
fideiuſſorem, Gieſſ. 1771.

b) l. i9. D. de duob. reis conſt. im Verb. mit l. 9. pr. D. de
auct, tut. V. G. C. 13. ſ. 10.

Sechſtes Capitel.

Von den Pflichten der Vormunder in Ruckſicht auf das
Vermogen ihrer Pflegebefohlnen.

F. 347.
Die Obliegenheiten eines Vormunds in Ruckſicht

auf das Vermogen ſeines Pflegebefohlnen betreffen,
A) die Fertigung des Inuentarii, oder einer Verlaſſen-
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ſchaftsſpecification, B) die Verwaltung des Vermogens,
und C) die Rechnungsablegung.

9. 348.Seoviel nun A) zuforderſt das Jnventarium be—

trift, ſo bemerken wir, 1) daß der Vormund dolo mog
lichſt, und zwar ſogleich nach ſeiner Beſtatigung ſur die

Fertigung deſſelben oder einer auf Erfordern eydlich zu
beſtarkenden Verlaſſenſchaftsſpecification Sorge zu tragen
habe; auch ſelbſt die Mutter, welche ihrer Kinder Vor—
munderin wird, hievon keinesweges befreyt ſey.) 2) Der

Vater iſt nicht befugt, die Verfertigung eines ſolchen
Inuentarii oder Verlaſſenſchaftsverzeichniſſes in ſeinem letz.

ten Willen zu verbieten, obwohl, wenn er in der Abſicht,
ſeine Vermogensumſtande geheim zu haiten, deraleichen
verordnet hatte, daſſelbe zwar nichts deſto weniger zn ver—

fertigen, aber doch dem Richter verſiegelt zu ubergeben,
und von demſelben nicht anders, als wenn ſfich wegen
der Vermogensverwaltung Verdacht außert, oder andere

bringende Umſtande ſolches erfordern, zu erofnen iſt.
J

3) Dem Vortmunde ſteht es frey, auch der Mutter,
oder einem andern Anverwandten oder einem Miterben
die Fertigung einer Specification des vaterlichen Nach—

laſſes, im Fall ſie ſich hiezu erbieten, und ſonſt kein
Bedenken vorwaltet, zu uberlaſſen; (F. 322.) auch
kann er ſolchenfalls die eydliche Beſtarkung des von der
Mutter oder einem andern nahen Veewandten uberaebe—
nen Verlaſſenſchaftsverzeichniſſes entweder bis zur Voll—

jährigkeit der Pflegebefohlnen, oder bis zur anderweiten

Verneyrathung der Mutter ausgeſetzt laſſen. 9)
4) wenn dem Unmundigen wahrend der Vormundſchaft
neuth Vermogen zufallt, ſo muß daruber zu der bereits
vorhandenen Specification ein Nachtrag, oder, wenn

xva

F m*
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dafſelbe in einer Erbſchaft beſteht, ein abſonderliches
Jnwentarium oder Verlaſſenſchaftsverzeichnis gefertigt

werden.“)
a) l. 7. pr. D. de admin. et per. tut. J. 24. C. de adwminiſtr.

tut. Reichspoliceyordn. v. J. 1577 Tit. 32. V. O.
Cap. 11. 1. Ein Muſter eines ſolchen Verlaſſenſchafts—
verzeichniſſes iſt der Vorm. Ordnung im Anh. lub O bev

gefugt.
b) Deciſ. 21. v. J. 1661.
e) V. G. C. 9. ßF. G.
d) V. G. C. 2. S. 3. Cap. 11. 5. J.
e) V. G. C. 17. 1. 6.

g. 349.
Wenn ein Vormund das Vermogen ſeiner Pflege

befohlnen, ohne daß vorhero ein Jnventarium oder eine

Speeification daruber verfertigt worden war, verwaltet;
oder auch ſich Verdacht außert, daß bey der Jnventur
Unrichtigkeiten vorgegangen, und er ein mehreres, als
angegeben worden, uberkommen habe: ſo iſt er erſtern

Falls vom Richter annoch zur Fertigung und Ueber—
reichung eines Verlaſſenſchaftsverzeichniſſes zu nochigen,
und die Richtigkeit deſſelben, ſo wie im andern Falle,
daß er ein mehreres nicht uberkommen habe, eydlich zu
beſtarken, verbunden.) Hingegen findet alsdann, wenn
er dieſen Eyd abgelegt, das im roiniſchen Rechte hiebeh

nachgelaſſene iuramentum in litem b) heutiges. Tages

nicht mehr ſtatt.“) Konnte jedoch dargethan werden,
daß der Vormund wirklich ein mehreres, als in der Spe—
eification enthalten iſt, uberkommen, und ſolches nicht

angezeigt habe, ſo iſt derſelbe, wenn ſich hiebey eine
Gefahrde ergeben ſollte, zu beſtrafen, auch nach Yefin

den von der Vormundſchaft zu entſetzen.

P G. C. I1. h. 8.
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b) l. 7. pr. D. de adminiſtr. et per. tut.

c) V. G. a. a. O.
d) J. 13. D. arbitr. tut. V. G. Die in der angez. J. 13.

angedrohete Strafe der Ehrloſigkeit findet h. z. T. nicht
mehr ſtatt.

g. 350.
B) Anlangend die Vermogensverwaltung ſelbſt,

ſo iſt hiebey J. uberhaupt zu merken: 1) daß Vormun—

der bey der Verwaltung des Vermogens ihrer Pflege—
befohlnen eben die Sorgfalt beweiſen muſſen, welche
fleißige Hauswirthe und ſie ſelbſt bey ihrem eignen Ver—
mogen anwenden;“) mithin nicht nur den mit Vorſatz
und durch grobe. Fahrlaſſigkeit, ſondern auch den durch
ein maßiges Verſehn verurſachten Schaden zu erſetzen,

verbunden ſind. 2) Die Verwaltung des Vor—
mundes erſtreckt ſich auch auf das unter anderer Gerichts—
barkeit befindliche Vermogen des Unmundigen; nicht

aber auf die außerhalb Landes gelegene Guter, dafern

nicht der Vormund daſelbſt gleichfalls beſtatigt wor—
den.“) Waren aber auch die innerhalb Landes gele—
gene Guter dem Richter, welcher den Vormund beſta—
tigt, allzuweit entlegen, ſo hat entweder auf Anſuchen
dieſes Richters, oder auch auf Gutbeſinden der Landes—

und reſp. Stiftsregierungen derjenige Richter, unter
welchem dergleichen Guter gelegen ſind, zu deren Ver—

waltung einen beſondern Vormund zu beſtellen. e)
Lr2) l. 33. pr. D. de adminiſtr. et per. tut. V. G. C. 15. S. J.

b) 17. C. arbitr. tut. hingegen ſind des Vormunds Erben
nur fur deſſen grobe Fahrlaſſigkeit verantwortlich. l. 1. C.
de hered. tut.

e) Arg. S. 1. l. de exeuſat. V. G. C. 1. G.
qh V. G. C. 1. h. 9.
e) Arg. l. 21. S. 2. D. de excuſat. V. V. a. a. O. 5. 6.

1 4
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F. 351. r3) Vormunder durfen in Anſehung des Vermo

gens ihrer Pflegebefohlnen nichts von Erheblichkeit ohne
Vorwiſſen und Genehmhaltung des Richters unterneh—
men. Vorzuglich gehoren hieher die mit den Miterben

des Unmundigen abzuſchließenden Theilungsvertrage,“)
ferner die Veraußerung und Verpfandung,!) wie auch
die Verpachtung und Vermiethung der unbeweglichen
Guter des Unmundigen: die an dergleichen Gutern
vorzunehmenden Hauptreparaturen: die Aufnahme
eines Darlehns,“) und die Erhebung und Quittirung

J der Schuldforderungen, ſoſern ſie uber 100 Thaler be
tragen.“) 4) Alle Contracte, welche den Pflegebefohl.
nen, und ſein Vermogen betreffen, ſind lediglich in

deſſen Namen, nicht aber im Namen des Vormunds 9J

abzuſchließen. 5) Wenn daher ein Vormund ſeiner
Pflegebefohlnen Gelder in ſeinem eignen Namen auslei.

het, ſo wird er mit der Strafe des doppelten Erſatzes
belegt. k)

pi J. a) Vorm. Grdn. Cap. 15. ſ. 2.
le b) Ebendaſ. C. 16. 1. 2. 3. f.
n e) Ebendaſ. C. 15. 1. 4.

d)y Ebendaſ. 8. 2.nrt 1e) Ebendaſ. d. 15. 1D ſ) Ebendaſ. g. 12.
g) Evbendaſ. C. 14. ð. 1 Kon) Ebendaſ. C. 15. 5. 8. au

ſJ. 3524
5) Sind mehrere Vormnünder zugleich beſtellt

vworden, (F. 331.) ſo ſind dieſelben, auch wenn ſie 4
unter einander ſelbſt der Verwaltung halber eine Einthei- 4

J ſung gemacht hatten, doch alle fur einen, und einer fur

E
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alle zu haften verbunden, unh konnen ſich weder der
Rechtswohlthat der Vorausklage, noch der Theilung
bedienen.“) Wenn hingegen, entweder auf Anſuchen
der Vormunder, oder auch außerdem von dem Erblaſſer
(9. 326.) oder dem Richter die Verwaltung unter meh—
rere Vormunder vertheilt worden, ſo iſt ſolchenfalls kei—
ner fur den andern, auch nicht einmal in ſubſidium zu

haften ſchuldig.“) Uebrigens kann von mehreren mit
ungetheilter Verwaltung beſtellten Vormundern zwar
einer allein die außergerichtlichen Handlungen fur den
Unmundigen verrichten; dahingegen, ſoviel die Ver—
außerungen unbeweglicher Guter und die gerichtlichen
Handlungen des Unmundigen, betrift, (daſern dieſelben
nicht einem insbeſondre aufgetragen worden) in der Regel

die Mitwirkung aller Vormunder erforderlich iſt.

a) l. 55. pr. D. de adminiſtr. et per. tut. 2. C. de diuidend.
tut. Doch bleibt demjenigen Vormund, welcher deswegen
in Anſpruch genommen wird, der Regreß wider den Mit—
vormund unbenommen. J. 1. 13. D. de tut. et rat. diſtrah.
V, O. C. 20. h. 2.

b) l. 2. C. de dinid. tat. V. G. a. a. O. h. 2.
e) Erl. Proc. O. ad Tit. 9. J. 2. V. G. a. a. Q. S. 3.

g. 353.
I. Jnsbeſondere, und zwar a) ſoviel die Erhal

tung, Vermehrung und nutzliche Verwendung des Ver—
mogens betrift, ſo hat der Vormund vorzuglich dahin zu
ſehn: 1) daß gleich nach gefertigtem Inuentario oder

Verlaſſenſchaſtsverzeichniſſe mit der Mutter oder den
ubrigen etwa vorhandenen Miterben Richtigkeit getroffen,

und in dem Theilungsvertrage der Antheil ſeiner Pflege.
beſohinen, wo moglich, an unbeweglichen Gutern erhal—

ten werde, oder wenigſtens darauf ſtehn bleibe;
2) daß die dem Unmundigen zu Theil gewordenen unde—
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weglichen Guter nicht nur in gutem Stand erhalten, ſon
dern auch entweder durch einen geſchickten Verwalter

bewirthſchaftet, oder gegen Beſtellung hinlanglicher
Caution verpachtet, die Hauſer aber vermiethet, und
das Pachtgeld oder der Miethzins zur rechten Zeit ent
richtet werde; b) auch ſteht es dem Vormunde frey, ein

ſeinen Pflegebefohlnen gehoriges Gut, mit Genehmi—
gung des Richters ſelbſt zu bewirthſchaften, oder zu pach
ten; welchenfalts jedoch dem letzteren hiezu ein beſonderer

Vormund beſtellt wird.) 3) Das vorhandene baare
Geld des Unmundigen iſt entweder auf den Ankauf nutz
barer Grundſtucke zu verwenden, oder auf gerichtliche

Hypotheken, oder ſonſt tuchtige Verſicherung, im Namen
des Unmundigen, auszuleihen; widrigenfalls iſt der
Vormund, wenn er das Geld ſeiner Pflegebefohlnen
mußig liegen laßt, daſſelbe aus ſeinem eignen Vermogen,
und zwar im erſten Jahre nach 6 Monaten, in den ſol—
genden Jahren aber nach 2 Monaten zu verzinſen ſchul—
dig;?“) doch wird er von dieſer Verbindlichkeit befreyt,
wenn er, das Geld ſicher unter zu bringen, keine Gele—
genheit gehabt,“) und ſolchenfalls daſſelbe entweder ge.

richtlich niedergelegt, oder gerichtlich verſiegeln laſſen,,
und ſodann in ſeine Gewahrſam genommen hat. 8)
Uebrigens ſteht es auch dem Vormunde frey, mit Geneh—
migung des Richters, und gegen Beſtellung einer gericht—

lichen Hypothek von ſeines Pflegebefohlnen Geldern ſelbſt

ein Darlehn aufzunehmen. h)

—S

4

Ee—

a) Vorm. GOrdn. Cap. 15. ſ. 2.
b) Ebendaſ. h. 3. a. Da ubrigens auf Reparaturen und

Meliorationen des Grundſtucks ohne richterliche Geneh—
migung keine Koſten verwendet werden durfen, ſo ergiebt

ſich von ſelbſt, daß dergleichen vom Pachter oder Mieth
manne ohne richterliche Genehmigung verwendete Koſten

SS
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vom Unmundigen nicht wieder gefordert werden konnen. ggod.

Ebendaſ.
3

8

E

e) Ebendaſ. 8. 5.
d) l. 7. G. 3. D. de adminiſtr. tut. l. 24. C. eod. V. G.

a. a. O. h. 8.
e) l. 7. ſ. 3. 11. L. 15. D. de adminiſtr. Kinds Quaeſt. for.

T. II. cap. 56.
ſ) Jl. 12. S. 4. D. eod. Doch wird der Vormund mit dieſer

Ausflucht nicht gehort, wenn der Mundel oder ſeine Erben
darthun konnen, daß der Vormund um dieſelbe Zeit ſeine
eignen Gelder ſicher untergebracht habe, J. 13. ſ. 1. D. eod.

ꝑ) l. as. S. 1. D. eod. l. 4. C. eod. V. G. a. a. O. h. 7.
k) V. G. a. a. O. ſ. 9. Hat hingegen der Vormund eigen—

machtig das Gelid ſeiner Pflegebefohlnen in ſeinen Nutzen
verwendet, ſo ſoll er nicht nur mit der Strafe des doppel—
ten Erſatzes belegt, ſondern auch nach Befinden von der
Vormnundſchaft entſetzt werden, J. 1. ſ. 20. D. de tut. et

rat. diſtr. V. G. a. a. O. ß. g.

h. 354.
4) Wenn Capitalien des Unmundigen an andere

ausgeliehen worden ſind, ſo muß der Vormund die Zin J
ſen jedesmal zur Verfallzeit gehorig eintreiben;) auch,
im Fall er ſelbſt der Schuldner iſt, ſeine eignen Zinſen
jederzeit richtig abfuhren, widrigenfalls er nicht nur
Zins von Zinſen zu geben verbunden iſt, ſondern auch
vom Richter zur Bezahlung des Capitals noch vor der
Verfallzeit angehalten werden kann.) 5) Die beym
Antritte der Vormundſchaft vorhandenen Schuldforde-
rungen des Unmundigen kann der Vormund, im Fall
ſie nicht genugſam verſichert ſtehn, mit Vorbewußt des

Richters aufkundigen; auch darf er chirographariſche
Schuldforderungen nach der Verfallzeit ohne richterliche

Genehmigung nicht langer geſtunden. 6) Wenn ein
uber 100 Thlr. betragendes Capital zuruckgezahlt wird,ſo muß der Schuldner von dem Vormunde gerichtlich ja
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quittirt werden, dahingegen uber geringere Poſten, in—
gleichen uber Pacht. und Miethgelder, Waaren- und
Handwerksſchulden, auch Zinſen von Capitalien, wenn
ſie gleich uner 1oo Thlr. betrugen, der Vormund allein
quittiren kann. 1) 7) Dafern es die Nothdurft erfor—
dert, zur Bezahlung der Schulden des Unmundigen,
oder zur Erhaltung der unbeweglichen Guter, oder auch
ſonſt zu deſſen Beſtem ein Anlehn aufzunehmen, ſo kann
ſolches nicht anders, als mit Genehmigung des Richters
geſchehen; welchenfalls es dem Vormunde auch frey ſteht,

zu dem Ende aus ſeinen eignen Mitteln gegen leidliche

Verzinſung Geld vorzuſtrecken, und in ſeines Pflege—
befohlnen unbeweglichen Gutern ſich deshalb eine Hypo—
thek beſteilen zu laſſen. 8) Wenn Contraete auf
gewiſſe Jahre zu ſchließen ſind, ſo darf der Vormund

ſolche auf eine langere Zeit, als hochſtens bis auf ein
Jahr nach ſeines Pflegbefohlnen Mundigkeit nicht ein—
gehn, dafern nicht bey Landgutern die Landesart ein ande
res erforderte, welchenfalls der Contract mit des Rich
ters Genehmigung auch auf langere Zeit errichtet werden

kann.

—2

S

S

See—

a) l. 46. S7. fin. D. de admin. et per. tut. V. G. C. 15. 5. 10o.

b) V. G. a. a. O.
e) Ebendaſ. z. 11.

d) Ebendaſ. ſ. 12. Hat hingegen der Schulbner das Geld
einem Protutor bezahlt, und von demſelben ſich daruber
quittiren laſſen, ſo wird er hiedurch, von ſeiner Verbind—
lichkeit nicht befreyt, J. 34. ſ. 4. D. de ſolut. Kinds
Quaelſt. for. T. J. e. 26.

e) Ebetndaſ. h. 15. 16. Hingegen darf der Vormund fur
ſich ſelbſt keine Schuld, die andere bey dem Unmundigen
zu fordern haben, beh Verluſt derſelben an ſich handeln.
Ebendaſ. g. 16.

f) V. G. C. 14. h. 2.
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F. 355.
b) Soviel die Veraußerung der Guter des Un—

mundigen betrift, ſo iſt aa) in Anſehung der beweg—
lichen Guter zu bemerken, daß der Vormund alle uber—

flußige und unnoöthige Mobilien, beſonders, wenn es
Sachen ſind, die mit der Zeit ihren Werth verlieren,
und ohne Gefahr und Unkoſten nicht aufbewahrt werden
konnen, auch ohne richterliches Dekret veraußern; J

diejenigen aber, zu welchen ſich keine annehmlichen
Kaufer aus freyer Hand finden, mit Vorbewußt des
Richters offentlich verauetioniren laſſen kann. b) Hin—
gegen darf er Sachen, welche im Werthe eher ſteigen als 5

fallen, ingleichen Pretioſa und Bibliotheken anders nicht,
als mit Genehmigung des Richters veraußern. e)

jo

a) l. 22. J. fin. C. de adminiſtr. tut. l. 4. C. quando deer. op.
non eſt. V. 9. C. 16. ſ. 1.

b) V. G. a. a. O.
e) L a2. C. de admin. tut. V. G. a. a. O. ſ. 2.

—SaS

7

g. 356.
bb) Anlangend unbewegliche Guter, ſo darf der 4

4*Vormund dieſelben in der Regel weder verpfanden,

E
noch auch beſchweeren, verkaufen, oder ſonſt auf irgend o

eine Weiſe veraußern.) Jnnmittelſt iſt doch die Ver
außerung in folgenden Fallen zulaſſig: A) wenn es die

9 5

Nothwendigkeit erfordert. Hieher gehort, 1) wenn zur M
t

Bezahlung druckender Schulden, oder wenn zum Unter-
halt und zur Erziehung der Unmundigen ſonſt keine
Mittel vorhanden find; b) doch iſt ſolchenfalls die Ver—

außerung anderergeſtalt nicht, als nach vorgangiger
Unterſuchung und ertheiltem Dekret des Richterz, wel—

cher den Vormund beſtatigt hat, zulaſſig;
2) wenn der Unmundige das Grundſiuck nur wieberkauſ.
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lich oder Pfandweiſe beſeſſen hat, oder wenn eine Hypo
thek auf dem Grundſtucke eines Unmundigen haftet, und

der Glaubiger die Jmmiſſion und Abtretung, oder die
Subhaſtation deſſelben ſucht, in welchen Fallen es nicht

eininal des richterlichen Dekrets bedarf; 3) wenn das
Grundſtuck dem Unmundigen nicht ganz, ſondern andern,
die mundig ſind, zugleich mit gehort,“) welchenfalls
wegen des aus der Gemeinſchaft zu beſorgenden Schadens
nicht nur die Mundigen, s) ſondern auch der Vormund,
jedoch letzterer nur mit Genehmigung des Richters auf
eine Theilung, und zu dem Ende auf die Veraußerung

des Guts provociren kann. h)
2) J. 1. 5. 2. D. de iehb. eor. qui ſub tut. l. 22. C. de admin.

tut. Uebrigens werden hiebey auch Officinen, Fleichbanke,
jahrliche Zinſen, u. Gerechtigkeiten, ebenfalls zu den unbe
weglichen Gutern gerechnet. V. G. C. 16. h. 3.

b) l. 5. ö. 9. D. de reb. eor. qui ſub tut. l. C. de praed. et
aliis reb. minor. l. 22. C. de adminiſtr. tut. V. O. a. a. O.

e) Wenn die Grundſtucke unter der Gerichtsbarkeit eines
andern Richters liegen, ſo iſt derjenige, welcher den Vor—
mund beſtatigt hat, jenen auf den Fall, da die Grund—
ſtucke taxirt, oder mittelſt Licitation verkauft werden ſol—
len, deshalb zu requiriren verbunden. V. G. C. 16. h. g.

d) l. ʒ S. 9. 10. 11. l. II. D. de reb. eor. qui ſub. tut. J. 4.
I i2. C. de praed. et al. reb. min. V. G. a. a. O. ſ. 3.

e) l. 1. C. eod I. 1. C. quando deereto op. non eſt. V. G.
a. a. O. ßg. 13. 14.

f) Hieher iſt auch der Fall zu rechnen, wenn die Mutter oder
Stiefmutter vermoge der ihr zuſtehenden ſtatutariſchen
Erbportion oder aus einem andern Grunde Antheil an
dem Grundſtucke hat. V. G. a. a. O. h. 15.

e) l. 17. C. de praed. et al. reb. minor.

h)j V. G. a. a. O.

g. 357.
B) Außer dem Nothfalle iſt die Veraußerung der

unbeweglichen Guter des Unmundigen zulaſſig, 1) winn
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der Vater oder derjenige, von welchem das Grundſtuck
an den Unmundigen gekommen iſt, deſſen Veraußerung

anbefohlen, oder erlaubt hat; in welchem Falle es
a keiner weitern Unterſuchung bedarf, ſondern der Vormund

ſlches blos dem Richter anzuzeigen hat, und von dem—

ſelben ſich das Dekret ertheilen laßt; 2) wenn die
unbeweglichen Guter des Unmundigen in Garten, Wein
bergen, baufalligen Hauſern oder Bergtheilen beſtehn,
oder demſelben eine Handlung zugefallen war, als welche

auch außer dem Nothfalle, und wenn es zu des Unmun—
digen beſonderem Nutzen geſchieht, auf des Richters
Ernmeſſen und Dekret veraußert werden konnen.“) End

lich 3) durfen zwar auch andere unbewegliche Guter der
Unmundigen, wenn ſie bey eintretenden beſondern Um
ſtanden vortheilhaft verkauft werden konnten, ebenfalls

außer dem Nothfalle, jedoch anderergeſtalt nicht, als
mit Vorbewußt und Genehmigung der Landes- oder
Stiftsregierungen veraußert werden.

a) J. 1. 2. D. de reb. eor. qui ſub tut.

b) V. G. C. 16. ſ. 12.
e) V. G. a. a. O. h. 3.
d) Ebendaſ.

g. 358.
Uebrigens iſt hiebey noch uberhaupt zu bemerken,

1) daß der Vormund ſowohl als der Richter ſich bemuhn
muſſen, daß dem Unmundigen an dem verkauften Gute

auf einige Zeit der Wiederkauf vorbehalten werde; wel
echenfalls der Kaufer die darauf verwendeten Melioratio

nen anderergeſtalt nicht wieder fordern kann, als wenn
der Aufwand mit Genehmigung des Vormundes und

Richters gemacht worden iſt;) 2) daß es dem Vor
munde ſelbſt und den Seinigen, ingleichen dem Richter,
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welcher das Veraußerungsdekret ertheilt, ohne beſon—
dere Diſpenſation der Landes- und reſp, Stiftsregierun—

gen nicht erlaubt ſey, ihrer Pflegebefohlnen Guter ent—
weder ſogleich bey der Veraußerung eder auch von dem
Kaufer derſelben wahrend der Vormundſchaft, oder in

ben nachſten 5 Jahren nach deren Endigung an ſich zu
bringen; b) 5) daß der Unmundige eine nach vorher—
gegangener Unterſuchung und ertheiltem Dekrete des
Richters geſchehene Veraußerung nach erlangter Voll—
jahrigkeit weder auſechten, noch die Wiedereinſetzung in
din vorigen Stand darwider ſuchen konne; dahingegen,
wenn die Veraußtrung ohne Dekret, oder auch mit Ver
ſchweigung, daß das Gut dem Unmundigen gehore, von
dem Vormunde in ſeinem eignen Namen geſchehen iſt,
dieſeibe ſur nichtig zu achten,“) und der geweſene Un—
munbige innethalb 3z1 Jahren, 6 Wochen, 3 Tagen,
von Zeit der erlangten Mundigkeit an gerechnet, das
Gut von dem Beſitzer zuruckfordern kann; 9) welchen—

falls letzterer, je nachdem er bonae oder malae fidei
polſeſſor geweſen, die Nutzungen des letzten oder der 3
letzten Jahre vor erhobener Klage zu erſtatten, e) erſterer

hingegen kein hoheres Kaufpretlum, als welches er vom
Vormunde dalur erhalten hat, nebſt den landublichen
Zinſen deſſelben auf die Zeit, da ihm die Nutzungen
erſtattet werden, mithin auch keine Beſſerungskoſten zu

bezahlen yerbunden iſt.

a) Vorm. Ordn. Cap. 16. h. 7.
b) l. 34. S. 7. D. de contrah. emt. V. G. a. a. O. h. 6.
c) l. 22. C. de adminiſtr. tut.
d) l. 5. S. 15. D. de reb. eor. qui ſub tut. l. 1t. 15. 16. C. de

praed. et al. reb. V. O. a. a. O. ſ. 1o. I1.
e) Deciſ. 2. v. J. 1746.

V. G. a. a. O.
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g. 359. E

Was endblich C) die von den Vormundern abzu— E
legenden Rechnungen (F. 347.) betrift, ſo bemerken
wir: 1) daß alle Vormunder, ſelbſt die Mutter und
nachſten Anverwandten nicht ausgeſchloſſen, bey dem u
Richter, welcher ſie beſtatigt hat, oder welchem von
der Landes- und reſp. den Stiftsregierungen hiezu Auf—
trag ertheilt worden, wegen der gefuhrten Verwaltung
der Vormundſchaft jahrliche Rechnung?) mit Btzie-
hung auf das Jnventarium abzulegen, und ſolche inner—

halb 6 Wochen nach Ablauf des Jahrs zu ubergeben
verbunden ſind. 2) Ein Vater kann dem Vor—

a

munde ſeiner Kinder die jahrliche Rechnungsablegung nur
in ſo ſern erlaſſen, als es bey eintretenden beſondern Um—

ſtanden von der Landes- und reſp. den Stiftsregierungen
genehmigt wird. A) 3) Die ubergebenen Rechnungen
muß der Richter durchgehn, und, da nochig, mit Zu.

ziehung eines Rechnungsverſtandigen defektiren, die
Defekte dem Vormunde zufertigen, und zu deren Juſti.

fieation einen Termin anberaumen; uber die abgenom-
menen und juſtificirten Rechnungen aber dem Vormunde

einen Schein ausſtellen.“) 4) Nach geendigter Vor-
mundſchaft iſt der Vormund ſchuldig, eine vollſtandige
Schlußrechnung innerhalb 2 Monaten zu ubergeben, i

und zugieich dem geweſenen Unmundigen, oder, wenn
die Pflegebefohlnen noch nicht mundig ſind, dem neuen
Vormunde das ſammtliche Vermogen nebſt allen dazu

“v

“n. gehorigen Dokumenten auszuantworten. F) 5) Jſt
endlich die Schlußrechnung gehorig unterſucht und juſti.

ficirt,“) auch dem Pflegebefohlnen ſein Vermogen voöllig
ausgeantwortet worden, ſo wird der Vormund daruber

4gerichtlich quittirt. h)



2.

S

S

S.

334 Erſtes Buch. Dritte Abth.
n] l. 1. C. vbi de ratiocin. Deciſ. 36. v. J. 1661. V. O.
Cap. 17. S. I.b) J. 1. S 3. D. de tut. et rat. diſte. V. G. a. a. O. gJ

c) Dieſes Jahr wird bey Landautern nach Unterſchied der
bey jeder Landesart eingefuhrten oconomiſchen Jahre,
außerdem aber von dem vom Richter dießfalls zu ſetzenden
Termin an gerechnet. V. G. a. a. O. ſ. 2.

d) V. G. Cav. 5. S. 6. Breunings Diſſ. de tutore aveclo-
giſto ad rationes reddendas hodie obligato. Lipſ. 1764.

e) V. G. Cap. 17. ſ. 9.
f) Ebendaſ. Cap. 18. ſ. 2. Gleichermaaßen muß auch der

Vormund, wenn der Unmunbige noch vor erlangter Voll.
a

jahrigkeit ſtirbt, innerhalb zwey Monaten von, Zeit des
Abſterbens die Schlußrechnung ubergeben, und den ſich
leaitimirenden Erben die Verlaſſenſchaft ausantworten.
V. G. Cap. 19. S. J.

e) Ehe und bevor ſolches geſchehen, kann der Vormund von
ſeinen Pflegebefohlnen keine Haupt- oder Generalquittung

»Nern, noch ihnen desl, alh die Ausautwortung ihres
uermogens vorenthalten; wie denn auch alle von den
nmundigen vor erfulltem 2iſten Jahre, wenn ſie gleich

enutn aetatis erhalten hatten, in dieſer Abſicht ausge—

eydlich beſtarkt worden waren, ungultig ſind. V. G.
Cſtg.8. 3.
k) Sbendaſ. g. 5J.

Siebentes Capitel.
Von der Aufhebung der Vormundſchaft.

ſ. 360.
Dle Vormundſchaft hort wieder auf: J. von Sei

ten des Pflegebefohlnen 1) durch deſſen Tod; a) v
2) wenn derſelbe das 21ſte Jahr ſeines Alters zuruck—
gelegt hat; 3) wenn er veniam aetatis erlangt.
Hierzu wird aber erfordert, daß der Unmundige wenig
ſtens 18 Jahr alt ſey, und erhebliche Gpunde ſeines

due
244 5 w —n
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Geſuchs angeben konne; zu dem Ende muß der Richter,
bey welchem darum angeſucht wird, hieruber ſowohl,
als auch uber die Fahigkeit und Auffuhrung des Unmun—

digen vorhero an die Landes- oder Stiftsregierungen
Bericht erſtatten. Die Wirkung der erlangten
veniae aetatis beſteht vorzuglich darinnen, daß der Min
derjahrige alsdann ſein Vermogen ſelbſt verwalten, und

mit andern verbindlich contrahiren kann; hingegen
darf er unbewegliche Guter ohne richterliches Dekret
weder veraußern, noch verpfanden, dafern nicht die venia

aetatis hierauf ausdrucklich mit gerichtet worden iſt.“)

a) S. 3. J. quib. mod. tut. fin.

b) V. G. C. 19. S. 2.
e) Ebendaſ. g. 3. 4.
d]) l. 2. C. de his, qui ven. aet. impetr. V. G. a. a. O.

e) Doch darf er keine Wechſelbriefe ausſtelln. Mand.
wider das Aufborgen junger Leute, v. 21. Apr. 1724.
ę. I. C. A. II. 20o85. V. G. a. a. O. h. 4.

f) l. 3. C. de his, qui ren. V. G. a. a. O.

g. 361.
u. Von Seiten des Vormundes, 1) durch

deſſen Tod.“) Sobald dieſer erfolgt iſt, muſſen des
Vormunds Erben ſolches dem Richter anzeigen, und
langſtens nach Ablauf zweher Monate dem neuen Vor—

munde das Vermogen der Unmundigen ausantworten;
auch binnen 4 Monaten, oder, wenn ſich unter des

til
Vormunds Erben unmunbige Kinder befinden, binnen

6 Monaten, von deſſen Tode an gerechnet, die Schluß
rechnung ablegen;“) 2) wenn jemand nur auf gewiſſe
Zeit, oder unter gewiſſen Bedinaungen zum Vormund
iſt beſtellt worben; welchenfalls nach Ablauf dieſer Zeit
oder bey eintretender oder aufhorender Bebingung die

5
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Vormundſchaft aufhort; 3) wenn Mutter oder Gros—
mutter, welche zu Vormunderinnen ihrer Kinder oder
Enkel beſtellt worden ſind, wahrend der Unmundigkeit
der letzteren ſich wiederum verehlichen; i) 4) wenn wider

den Vormund wegen eines Verbrechens mit der Special—
inquiſition verfahren werden muß; 5) wenn der Vor
mund wegen Verdachts einer ungetreuen Vormund
ſchaftsfuhrung abgeſetzt wird. 5)

2) S. 3. J. quib. mod. tut. fin.
b) Vorm. G. C. 19. ſ. 6. Bey den Unmundigen, welche

von den Regierungen bevormundet werden, muß derjenige
Richter, welcher zur Rechnungsabnahme Befehl erhalten
hat, das Ableben des Vormunds, ſobald er ſolches erfah—
ren hat, bey 20 Thlr. Strafe mittelſt Berichts anzeigen.
Ebendaſ. C. 2. S. 9.

c) S. 2. 5. I. quib. mod. tut. fin. V. G. C. 5. S. 3.
d) V. G. C. 6. h. 11. G. jedoch oben h. 3Z29.

e) V. G. C. 19. g. Jj.
f) G. 5. Z: L. de ſuſp. tut. l. 1. ſ. 3. D. eod. Die Remotion

findet nicht nur wegen verſpurter Gefahrde des Vor
munds, l. 3. h. 5. D. de ſuſpect. tut. (wohin z. B. die in
der Vorm Ordn. Cap. 11. 5. 8. u. Cap. 15. ſ. 8. erwahnten
Falle gehoren, ſ. oben 349. u. h. 353. Not. h.) ſondern
auch wegen grober Fahrlaſſigkeit ſtatt, J. 7. ſ. 1. D. eod.

welchenfalls der Richter nicht nur auf vorhergegangene
Denunciation, ſondern auch außerdem, wenn er ſelbſt ge—
grundeten Verdacht hegt, Amtshalber zu inquiriren, und
nach Befinden den Vormund abzuſetzen befugt iſt, l 3.
S. 4. 12. D. eod. Da ubrigens in Churſachſen nicht erſt
nach beendigter Vormundſchaft, ſondern alljahrlich, und

 zwar mit Beziehung auf das Jnventarium Rechnung ab
»77 uulegen iſt, (S. 359.) mithin der Richter hiedurch ſelbſt
e ſchon in den Euand geſetzt wird, die Art, wie der Vor- 2

mund ſein Amfk berwaltet, zu beurtheilen, ſo iſt die poſtu-

4
ntio ſuſpeeti tutoris h. T. nicht mehr im Gebrauch. v uÏ

g. 362. tHingegen hort die Vormundſchaft keinesnesweges
durch die bloſe Verehlichung: der Unmundigen auf,.
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ſondern J. wenn eine unmundige Mannsperſon ſich ver—
heyrathet, ſo fuhrt der Vormund bis zur Volijahrigkeit

derſelben die Vormundſchaft fort, und im Fall wahrend
der Minderjahrigkeit aus ſolcher Ehe Kinder erzeugt
werden, und dieſe eignes Vermogen haben, ſo wird daſ—
ſelbe, dafern nicht hiezu ein eigner Vormund verordnet
worden, von des Vaters Vormunde zugleich mit ver

waltet. 1)

q) Vorm. Grdn. Cap. 23. S. 1.

J. 363.
II. Wenn eine unmundige Weibsperſon ſich ver—

ehlicht, ſo bekemmt der Ehemann 1) den Nießbrauch
ihres Vermogens, dafern nicht in der Eheſtiftung ein an
deres ausgemacht worden;) 2) die Verwaltung der
unbeweglichen Guter, welche er aber, ſelbſt mit ſeines

Eheweibes Einwilligung, ſo lange dieſe unmundig iſt,
anderergeſtalt nicht, als in der obgedachten Maaße (9.
356. 35 7.) mit Zuziehung des Vormundes und Ge—
nehmhaltung des Richters, verpfanden oder veraußern
darf b). 3) Gleichermaßen iſt der Vormund zwar auch
verbunden, ſeiner Pflegbefohlnen bey ihrer Verheyra
thung die Geradeſtucke, Pretioſa und ubrige bewegliche
Guter (jedoch mit Ausnahme der Schuldforderungen und

des baaren Geldes) gegen ihre und ihres Mannes Quit
tung auszuantworten; ſie darf aber dieſelben weder ver

pfanden noch veraußern, dafern nicht nebſt dem Ehe
manne auch der Vormund einwilligt; hingegen 4)
verbleibt die Verwaltung in Anſehung der außen ſtehen—
den Schulden und des baaren Geldes, wenn daſſelbe
gleich dem Ehemanne als Heyrathsgut zugebracht worden,
in der Regel dem Vormunde, daſern nicht das unmundige
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Eheweib entweder durch das in ihres Ehemanns Gutern
ihr zuſtehende ſtillſchweigende Unterpfand hinlanglich ge-

ſichert iſt, oder letzterer genugſame Caution beſtellt. d)
5) Wenn einer unmundigen Ehefrau eine Handlung oder
Officin zuſteht, ſo kann der Ehemann die Verwaltung
derſelben, wenn er-es verſteht, und der Richter fur gut

befindet, mit dem Vormunde zugleich, oder auch unter
des letztern Aufſicht fuhren.“)

a) Vorm. Grdn. C. 23. S. 2. SG. Bommel Rhapſ. Obſ. 17t.
A. S. Schotts D. Quaeſtio iur. Saxoniei, an marito vſus-
fruetus et adminiſtratio in bonis vxoris minorennis com-
petat? Lipl. 1779.

b) Vv. G. C.23. 8. 3.
e) Ebendaſ. h. J.
d) Ebendaſ. h. 4. u. 8.
e) Ebendaſ. h. 6.

ni

g. 364.
Obwohl ubrigens Vormunder die Angelegenheiten

ihrer Pflegebefohlnen in der Regel unentgeldlich zu be—

ſorgen verbunden ſind, a) ſo kann doch denſelben, ſofern
die Vermogensumſtande des Pflegebefohlnen es erlauben,

und die Verwaltung der Vormundſchaft muhſam und
mit Zeitverluſt verbunden geweſen iſt, ein gewiſſes Ho—

norarium ausgeſetzt werden, b) deſſen Beſtimmung aber
der Landes- und reſp. den Stiftsregierungen zukommt,
als an welche dießfalls vorhero Bericht zu erſtatten

iſt: e)
a) J. 58. pr. D. de adminiſtr. et per. tut.

b) L. 33. F. fin. D. erd.
e) Vorm. G. C. a6. x. 4.
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Achtes Capitel.
Von den aus der gefuhrten Vormundſchaft entſpringenden

Klagen.

g. 365.
Wenn der Vormund ſeinen Obliegenheiten, von

welchen wir bisher gehandelt haben, nicht nachkommt,
ſo iſt deſſen Pflegebefohlner gegen ihn Klage zu erheben

befugt. Dafern namlich der Vormund entweder mit
Ablegung der Rechnungen ſaumig iſt, oder durch ſein

Verſchulden ſeinen Pflegbefohlnen in Schaden geſetzt hat,
ſo ſteht dem letzteren oder ſeinen Erben b) gegen den Vor

mund oder deſſen Erben?) die aetio tutelae directa zu,“)

deren Geſuch theils auf die Ablegung richtiger Rechnun—
gen in Beziehung auf ein zu Recht beſtandiges Jnventa—

rium oder Verlaſſenſchaftsverzeichnis,“) auch Aushan—
digung des noch vorhandenen Vermogens, k) theils auf
den Erſatz der mit Vorſatz oder aus einem groben oder
auch maßigen Verſehn 8) derurſachten Schaden gerichtet
iſt. Heutiges Tages ſindet an deren Stelle gewohn—
lich eine bloße Jmploration ſtatt, wodurch der Richter

angegangen wird, den ſaumigen Vormund durch Straf—

auflagen i) zur Rechnungsablegung anzuhalten, worauf
denn bey verſpurter Untreue oder Fahrlaſſigkeit des Vor

munds ber Richter ex offieio gegen denſelben zu verfah

ren hat.

a) G. Schmidts prakt. Lehrb. v. gerichtl. Klagen ſ. 1092
b) l. 1. S. 17. 23. D. de tut. et rat. diſtr.

e) ſ. 2. J. de obl. quae quaſi ex contr. J. I. ſ. 16. D. de
tut. et rat. diſtr.

q) Auch gegen den Protutor kann dieſe Klage angeſtellt wer—
den. Tit. D. de ed, qui pro tut. S. Leyſer Sp. 341. coroll.

e) l 1. pr. d. 3. D. de tut. et rat. diſtr. L.9. C. arbitr. tut.
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f) l. 2. D. de condit. et demonſtrat.

Doch kann gegen des Vormunds Erben nur auf die
durch Gefahrde und grobe Fahrlaſſigkeit, nicht aber auf
die durch ein maßiges Verſehn (eulpa leui) ihres Erblaſ—
ſers verurſachte Schaden geklagt werden, außer, in ſo
weit ſie einigen Vortheil daraus gezogen haben. J. 1. C.
de hered. tut. hofacker princip. iur. Rom. Germ. ę. G8o.

nh) 1. 2. l. 7. C. arbitr. tat. Hieher gehort auch, wenn der
Vormund das Geld ſeines Pflegebefohlnen hat mußig liegen
laſſen 0ſ. oben h. 353.) welchenfalls das Geſuch zugleich
auf die Entrichtung der Zinſen zu richten iſt. Bofacker
a. a. O. d. 683.

 Vorm. G. Cap. 17. 1. 2.

g. 366.
Aber nicht nur gegen den Vormund, ſondern auch

gegen eine dritte Perſon kann in Ruckſicht auf die gefuhrte

Vormundſchaft dem Unmundigen ein Klagerecht erwach
ſen. Hieher gehort 1) die Eigenthumsklage, in dem
oben (9. 358.) angegebenen Falle; 5) die Klage ge
gen denjenigen, welcher ſich falſchlich fur des Unmundi—
gen Vormund ausgegeben, auf den Erſatz des dem er
ſtern hiedurch verurſachten Schadens; b) doch kann dieſe

Klage nicht gegen die Erben des falſchen Vormunds an-
geſtellt werden; 3) die Klage gegen die Burgen des
Vormunds (F. 331.) wobey das Geſuch auf die Bezah
lung desjenigen, was der Vormund zu leiſten ſchuldig
iſt, aber nicht leiſten kann, gerichtet wird. Wenn
endlich 4) der Pflegbefohlne weder von dem Vormunde
oder deſſen Erben, noch auch von den Burgen oder deren
Erben entſchadigt werden kann, ſo ſteht es ihm frey, die
Obrigkeit, welche den untuchtigen Vormund beſtellt
hat, oder in der Abnahme der Rechnungen und deren
Unterſuchung nachlaſfig geweſen iſt, zu belangen, und
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von derſelben den Erſatz des hiedurch erlittenen Scha—
dens,?“) nebſt den Verzugszinſen zu fordern.)

a) Auch wenn ein Protutor des Unmundigen unbewegliche
Guter veraußert hat. 1. 2. D. de eo, qui pro tut.

b) l. Z. l. 11. D. quod falſo tut. auet. Ueberdieß ſoll derſelbe
noch willkuhrlich geſtraft werden. Vorm. G. Cap. 20. g. 8.

e) l. 9. J. 1. D. eod. Uebrigens kann nicht nur der Unmun—
dige, ſondern auch ein dritter, welcher hiedurch mit dem
Pupillen zu contrahiren verleitet, und ſolchergeſtalt in

Schaden geſetzt worden, dieſe Klage anſtellen. J. 11. S. 2. eod.
d) J. 11. D. rem pupilli v. adol. ſalu. for. l. 32. pr. D. de

adminiſtr. et per. tut. J. 2. C. de fideiuſſ. tut.
e) J. G.7. D. de magiſtr. conueniend. Reichspoliceyordn.

v. J. 1577. Tit. 3za. G. Ch. Gebauers D. de actione tute-
lae aduerſas magiſtratus, Lipſ. 1726. Leyſer Sp. 343.
m. 1. Kind Quaeſt. for. T. J. cap. 14.

ſf) l. 9. D. eod.

g. 3617.
Hingegen iſt auch der Vormund oder deſſen Erbe

berechtigt, von dem geweſenen Pflegebefohlnen oder deſ—

ſen Erben die Schadloshaltung zu verlangen, und
im Weigerungofalle deshalb Klage zu erheben, (actio
tutelae contraria) wobey er nach Verſchiedenheit der
Falle das Geſuch entweder auf den Erſatz der bey der
Vormundſchaftsfuhrung aus ſeinem eignen Vermogen
zum Beſten des Pflegebefohlnen verwendeten nothwendi
gen und nutzlichen Koſten, b) (wenn auch der beabſich

tigte Nutzen nicht erfolgt ſeyn ſollte)“) nebſt Zinſen der
ſelben, oder auf die Befreyung von einer fur den

NYfſlegebefohlnen ubernommenen Verhindlichkeit zu rich

ten hat. 2)
4) l. 3. 9. D. de contr. tut. et vt. aet. V. G. C. 18. 5. 6.

b) i. 3. pr. et g. g. D. eod.
e) L 3. S. J. eod.
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d) 1. 3. ſ. 1. D. eod.
e) l G. D. eod. Hofacker prine. iur. Rom. Germ. S. 687.

Zweyter Abſchnitt.
Von der Geſchlechtsvormundſchaft.

8 368.
Zufolge des oben bemerkten Grundſatzes (F. 57.)

leben in Churſachſen die Weibsperſonen in ſoweit unter
einer beſtandigen Vormundſchaft, daß ſie in der Regel
keine rechtliche Handlungen ohne Zuziehung ihrer
Geſchlechsvormunder gultiger Weiſe unternehmen kon—

nen. Die Perſonen, welche dieſe Vormunbdſchaft
fuhren, ſind 1) der Ehemann (welcher daher auch der
eheliche Vormund genennt wird) v) 2) derjenige, welchen

ſich die Weibsperſon ſelbſt in dieſer Abſicht gewahlt

hat. (Der beſtatigte Vormund, eurator datiuus)
Der letztere iſt entweder ein General- oder Special
curator, je nachdem er entweder zu allen und jeden
rechtlichen Angelegenheiten ſeiner Curandin, oder nur
zu einem beſondern rechtlichen Geſchafte derſelben beſtellt

worden iſt.

a) Everh. Otto D. de perpetua feminarum tutela, Duiſb.
1719. (in Deſſen, Diſſertt. n. 4.) Runde's. Grundſ. des
teutſchen Priv. R. ſ. 291. u. 6G32. Schaumburgs Einl.
z. Sachſ. R. Th. J. Exercit. III. ſ. 8.

b) J. G. Beineccius D. de marito tutore et euratore vxoris
legitimo, in Deſſen opuſec. p. g56. ſeqq. Schott inſt.
iur. Sax. p. 185.

9. 369.
Von dieſen verſchiedenen Geſchlechtsvormundern iſt

uberhaupt zu bemerken: 1) die eheliche Vormundſchaft

ſteht dem Ehemanne ipſo iure zu, ohne, daß es dieß—

falls der obrigkeitlichen Beſtatigung bedarf; dahin
gegen alle ubrige Geſchlechtsvormunder gerichtlich beſta.
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tigt werden muſſen, und zwar ein Generalcurator von
der Obrigkeit desjenigen Orts, wo die Curandin ent—
weder wohnhaft iſt, oder wo ihre Guter gelegen ſind;“)
ein Specialcurator aber nach Verſchiedenheit des recht—

lichen Geſchafts, zu welchem er beſtellt wird, entweder
von der Obrigkeit des Wohnorts der Curandin, oder wo
ihre Guter gelegen ſind, oder auch, wo ſie contrahirt,
oder eine Rechtsſache anhangig gemacht hat.“) VUebri—
gens wird dem Curator nach der Beſtatigung zu ſeiner
Legitimation ein Beſtatigungsſchein oder Curatorium
ertheilt, welches auch dann noch bey Kraften bleibt,

wenn die Weibsperſon ihren Wohnort verandert. 9)

a) Sachſ. Landr. B. J. Art. 45. B. III. Art. 45.
b) Deciſ. 59. v. J. 1661. Die Generalcuratoren der unter

Militairgerichtsbarkeit ſtehenden Weibsperſonen ſind vdn
den Kriegsgerichten zu beſtellen; doch kann auch, wenn
deren Ehemanner in perſonlichen Sachen ein doppeltes
Forum haben, bey den Civilgerichten darum angeſucht
werden. Hingegen gehort nach dem Ableben oder Ver—
anderung des Standes der Militairperſonen die Beſtati-
gung der Geſchlechtsvormunder fur deren Eheweiber ledig—

lich vor die Civilobrigkeit. Vorm. Ordn. Cap. J. ſh. J.
Kriegsgerichtsregl. v. J. 1789. Abſchn. IV. g. 8.

c) Angez. Deciſ. 59. Hingegen iſt die von einem Notarius
unternommene Beſtatigung eines Geſchlechtsvormundes

ungultig. Kind Quaeſt. for. T. II. cap. 72.
iq Erl. Proc. Ordn. ad Tit. d. ſ. 3.

ſh. 370.
2) Eine verehlichte Weibsperſon kann in der

Regel ohne Einwilligung des Ehemannes ſich weder
einen General- noch Specialcurator beſtellen laſſen.
Wenn es jedoch eine Sache betrift, bey welcher zwiſchen

beyden Eheleuten ein getheiltes Jntereſſe ſtatt findet,
(wie z. B. bey einem zwiſchen beyden vorwaltenden
Rechtsſtreite) ſo ſteht es ihr frey, auch ohne des Man
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nes Einwilligung ſich hiezu einen Specialcurator be—
ſtellen zu laſſen. Auch verſteht ſich von ſelbſt, daß,
wenn der Ehemann ſein Weib boslich verlaſſen, und mit—

hin ſich ſeiner Rechte ſelbſt begeben hat, ſie ſolchenfalls
nach eigenem Gutbefinden ſich einen General- oder Spe

cialcurator beſtellen laſſen konne. 1)

a) hommel Obl. 266.

F. 371.
3) Die eheliche Vormundſchaft des Ehemannes

begreift außer deſſen Beytritt und Einwilligung in die
rechtlichen Handlungen ſeines Eheweibes auch den Nieß—
brauch und die Verwaltung ihres Vermogens) in ſich; by
hingegen haben die ubrigen Geſchlechtsvormunder ſich der
Vermogens verwaltung keinesweges anzumaaßen, ſon—

dern ſind nur als Rathgeber ihrer Curandinnen zu be
trachten, deren Zuziehung und Einwilligung zu gewiſ—
ſen rechtlichen Geſchaften derſelben um deswillen erforder

Uch iſt, weil ſolche außerdem fur die letzteren in der
Regel von keiner Verbindlichkeit ſeyn wurden.
Hatte jedoch eine Weibsperſon ein Geſchaft, welches zu
ihrem Vortheil gereicht, ohne Zuziehung eines Geſchlechts.

vormundes mit jemanden abgeſchloſſen, ſo darf der
andere Contrahent aus dem Grunde, daß der Contrakt
ohne Beytritt eines Curators geſchloſſen worden, nicht
wieder davon abgehn, ſondern er iſt denſelben zu erfullen

verbunden,“) daſern er nicht erweiſen kann, daß die
Weibsperſon betrugeriſch dabey gehandelt hat.“) Uebri—
gens iſt es auch nicht ſchlechterdings nothwendig, daß
der Curator vor oder bey der Vollziehung des Geſchafts
ſeinen Conſens ertheile, ſondern es iſt deſſen nachher er—

folgte Genehmigung von gleicher Wirkung. 8)
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a). Auch des Paraphernalvermogens. ſ. oben ſ. 126. Bey
entſtandenem Concurs zu des Mannes Vermogen hort
deſſen Nießbrauch an den Gutern der Frau nicht auf, ſon

dern es werden die Nutzungen nach Abzug der Alimente
fur des Schuldners Eheweib und Kinder zur Concurs—
maſſe gezogen. Arg. Erl. Proc. Ordn. ad Tit. 39. ð. vlt.

 Kinds Quaeſt. for. T. II. c. 17.
b) Gottfr. Barths D. de marito vſufruetuario Saxonico; in

Deſſen Diſſertt. p. 313. ſqq. Schott a. a. O. S. 186.
e) Folglich wird auch ein ſolcher Curator, ſelbſt wenn er

einen nachtheiligen Rath ertheilt hatte, weder ſeiner Cu—
randin noch einem dritten-hieraus verantwortlich, J. 2.
g. vlt. D. mand. Carpzov P. II conſt. 15. def. 33. 34.
wofern er nicht abſichtlich einen ſchlimmen Rath ertheilt
hat. l. 47. D. de regg. iur. Leyſer Sp. 181 m. 1. 2.

d) Landrecht, B. J. Art. 47. J. B. Bergers Diſp. de
curatoris neceſſitate in actis mulierum, Viteb. 1686. in
Deſſen Diſſertt. n. X. p. ze9. ſqq. Chr. Benj. Jacobi
D. de curatore mulieris Saxonico, Lipſ. 1688. Schott
a. a. O. Auch feminae illuſtres (erlauchte Frauen) ſtnd
in Churſachſen in Anſehung derjenigen rechtlichen Hand—
lungen, welche ohne Zuziehung eines Geſchlechtsvormun—
des gultiger Weiſe nicht unternommen werden konnen,
keinesweges hievon ausgenommen. Wernher P. VII.
Obſ. gz2. Bommel Obſ. 51. S. jedoch C. F. Walchs

Dilſſ. enra ſexus illuſtrium ex legibus chartisque publicis
eruta. len. 1764. in Opuſec. T. II.
e) l. 14. C. de procurator. Carpz. P. I. e 15. d. I7. Ber

gers Reſolutt. Lauterb. ad D. L. IV. T. 6. n. 2. p. 10o7.

L. 2. S. 3. D. ad Set. Vellei. Carpz. II. 15. 13.
g Wernher P. V. obſ. 261. v. Winklers comment. de

contraectibus feminarum per curatorum ratihabitionem vali-
dis; in Deſſen Opuſce. Vol. II. P. p. 110. ſqꝗ.

g. 372.
Soviel nun insbeſondere diejenigen Handlungen

betrift, bey welchen die Zuziehung des ehelichen oder eines

andern Geſchlechtsvormundes, oder auch beyder zugleich
nothwendig iſt, ſo hat man hiebey zuforderſt zwiſchen

gerichtlichen und außergerichtlichen Handlungen zu

 t
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unterſcheiden. J. Gerichtliche Handlungen konnen
ſowohl von verehlichten als ledigen Weibsperſonen, wenn

gleich dieſelben zu ihrem Beſten gereichen ſollten, b)
anderergeſtalt nicht, als mit Zuziehung ihrer Geſchlechts
vormunder unternommen werden.“) Doch find hievon
1) Eheſachen,“) und 2) wenn eine Weibsperſon in eig
nem Namen Handluna treibt, auch Handlungsſachen,
jedoch nur in ſoweit ausgenommen, daß ſie in beyden
Fallen blos im gutlichen Verhorstermine ohne Curator

erſcheinen konnen. e)

a) Schotts inſt. iur. Sax. L. J. S. II. eap. 8. J. 35. p. 188.
b) Erl. Proc. GOrdn. ad Tit. g. ſ. 3.
c) Landrecht B. J. Art. 46. Conſt. 15. Th. II. Proc.
Grdn. Tit. 8. u. deſſen Erlaut. h. 1.

cl) Hiezu werden auch Schwangerungsſachen gerechnet.
Griebners Diſcurs z. Proceßordn. ad Tit. 8. h. 3. p. 138.

e) Erl. Proc. O. ad Tit. g. ſ. Z.

g. 373.Wir bemerken hiebey: 1) Dafern eine verehlichte

Weibsperſon neben ihrem ehelichen Vormunde keinen

andern Geſchlechsvormund hat, ſo kann ſie mit erſterem

allein, oder durch einen von ihr und ihrem Ehemanne
beſtellten Actor alle und jede gerichtliche Handlungen,
auch ſolche, welche eine Sptcialvollmacht erfordern,“)
gültiger Weiſe verrichten;“) 2) hatte ſie hingegen nehen

ihrem Ehemanne noch einen gerichtlich beſtatigten Gene
ralcurator, ſo kann ſie mit erſterem allein dergleichen
Handlungen nicht verrichten, ſondern es iſt hiebey auch
die Zuziehung des letztern nothwendig; widrigenfalls

eine ſolche Handlung unverbindlich iſt dafern ſie aber
auf des Richters oder Gegentheils Befragen, ob ſie einen
dergleichen Curator habe, ſolches leugnet, ſo bleibt die
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Handlung gultig, und ſie kann ſich hernachmals mit der

Ausflucht, daß dieſelbe ohne Beytritt ihres Curators
unternommen worden, nicht behelfen.“) 3) Eben ſo
wenig kann ſie auch dergleichen Handlungen mit dem

Curator allein, und ohne Beytritt ihres Ehemannes
verrichten, ausgenommen a) wenn ſie gegen letzteren

ſelbſt einen Proceß fuhrt, oder b) wenn ſie wegen des—
jenigen Vermogens, an welchem dem Ehemanne kein
Nießbrauch zuſteht (bona receptitia) in einem Rechts—
ſtreite begriffen iſt; 4) hingegen iſt es auch weder
einem Ehemanne noch einem andern Geſchlechtsvormunde

erlaubt, fur ſein Eheweib oder Curandin ohne deren
Zuziehung vor Gericht zu erſcheinen, oder einen Actor
zu beſtellen, außer, wenn es Handlungen betrift, welche
keine Specialvollmacht erfordern;) auf welchen letztern

Fall der Ehemann, ſelbſt wenn es Receptitien ſeiner
Frau betrift, die ehemals gebrauchliche cautionem rati

zu beſtellen, h. z. T. nicht mehr verbunden iſt. 8)
5) Wenn endlich eine verehlichte oder auch ledige Weibs
perſon mehrere Geſchlechtsvormunder hat, und dieſe in

einem Curatorio beſtellt worden ſind, ſo muſſen alle
zugleich mit ihr vor Gericht erſcheinen, oder einen Actor
beſtellen; dahingegen, wenn ſie nicht vor einem Gericht,
oder nicht zu einer Zeit, oder jeder beſonders beſtatigt
worden iſt, auch jeder allein ſie vor Gericht vertreten,

oder nebſt ihr einen Aetor beſtellen kann. h)

a) Hieher gehoren auch aetus mandati ſpecialiſſimi. S.
Griebner a. a. O. S. 134.

b) Erl. Proc. GOrdn. ad Tit. g. ſ. J. Jſt die verehlichte
Weibsperſon noch unmundig, ſo muß ſie mit ihrem Vor—
munde undEhemann zugleich, oder durch einen von bey—
den beſtellten Actor erſcheinen. Griebner a. a. O.

e) Erl. Proc. G. a. a. O. Folglich iſt in dieſem Falle auch
bey der Beſtellung eines Actors außer ihrer und ihres

Se
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Ehemanns auch des Curators Unterſchrift erforderlich.
Hommels teutſcher Flavius ſ. v. Curator, n. 10o.

d) Arg. J. 2. ſ. 3. D. ad Set. Vellei. Erl. Proc. G. a. a. O.

e) Griebner a. a. O. S. 135.
f) Proc. Ordn. Tit.7. 2. Erl. Proc. G. ebendaſ. 5. 3.

u. ad Tit. 8. S. 1.
g) Erl. Proc. G. ad Tit. 8. S. J.
h) Ebendaſ. h. 2.

h. 374.
II. Jn Anſehung der außergerichtlichen Hand-

lungen muß man zwiſchen denjenigen, welche auf
den Todesfall unternommen werden, und den Hand
lungen unter den Lebendigen, in beyden Fallen aber

zwiſchen ledigen und verehlichten Weibsperſonen unter

ſcheiden. A) Ledige Weibsperſonen durfen a) auf
den Tobdesfall uber ihr bewegliches ſowohl als unbe—
wegliches Vermogen ohne Geſchlechtsvormund verfu
gen; hingegen b) unter den Lebendigen durfen ſie
zwar uber ihr bewegliches Vermogen (mit. Ausſchluß
der Gerade) ebenfalls ohne Curator nach Willkuhr diſpo—

niren und ſich verbindlich machen; b) in Anſehung der
Gerade aber und der unbeweglichen Guter iſt ihnen
ſolches anderergeſtalt nicht, als mit Zuziehung ihrer
Geſchlechtsvormunder erlaubt.

a) Conſt. 15. Th. II. In wie weit es den ledigen ſowohl,
als verehlichten Weibsperſonen erlaubt ſey, uber die Ge
rade auf den Todesfall zu verfugen, wird unten in der
Lehre vom Erbrechte gezeigt werden.

b) angez. Conſt. 15. Th. II. und Carpʒ. ad h. eonſt. def. 15.
Sie konnen daher auch ohne Curator Schuldverſchreibun
gen ausſtellen, und daraus executiviſch wider ſie geklagt
werden. Carpzov a. a. O. def. 14. Rivinus ad Tit.
O. P. S. VIII. enune. 35. Bey Erbtheilungen hingegen
muſſen ledige Weibsperſonen, wenn es gleich nur beweg—
liche Guter betrift, dennoch einen Curator haben.
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Conſt. 15. Th. III. Berger Oee. iur. L. J. Tit. IV.
th. 6. not. 3.

e) angez. Conſt. 15. The II. Deciſ. 22. v. J. 1661.
Mand. v. 18. Nov. 1722. C. A. J. 1209. Folglich wer
den ſie auch nicht verbindlich, wenn ſie unbewegliche
Guter ohne Zuziehung der Geſchlechtsvormunder gepach—
tet, oder an andere verpachtet oder vermiethet haben.
Bommel Obſ. 17 v. Winkler ad Berger. L. J. T. 4.th. G. not. Gb. Kinds Quaelſt. for. T. II. c. Gg.

9. 375.
B) Verehlichte Weibsperſonen konnen a) auf.

den Todesfall blos uber ihre unbeweglichen Guter ohne

Geſchlechtsvormund disponiren; uber ihr bewegliches
Vermogen aber durfen ſie ohne Einwilligung des Ehe—
mannes (als des kunftigen Erben ihres mobiliariſchen
Nachlaſſes) nichts auf den Todesfall verordnen, dafern
es nicht Receptitien betrift, als uber welche ſie auch ohne

des Mannes Einwilligung nach eigner Willkuhr zu dis—
poniren befugt; find. b) Unter den Lebendigen
durfen ſich verehlichte Weibsperſonen ohne Benytritt und
Einwilligung ihrer Ehemanner auf keine Weiſe verbind
lich machen, ſondern es ſind alle dergleichen Handlun
gen, ſie mogen nun bewegliche oder unbewegliche Guter

betreffen, in der Regel ungultig, b) ausgenommen:
1) wenn es Receptitia betrift; dieſe kann ſie, wenn es
unbewegliche Guter ſind, ohne Einwilligung des ehe

lichen, jedoch mit Zuziehung eines beſtatigten Ge-
ſchlechtsvormundes, und dafern ſie in beweglichen
Gutern beſtehn, auch ohne Beytritt des letztern gultiger

Weiſe veraußern; 2) wenn das Eheweib nach des
Mannes Tode die ohne deſſen Einwilligung ubernom—
mene Verbindlichkeit nochmals anerkennt; 3) wenn
der Glaubiger darthun kann, daß die Gelder, Waaren

oder andere Sachen, welche das Eheweib erhalten hat,

t
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in deren Nutzen verwendet worden; e) 4) wenn es
Handlungsſachen betrift, ſofern die Frau in eignem
Namen Handlung treibt;?) 5) in Sachen, welche zur
Haushaltung gehoren. 8)

a) Conſt. 15. Ch. II. Angez. Mandat v. J. 1722.
b) Angez. Mand. v. J. 1722.
c) Ebendaſ.
d) Ebendaſ.
e) Erlauterungsreſcript v. 1. Jul. 1723. C. A. J. 2372.
f) angez. Conſt. 15. u. Carpʒ. ad h. conſt. det. 16.

g) Berger Oec. L. J. T. 4. ſ. 6. n. Z. Ebendeſſ. Reſolutt.
Lauteibach. ad Dig. L. IV. T. G. n. I. P. 107.

e g. 376.
Uebrigens bemerken wir noch, daß eine verehlichte

Weibeperſon zur Gultigkeit rechtlicher Handlungen unter
den Lebendigen außer der Einwilligung ihres Ehemannes

keines beſtatigten Vormundes bedurfe, ausgenom—
maen 1) wenn ſie ſich zu allen ihren rechtlichen Geſchafe

ten ſchon einen Generalcurator hat beſtatigen laſſen;
welchenfalls jedoch deſſen Zuziehung blos zu denjenigen
Handlungen, welche die unbeweglichen Guter betreffen,

erforderlich iſt; 2) wenn ſie mit dem Ehemanne oder
zu deſſen Nutzen ein rechtliches Geſchaft unternimmt,
auf welchen Fall ihr, es mag bewegliche oder unbeweg
liche Guter betreffen, dafern ſie nicht ſchon einen Gene—

raleurator hat, hiezu ein beſonderer Geſchlechtsvor—
mund zu beſtellen iſt.

a) Deciſ. 24. v. J. 1661. Ludw. Kochs D. de vxore bona
ſua immobilia ſolo conſentiente marito valide alienante,

Lipſ. 1766.
b) angez. Deciſ. 24. Schott inſt. iur. Sax. p. 189.
c) angez. Deciſ. 24. Wenn ſie daher ihrt unbewegliche

Guter zum Nutzen ihres Ehemannes, als des kunftigen
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Mobiliarerbens, ohne Zuziebung eines Geſchlechtsvor—
mundes verkauft, ſo fallt das aus ſolchem Kaufe geloste
Geld nach ihrem Tode nicht dem Ehcemanne, ſondern des
Weibes Erben zu. Ebendaſ. Philippi ad h. decil.
Oobſ. G. n. jJ. et 6.

Dritter Abſchnitt.

Von der Vormundſchaft uber Kinder, welchen noch im
Mutterleibe ſind.

F. 377.
Wenn jemand mit Hinterlaſſung eines ſchwangern

Eheweibes ſtirbt, ſo muß der Richter auf der Mutter
Verlangen, oder nach Befinden der Umſtande auch ex
offieio der Leibesfrucht einen Vormund beſtellen.

53.) Dieſe Vormundſchaft wird vorzuglich dem—

jenigen, welchen der Verſtorbene hiezu ernennt hat, oder
auch einem Anverwandten des Verſtorbenen, jedoch
nicht dem nachſten Erben, ubertragen.

a) J. 1. ſ. 17. D. de ventre in poſſ. mitt. Vorm. G. C. a5.
g. I1.

b) l. 1. S. 23. D. eod. Vorm. Ordn. a. a. O.

g. 378.Die Pflicht eines ſolchen Vormundes beſteht vor—

zuglich darinnen, daß er fur die Wittwe und deren
Unterhalt,“) hienachſt aber auch fur die Verwaltung
und Aufbewahrung der Verlaſſenſchaft Sorge trage. b)

Auch inuß er daher das Vermogen des Verſtorbenen,
dafern ſolches nicht von der Wittbe oder von den Kin—
dern, welche derſelbe außer der Leibesfrucht hinterlaſſen,

oder deren Vormundern verwaltet wird, ſelbſt verwalten;
doch iſt des Verſtorbenen nachſter Erbe in dieſem Falle
berechtigt, den Mitbeſitz zu ergreifen, wobey er aber ſich

keiner Verwaltung anzumaaßen hat. 5)
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a) L I. S. 19. D. de ventr. in poſſ. mitt. V. O. C. 25. 1. Ir.
b) l. 1. ſ. 18. D. eod. V. G. a. a. O. ſ. ubrigens oben

ß. 53.
e) V. G. a. a. O.

J g. 379.
Dieſe Vormundſchaft hort wiederum auf, ſo bald

man gewiß iſt, daß die Wittwe nicht ſchwanger ſey,“)
oder, wenn das Kind todt auf die Welt kommt, oder
bald nach der Geburt verſtirbt. Wenn hingegen das
Kind beym Leben bleibt, ſo hat der Vormund Sorge zu
tragen, daß demſelben ein neuer Vormund beſtatigt

werde, wiewohl er auch, wenn ihm kein anderer
hierinnen vorgeht, ſelbſt dazu aufs neue beſtatigt wer

den kann. c)
a) Hat ſie ſichbetrugeriſcher Weiſe fur ſchwanger ausge—

geben, ſo iſt ſie den inmittelſt genoſſenen Unterhalt zu
reſtituiren verbunden. J. vn. ſ. 7. D. ſi mulier ventr. nom.
in poſſ. calumn. J. 1. ę. vlt. de ventr. in poſſ.

h) I. 1. S. 27. D. de ventr. in poſſ. mitt.

c) V. G. C. 25. g. 13.

Vierter Abſtchnitt.
Von der Vormundſchaft uber wahn und blodſinnige

Perſonen.

g. 330.
Da vahnſinnige ſowohl als blodſinnige Perſonen

ihren rechtlichen Geſchaften ſelbſt vorzuſtehn, nicht im
Stiande ſind, (ſ. 62.) ſo muſſen ihnen zu dem Ende beſon

dere Vormunder beſtellt werden.) Zu dieſer Vormund
ſchaft werden vor allen andern diejenigen, welche von den

Aeltern im letzten Willen ernennt worden ſind, b) außer-

dem aber die nachſten Anverwandten,“) oder andbere
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tuchtige Perſonen beſtatigt. Wird ein Eheweib
wahn- oder blodſinnig, ſo bedarf es dießfalls keines
beſondern Vormundes, ſondern es iſt deren Ehemann
fur ſie zu ſorgen ſchuldig; dahingegen im umgekehrten

Falle dem Eheweibe zwar die Sorge fur des Ehemannes
Perſon obliegt, zur Verwaltung des Vermogens aber
ein beſonderer Vormund zu beſtellen iſt.
a) S. 3. 4. J. de curat.

b) l. 16. D. de curat. furioſ. Vorm. Ordn. C. 24. 1.
c) I. 1. J. I. l. 4. D. de eurat. furioſ.
d) V. G. a. a. O.
e) Ebendaſ. ſ. 3.

g. 381.
Der Vormund eines Wahn oder Blodſinnigen

hat zuforderſt fur deſſen Perſon und die Wiederher—
ſtellung ſeiner Geſundheit, nachſtdem aber auch fur
die Verwaltung ſeines Vermogens Sorge zu tragen,

wvobey er alles dasjenige zu beobachten hat, was den
Vormundern der Unmundigen zu beobachten obliegt.

(S. 350.f.) 2)
a) Vorm. Grdn. C. 24. g. 2.

J. 3832.
Da ubrigens Wahn und Blodſinnige uberhaupt

weder paciſeiren noch einen letzten Willen errichten kon

nen,?) ſo ergiebt ſich von ſelbſt: 1) daß die Hand—
lungen derſelben auch dann nicht zu Recht beſtandig ſeyn
können, wenn ſie zu einer Zeit, da ihnen noch kein
Vormund beſtatigt geweſen, erfolgt ſind d) 2) daß die-

ſelben auch in dilueidis interuallis, da ſolche nicht praſu
mirt werden, (H. 62.) mit Beſtande Rechtens weder
paeiſeiren noch einen letzten Willen errichten konnen, dafern

3

 νννα

J
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ſolches nicht mit Zuziehung des ihnen beſtellten Vormun—

des geſchieht. Doch iſt hievon der Fall auszunehmen,
wenn der Richter, von welchem der Vormund beſtellt
worden iſt, vorher ihren Zuſtand wohl unterſucht hat,
und das diluceidum interuallum, oder, daß ſich dieſel—
ben zu ſolcher Zeit bey gutem Verſtande befunden haben,

bezeugt. 6)

a) J. 1. l. 4o. de regg. iur. J. 1. J. quib. non eſt perm. fac.
teſt.

b) Vorm. Ordn. Cap. 24. J. 4. Auch ſollen diejenigen,
welche mit dergleichen Perſonen, ohnerachtet ſie den Man—
gel des Verſtandes gemerkt, contrahirt haben, beſtraft,
und, im Fall ſie ſolches gemerkt zu haben, leugnen, dieß—
falls mit einem Eyde belegt werden. Ebendaſ.

e) Vorm. G. a. a. O. h. J.

Funfter Abſchnitt.

Von der Vormundſchaft uber kranke und gebrechliche
Perſonen.

g. 383.
Wenn taube und ſtumme Perſonen ſich durch ver

ſtandliche Zeichen nicht ausdrucken konnen, ſo ſind ſie
ſchlechterdings zu bevorminden. Hingegen ſind diejeni-
gen Tauben und Stummen, welche ihre Willensmey
nung durch verſtandliche Zeichen erklaren konnen, in
gleichen blinde und andere gebrechliche und beſtandig
kranke Perſonen blos auf ihr Verlangen, oder, ſofern
es der Richter bey gewiſſen Angelegenheiten derſelben fur
unumganglich nothwendig halt, zu bevormunden; in
welchem letztern Falle dieſe Angelegenheiten in der Beſta

tigungsurkunde deutlich anzugeben ſind. a) Wieſern
ubrigens blinde, taube und ſtumme Perſonen einen letz
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ten Willen errichten konnen, wird unten in der Lehre
vom Erbrechte gezeigt werden.

a) Vorm. Grdn. Cap. 24. g. 6.

Sechſter Abſchnitt.

Von der Vormundſchaft uber Verſchwender.

ſ. 384.
Die Bevormundung eines Verſchwenders kann

eher nicht ſtatt finden, als wenn derſelbe von dem
Richter, welchem er fur ſeine Perſon unterworfen iſt,
nach vorhergegangener Unterſuchung und Berichtserſtat—

tung an die Landes- und reſp. Stiftsregierungen offent-
lich fur einen Verſchwender erklart worden iſt. Dieſe
Erklarung muß durch einen offentlichen Anſchlag, welcher
an Gerichtsſtelle, und annoch in z Stadten des engern
und weitern Ausſchuſſes, vorzuglich zu Dresden und
Leipzig wenigſtens 8 Wochen lang auszuhangen iſt, wie
auch durch die offentlichen Zeitungen bekannt gemacht
werden. b)
a) IJ. 1o. pr. D. de eurat. furioſ. V. G. C. 24. S. 1o.
b) v. O. a. a. O. g. II.

h. 3 8 5.
Jſt nun jemand ſolchergeſtalt offentlich fur einen

Verſchwender erklart worden, ſo wird er den Unmundi
gen gleich geachtet, und muß dahero bevormundet wer

den.“) Dieſe Vormundſchaft wird zuforderſt dem
jenigen, welchen der Vater in ſeinem lettten Willen
hiezu ernennt hat, b) außerdem aber einer andern hiezu

tuchtigen Perſon, vorzuglich einem der nachſten Ver
wandten des Verſchwenders ubertragen.
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a) l. 1. pr. D. de curat. furioſ.
b) J. 16. ſ. J. eod. Doch kann der Vater ſeinem verſchwen—

deriſchen Sohne:nach erlangter Mundigkeit anderergeſtalt
nicht, als wenn er vorhero denſelben nach richterlicher
Unterſuchung oöffentlich fur einen Verſchwender hat erklaren
laſſen, in ſeinem letzten Willen einen Vormund beſtellen.
Vorm. Ordn. C. 24. ſ. g.

c) J. 1. ſ. I. l. 4. D. eod. V. G. a. a. O. 5. 11.

gJ. 386.
Die Wirkungen dieſer Vormundſchaftsbeſtellung

beſtehn vorzuglich darinnen: 1) daß der Vormund,
ohne des Verſchwenders Zuziehen, deſſen Vermogen,
und zwar in eben der Maaße, wie andere Vormunder,
zu verwalten hat; 2) daß ein Verſchwender ohne
Zuziehung ſeines Vormunds, außer in den Fallen, wo

es zu ſeinem Vortheil gereicht, ſich gultiger Weiſe
nicht verbindlich machen kann;?) ſelbſt dann nicht,
wenn dergleichen Handlungen eydlich beſtarkt worden
ſind; a) 3) daß derſelbe, ſo lange der Richter die ange
ordnete Vormundſchaſt nicht wieber auufhebt, weder
einen Erbfolgevertrag, noch einen letzten Willen errichten

kann;?) 4) daß auch diejenigen Verabhandlungen, die
ein Verſchwender, ehe er dafur erklart worden, getrof—
fen hat, (obgleich dieſelben in der Regel fur beſtandig zu
achten find) auf den Fall, wenn der andere Theil dabey
Gefahrde gebraucht, oder einen ſolchen Menſchen zur
Verſchwendung verleitet, und daraus Vortheil gezogen

hat, wieder aufgehoben werden. Auch wird derjenige,
welcher hiebey Gefahrde gebraucht hat, beſtraft, und,
wenn er bey vorhandenem Verdachte ſolches leugnet,
dießfalls mit einem Eyde belegt.“)
a) V. G. C. 24. 1. 1t. Der Vormund darf daher auch

deſſen unbewegliche Guter ohne richterliches Dekret nicht
veraußern. J. 6. D. de reb. eor. qui ſub tut.
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E

b) l. 6. D. de verb, obl. S

e) l. 10. D. de curat. furioſ. V. G. C. 24. 5. 12. k—

a) V. G. a. a. O. Vielmehr ſollen nicht nur diejenigen, 7
welche dergleichen Eyde leiſten, ſondern auch diejenigen,
welche ſich ſolche leiſten laſſen, deswegen beſtraft werben.

Ebendaſ. J E
e) l. 1z. pr. D. qui teſt. fac. poſſ. V. G. C. 24. S. 14. Eben

ſo wenig kann er auch eine Erbſchaft ohne Einwilligung
ſeines Vormundes antreten, weil er ſich hiedurch zur
Bezahlung der Schulden verbindlich machen wurde. S.
Walchs controuerſ. iur. eiu. Sect. Il. e. 4. i. 5j. ſ. 17.

f) Vorm. G. a. a. O. ſ. 13.

g. 387.Weſnn der Verſchwender ſeine Lebensart andert,
und eine Zeitlang ſich wohl auffuhrt,“) ſo wird dieſe
Vormundſchaft auf erſtatteten Bericht entweder ſogleich,

oder nach vorgangigem rechtlichen Erkenntnis wiederum
J

aufgehoben, auch ſolches auf des geweſenen Verſchwen—
ders Verlangen offentlich bekannt gemacht; worauf der
Vormund, welchem die Beſtatigungsurkunde abzufor—
dern iſt, demſelben ſein Bermogen ausantworten muß,
letzterem aber zu ſeiner Legitimation ein Schein ausgefer LR.

tigt wird.
2) L 1. pr. D. de eurat. furioſ.

b) V. O. E. 24. 1. I5.

Gieebenter Abſchnitt.

Von den Vormundern abweſender Perſonen.
J J

9. 388.
Wenn einem Abweſenden zur Erhaltung ſeines

Vermogens und zur Beſorgung ſeiner rechtlichen Ange
legenheiten ein beſonderer Vormund beſtellt werden
ſoll, ſos wird vorausgeſetzt: 1) daß derſelbe volljahrig

E
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ſey, 2) daß man von deſſen Aufenthalte keine Nachricht
habe, 3) daß derſelbe entweder gar keinen, oder nur zu
gewiſſen Angelegenheiten einen Bevollmachtigten beſtellt

habe. 2)

a) Vorm. Ordn. C. 25. I 10. J. R. Engau de
cura abſentium, Ien. 1753. Schorch de cura bonorum
abſentis, Lipſ. I761. Breuning de iure bonorum abſen-
tis, Lipſ. 1766. Wieſand de cura bonorum abſentis.
Viteb. 1732.

g. 389.
Die Bevormundung eines Abweſenden findet da

her nicht ſtatt: 1) wenn derſelbe noöch minderjahtig iſt.
Jdoch muß auf den Fall, da ein Minderjahriger ſich Rr-

fernt, und zu der Zeit, da er das 2 1ſte Jahr erfullt
hat, noch abweſend iſt, auch von ſeinem Aufenthalte

keine Nachricht ertheilt hat, deſſen Vormund ſolches
dem Richter, vor welchen die Bevormundung des Abwe

ſenden gehort, anzeigen, und inmittelſt, bis ein
Curator ahſentis beſtellt wird, die Vormundſchuft fort.

fuhren; 2) wenn der Abweſende einen Gevollmach-
tigten zu allen ſeinen rechtlichen Angelegenheiten beſtellt
hat, welchenfalls letzterer das Vermogen des Abweſenden

nach Maaßgabe der ertheilten Vollmacht zu verwalten,

jedoch, wenn uber Jahr und Tag von deſſen Aufenthalt
keine Nachricht einlauft, ſolches unzuzeigen, und ſodann

den nachſten Anverwandten deſſelben jahrliche Rechnung
abzulegen verbunden iſt. v)

2) Vi GO. C. 25. ſ. J.
b) Ebendaſ. ſ. 2. Dafern die Verwandten des Abwelen-.

den wider die Perſon des Bevollmachtigten erhebliche Ein.
wendungen haven, ſo wird auf ihr Verlangen deſſen BVer
waltung eingeſchrankt oder gar aufgehoben. Ebendaſ.
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g. 390.
Wenn hingegen der Abweſende, von deſſen Aufent—-

halt keine Nachricht vorhanden iſt, entweder gar keinen

Gevollmachtigten zuruckgelaſſen hat, oder deſſen Voll—
macht nur auf gewiſſe Angelegenheiten ſich erſtreckt, ſo
muß erſtern Falls demſelben ein Vormund uberhaupt,

letztern Falls hingegen zu denjenigen Angelegenheiten,
auf welche ſich die Vollmacht nicht erſtreckt, beſtellt
werden. Zugleich iſt auch dieſe Vormundſchaftsbeſtel—
lung durch offentiichen Anſchlag und durch die Leipziger

Zeitungen bekannt zu machen, damit der Abweſende
ſelbſt es deſto eher erfahren, oder, wenn ſonſt jemand
deſſen Aufenthalt weiß, ſolches melden konne.“)

a) Vorm. GOrdn. Cap. 25. ſ. J.

9. 391.
ESoviel nun J. dieſe Vormundſchaftsbeſtellung

ſelbſt betrift, ſo gehort dieſelbe in der Regel vor denjeni—
gen Richter, welchem der Abweſende, ehe er ſich ent—

fernt, fur ſeine Perſon unmittelbar unterworfen gewe—

ſen; wiewohl, wenn der Abweſende ſich nicht mit
weſentlicher Wohnung in den Churſachſiſchen Landen

aufgehalten, auch keinen privilegirten Gerichtsſtand
gehabt, oder ſolcher durch deſſen Entweichung erloſchen

iſt, ſolchenfalls auch der Richter, unter welchem des
Abweſenden Vermogen befindlich iſt, demſelben einen
Vormind beſtellen kann. a)

a) V. O. C. 25. 4. Jm Fall das Vermogen unter ver—
ſchiedener Gerichtsbarkeit befindlich ſeyn ſollte, ſo muf
deshalb an die Landes- und reſp. Stiftsregierungen Be
richt erſtattet, und von dieſen verordnet werden, welcher
Richter den Vormund beſtellen ſolle. Ebendaſ.

Aa
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ſ. 392.
I. Anlangend die Perſonen, welchen dieſe Vor—

mundſchaft ubertragen wird, ſo bemerken wir, 1) daß
der nachſte Anverwandte des Abweſenden, dafern er ſich

in den Churſachſiſchen Landen aufhalt, 25 Jahr alt,
und hiezu nicht untuchtig, auch ſolche zu ubernehmen,

bereit iſt, das nachſte Recht dazu habe;) 2) daß auch
eine Weibsperſon, wenn ſie des Abweſenden nachſte
Verwandte iſt, den Mannsperſonen, welche demſelben

nicht ſo nahe verwandt ſind, vorgezogen werde.
3) Sind mehrere mit dem Abweſenden in gleichem
Grade verwandte Perſonen vorhanden, ſo wird die
Vormundſchaft allen zugleich aufgetragen dafern nicht
der Richter, dieſelbe nur einem von ihnen zu uberlaſſen,

fur rathſamer halt. 4) Jn Ermangelung der Anver-
wandten, oder, wenn dieſelben insgeſamt untuchtig ſind,
muß die Vormundſchaft einer andern hiezu geſchickten

Perſon ubertragen werden. 5) Wenn der Abwe—
ſende zugleich Lehnguter oder Mitbelehnſchaften hat, ſo
wird ihm, nebſt dem ordentlichen, annoch ein beſonderer
Lehnsvormund beſtellt, wiewohl auch beyde Vormund
ſchaften nach Beſchaffenheit der Umſtande einer Perſon

zugleich aufgetragen werden konnen.“) 6) Dafern die
zum Vormunde des Abweſenden beſtellte Perſon nach
dem Grade der Verwandtſchaft auch das nachſte Recht
zu deſſen Erbſchaft hat, ſo muß der Richter noch uber
dieß einen Nebenvormund beſtellen.“)

2) Vorm. Ordn. C. 25. 5. J.
b) Ebendaſ.
c) Ebendaſ.
d) Ebendaſ.
e) Ebendaſ. h. 6.
f) Ebendaſ. ſ. J.
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J. 393.
III. Die Pflichten des Vormundes eines Abwe—

ſenden beſtehn vorzuglich darinnen: 1) daß derſelbe ſo—

gleich nach ſeiner Beſtatigung (woruber ihm gleich
andern Vormundern eine Beſtatigungsurkunde ertheilt
wird) ein Jnventarium errichte, oder Sorge trage, daß
das Vermogen von denjenigen, welche ſolches in ihrer

Verwahrung haben, mittelſt einer auf Erſordern eydlich
zu beſtarkenden Specification ausgeantwortet werde; a)

2) daß er, ſofern er nicht hinlanglich angeſeſſen, Cau.
tion beſtelle;“) 3) daß er das Vermogen treulich ver—
walte, und 4) jahrlich Rechnung ablege, welche den
nachſten Anverwandten des Abweſenden, und, wenn
der. Vormund ſelbſt ein Anverwandter iſt, denjenigen,
welche mit ihm in gleichem oder in naherem Grade ver—

wandt, oder auch nach ihm die nachſten ſind, vorzu
legen, und dieſe dabey mit ihren Erinnerungen zu horen
ſind.“) Uebrigens iſt noch 5) zu bemerken, daß, ob—
gleich ſonſt eine Weibsperſon fur einen andern nicht vor
Gericht erſcheinen kann, a) doch eine zur Vormunderin
eines Abweſenden beſtellte Weibsperſon denſelben auch in
gerichtlichen Handlungen mit Beytritt ihres Geſchlechts—
vormundes entweder ſelbſt vertreten, oder einen Aetor

beſtellen konne.

a) V. G. C. 25. g. 7.
b) Ebendaſ. Jſt er hingegen angeſeſſen, ſo ſteht dem Aba

weſenden in deſſen Gutern ein ſtillſchweigendes Unttde
pfandsrecht zu. V. G. C. 10. ð. 3.

c) Ebendaſ. C. 25. h. J.
d) Erl. Proc. O. ad Tit. 7. ſ. 3.
e) V. G. a. a. O. ð. d.

2
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g. 3 94.

IV. Die Vormundſchaft fur einen Abweſenden
hort wiederum auf: A) von Seiten des Vormundes,
1) durch deſſen Tod, welchenfalls die Vormundſchaft
nicht ſeinen, ſondern des Abweſenden nachſten Jnteſtat
erben aufgetragen wird;“) 2) wenn nach bereits beſta

tigter Vormundſchaft nahere Anverwandte oder gar
Kinder des Abweſenden ſich melden, und gehorig legiti—
miren, als welchen ſodann der ſchon beſtellte Vormund
die Vormundſchaft abzutreten verbunden iſt; 3) wenn
derſelbe wegen ubler Verwaltung der Vormundſchaft
entſetzt wird: B) von Seiten des Abweſenden: 1) wenn
er wieder kommt, oder ſich meldet, und einen Gevoll
machtigten gerichtlich beftellt; 2) wenn er ſtirbt, oder

fur todt erklart wird.

a) V. G. C. 25. 9. Leyſer Sp. 97. m. G.
b) V. O. a. a. O.
e) Ebendaſ. h. 10.
a) Ebendaſ. S. oben g. Go. f.
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